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Vorwort. 
Dieses Werk war Ende 1933 schon abgeschlossen. Auf Ver-
anlassung der Herren Professoren A. Horger und G. Mészöly, 
die es noch in seinen Anfängen und dann im Manuskript kennen-
gelernt hatten, war es für die Acla-Reihe der Franz-Joseph-Uni-
versität in Szeged bestimmt und darum ursprünglich in ungarischer 
Sprache abgefasst. Da aber die Acten-Commission inzwischen zu 
der Auffassung gekommen war, dass ausser Latein und Ungarisch 
auch die modernen Weltsprachén in den Schriften der Acta-Reihe 
zulässig seien, habe ich mich entschlossen, mein Werk ins Deutsche 
zu übersetzen, um es der deutschen Forschung leichter zugänglich 
zu machen. Diese Arbeit wollte ich auch zur Durchführung einiger 
Verbesserungen benützen ; eben deswegen habe ich mit dem Über-
setzen nicht sofort begonnen, um zu meinem Werke einen gewissen 
Abstand zu gewinnen, auch neuere Forschungsergebnisse mussten 
natürlich berücksichtigt werden. Das alles und Amtspflichten ha-
ben den Abschluss meiner Arbeit, über deren Zielsetzungen den 
Leser die Einleitung orientieren möge, ziemlich verzögert. Dann 
konnte mir die Druckerei nicht sofort zur Verfügung stehen, und 
eine nicht geringe Schwierigkeit bedeutete für mich auch der 
Umstand, dass mein Werk infolge des Fehlens eines grösseren 
speziellen Buchstabenmaterials stückweise gesetzt und gedruckt 
werden musste. 
Den ersten Plan dieser Untersuchung hatte ich mit Jakob 
В1 e y e r, meinem hochverehrten Lehrer, noch durchsprechen kön-
nen ; auch später verfolgte er mit regem Interesse das Gedeihen 
meiner Arbeit, die ich ihm abgeschlossen aber nicht mehr vorlegen 
konnte . . . Für manchen Rat und viele Anregungen bin ich noch 
den Herren Professoren A. Horger , G. M é s z ö l y und H. 
S c h m i d t zum Danke verpflichtet, und auch Herrn Lektor H. 
G r i m m für die Hilfe im Korrekturenlesen. Besonderen Dank 
IV 
schulde ich noch Herrn Professor I. Ereky, dem Vorsitzenden 
der Acten-Commission, für die Bereitwilligkeit, mit welcher er sich 
für die Aufnahme dieser Arbeit in die Acta-Reihe angenommen 
hat, obgleich der Verfasser nicht zum Lehrkörper der Universität 
gehört, sondern nur Lehrer an einer mit der Universität in coope-
rativem Verhältnis stehenden Hochschule ist. 
Interesse für die Geschichte jenes Landes, das ich als meine 
engere Heimat bezeichnen darf, veranlasste eigentlich die Entste-
hung dieses Werkes. Und so mögen es auch meine Landsleute 
als eine Art Liebesgabe aus der Ferne entgegennehmen. Vielleicht 
ist mir in dieser Untersuchung einigemal gelungen, auch zur all-
gemeinen und speziellen Ortsnamenkunde, Siedlungsgeschichte und 
Deutschkunde ein Scherflein beizutragen. 




. . Seite 
Votwort ' . . . . . . ' . III 
Kurte 
Einleitung . 1 
Abkürzungen 14 
I. TEIL. 
Siedlungsgeschichtlich bedeutungsvolle und 
erklärungsbedürftige - Namen. 
1. Abschnitt. Ungarische Ortsnamen 19 
A) Aus dem Slawischen stammende Namen . . . . 19 
a) Slawische Namen (Nr. 1 — 137) 13 — b) Deutsch > sla-
wische Namen (Nr. 138—141) 61 
B) Aus dem Deutschen stammende Namen . . . . 63 
a) Slawisch > deutsche Namen (Nr. 141 — 152) 63 — b) Pri-
märe deutsche Namen (Nr. 153—193) 66 — c) Sekundäre 
deutsche Namen (Nr. i99—219) 80 
C) Aus dem Kroatischen stammende Namen (Nr. 
220—222) 84 
D) Wichtigere ungarische Namen (Nr. 223—241) . . 84 
2. Abschnitt. Deutsche Ortsnamen . 93 
A) Aus dem Slawischen stammende Namen (Nr. 242—284) 93 
B) Slawische Namen, aus. dem Slaw. oder aus dem 
Ung. übernommen (Nr. 285—302) . . · 107 
C) Aus dem Ungarischen-stammende Namen' . . . .114 
a) Slawisch" > ungarische'Namen (Nr. 304—342) Í14 — 
b) Ungarische Namen (Nr. 343—441) 123 
D) Aus dem Kroatischen stammende Namen (Nr. 
442—447) 156 
E) Wichtigere deutsche Namen (Nr. 448-475) . . .157 
VI 
II. TEIL. 
Sprachliche Eigentümlichkeiten der untersuchten 
deutschen und ungarischen Ortsnamen. 
Seite 
1. Abschnitt. Die Gesichtspunkte der lautgeschichtlichen Unter-
suchung 173 
2. Abschnitt. Das sprachlich Charakteristische an den slawischen 
Namen 177 
§. 1. Slowenische Merkmale 177 — § .2 . Slowakische Merk-
male 178 
3. Abschnitt. Eigentümlichkeiten der aus dem Slawischen oder 
Ungarischen-stammenden deutschen Namen . . . .179 
A) Vertretung der Vokale 179 
§. 3. Altung. ά und slaw, a 179 — §. 4. Ung. und slaw о 
Í82 — §. 5. Slaw, e, ξ und ung. e 183 — §. 6. Slaw, ë 
184 — §. 7. Ung. ё, г 184 — §. 8. - Altung. ü 185 — 
§.'9. Die slaw, lind ung.'langen Vokale 186-— §. 10. 
Altung. au, cu, uu 188 — §. 11. Aliung. ëil 189 
B) Vertretung der Konsonanten 1£0 
§. 12. Slaw. und ung b 190 — §. 13. Slaw. und ung. ρ 192 — 
§. 14. Slaw. und ung. t, d und k, g 192 — §. 15. Ung. 
gy 192 — §. 16. Slaw. und ung. χ 192 — §. 17. Die Ver-
tretung des slaw. ν in ung. und d. ON 193 — §. 18. 
Ung. ν 194 — § .19 . Slaw. und ung. s(=sz), z,s(=s), 
z(=zs) 195 — §. 20. Slaw. unp ung. ts (c/cs) 198 — 
§. 21. Slaw. nj, ung. ny 200 — §. 22. Schwund von 
Konsonanten 200 — §. 23. Assimilations- und Dissimi-
lationserscheinungen bei Zischlauten 200 
C) Andere sprachliche Eigentümlichkeiten 201 
§. 24. Die Endungen der entlehnten Ortsnamen ¿01 — 
§. 23. Verschiebung der Betonung 205 
4. Abschnitt. Eigentümlichkeiten der aus dem Deutschen stam-
menden ungarischen Ortsnamen 207 
A) Die Vertretung der Vokale 207 
§. 26. Ahd. a 207 — §. 27. Ahd. о 208 - §. 28. Mhd. ö 2G8 
— §. 29. Mhd. e, ä 209 — §. 30. Mhd. / und ii 209 — 
§. 31. Ahd. î 210 — §. 32. Die Veitretung der im Altung. 
fehlenden langen Vokale 210 — §. 33. Ahd. ou 210 — 
§. 34. Ahd. ia (<eu) 210 
B) Die Vertretung der Konsonanten 211 
§. 35. Ahd. b 211 — §. 36. Ahd. Л und ch 212 - §. 37. 
Ahd. w 213 - §. 38. Ahd. ν 213 — §. 39. Ahd. s 214 -
§. 40. Ahd. sk 215 — §. 41. Deut·: ches und slaw. ts (= c) 215 
VI I 
Seite 
С) Ungarische Ortsnamentypen - 216 
§. 42. Ortsnamen fremden Urspiungs, aber ung. Charakters 
216 — §. 43. Nach fremden Mustern gebildete ung. 
Orisnamen 220 
5. Abschnitt. Eigentümlichkeiten der Schreibformen . . . . 223 
§. 44. Die auffallendsten (Ab)schreibfehler in den Urkunden 
223 — 45. Schreibformen und Aussprache 224 
III. TEIL. 
Namenkundliche und siedlungsgeschichtliche Ergebnisse. 
1. Abschnitt. Entstehung und Wandlungen der Ortsnamen in 
Westungarn . . . . . . . . 231 
2. Abschnitt. Siedlungsverhältnisse in' Westungarn,;im: 12,, und 
13. Jahrhundert ' . ' ! . . . .243 
3. Abschnitt. Die Bedeutung der Namenstypen für die Sied- . 
lungsgeschichte . 252 
4. Abschnitt. Abriss der Siedlungsgeschiche der einzelnen Land-
schaften auf Grund der Ortsnamen 257 
a) Das Leithagebiet und die Donaugegend 257 
b) Das Wulkagebiet 262 
c) Das Gebiet des Neusiedlersees und der Heideboden 267 
d) Das Ikvagebiet 271 
e) Das Rabnitzgebiet 276 
f ) Das, Giinsgebiet 286 
g) Das Pinkagebiet " ; 289 
h) Das Stremgebiet 298 
i) Das Lafnitzgebiet 303 
j) Die Raabgegend 307 
5. Abschnitt. S!awen, Deutsche und Ungarn in Westunoarn . . 312 
Register . . . . . . . . . .324 

Ungarische Namen 




















ЗД / Л 
Rohonc , 





»»η, alle Staatsgrenze*, 
«««· Tri anon-Grenz« 
·—·... Komital sgrenie 
·—-- Strasse 
^ I nach Gewässern 
л, J benannte Siedlungen 
Φ I untergegangene 
Ô ? Ortschaften 












Δ slaw. > d. Mamen 
О л> slaw. Mamen 
ООО Gewässern ung Ursprungs 
φ Ung. Sandernamen 

Einleitung. 
Vor sechs Jahren liess ich einen Aufsatz mit dem Titel „Zur 
Siedlungsgeschichte der deutsch-ungarischen Sprachgrenze" er-
scheinen.1 In diesem sollte der Versuch gemacht werden, die 
Siedlungsgeschichte der südlichen Hälfte Westungarns — meiner 
engeren Heimat — mit Hilfe der Ortsnamen dieser Landschaft, 
aber bei möglichster Ausschaltung der linguistischen Betrachtungs-
weise zu beleuchten. Ich wollte mich in erster Linie auf jene. Orts-
namen dieses Gebietes in meiner Beweisführung stützen, „die 
sich auf Grund des Urkunden- und ON-Materials anderer Gegenden 
ohne scharfsinnige oder gewagte linguistische Voraussetzungen 
zwanglos deuten lassen." Um das Alter der deutschen Besiedlung 
der einzelnen Gegenden bestimmen zu können, stützte ich mich 
hauptsächlich auf das Vorkommen deutscher Namensformen in den 
auf dieses Gebiet bezüglichen Urkunden. Waren in einer Gegend 
mehrere aus dem Deutschen entlehnte ung. Namensformen anzu-
treffen, so glaubte ich, hieraus auf. ein altes Deutschtum schliessen 
zu dürfen; liess sich dann deutlich feststellen, dass die deutschen 
Namesformen einer anderen Gegend von ung. ON herzuleiten 
sind, so schloss ich daraus auf eine spätere Besiedlung dieser 
Gegenden durch das Deutschtum. Weiter schloss ich auf das Vor-
handensein von deutschen Siedlern, wenn ich irgendwo auch schon 
die deutschen Namensformen neben den ungarischen in den Ur-
kunden angegeben fand. Als Zeichen der Erstarkung des Deutsch-
tums und des Rückganges der ung. Bevölkerungsschicht wertete 
ich den Fall, wenn die älteren ung. Namensformen einer Gegend 
in einer bestimmten Periode im Ung. durch aus dem Deutschen 
zurückentlehnte Namensformen ersetzt worden sind. Diese Beweis-
führung konnte für jedermann auch ohne linguistische Kenntnisse 
1 Vgl. UJb. IX. 41-67, 230-255. 
Μ ι 
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leicht verständlich sein, und es liegt auf der Hand, dass gröbere 
Irrtümer in den Schlussfolgerungen bei dieser Methode leicht zu 
vermeiden waren. Nur freilich ist auch zuzugeben, dass bei dieser 
Arbeitsweise in den meisten Fällen nicht möglich gewesen wäre, 
den Besiedlungshergang der einzelnen Landschaften chronologisch 
genauer zu erfassen. 
Dieselbe Methode wandte ich dann auch bei der Untersu-
chung der Siedlungsverhältnisse des Günsgebietes an2. Und ich 
plante, mit demselben Verfahren allmählich die Siedlungsverhältnisse 
aller Landschaften Westungarns zu untersuchen, um dann zuletzt 
ein zusammenfassendes Gesamtbild der Siedlungsgeschichte West-
ungarns entwerfen zu können. 
Dass ich die linguistische Betrachtungsweise der Ortsnamen 
von meinen Untersuchungen möglichst fernzuhalten strebte, 
geschah vor allem deswegen, weil mich meine Erfahrungen den 
linguistischen Methoden der Namensdeutung gegenüber misstrauisch 
gemacht hatten. Es hatte ja den Anschein, als ob mit Ortsnamen-
deutungen jede beliebige siedlungsgeschichtliche Theorie unter-
stützt werden könnte. Ich will hier nur an Theorien erin-
nern, wie die der germanischen Kontinuität in Böhmen oder 
an die Lehre der turanischen Kontinuität in Ungarn, die — ob-
zwar grundfalsch — durch ausgeklügelte Ortsnamendeutungen der 
linguistischen Spitzfindigkeit doch scheinbar begründet werden 
konnten. Freilich konnten die linguistischen Stützen verfehlter 
siedlungsgeschichtlicher Theorien der Kritik nicht lange stand-
halten;, ein Misstrauen der linguistisch aufgebauten Argumentation 
gegenüber ist besonders bei Historikern doch zurückgeblieben. 
Meine späteren Forschungen haben mich jedoch bald zu der Über-
zeugung gebracht, dass hier der Fehler nicht in der Linguistik, 
sondern in der angewandten Methode der Namenforschung lag. 
Immer, bediente man sich nämlich bei der Begründung falscher 
siedlungsgeschichtlicher Theorien vereinzelter, aus ihrer Umgebung 
herausgerissener Ortsnamen, die linguistisch so lange gezerrt und 
gedreht wurden, bis aus ihnen für die Theorie ein argument-
ähnliches Etwas herausgepresst werden konnte. In diesen Fällen 
wurden also nicht aus der linguistischen Betrachtung der syste-
matisch untersuchten Ortsnamen eines grösseren Gebietes sied-
lungsgeschichtliche Theorien gewonnen, sondern die Etymologien 
2 „Die Spielleute der Burgherren von Lockenhausen." DUHbl.'2, 203. 
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bestimmter "Ortsnamen sollten eigentlich nur die Richtigkeit 
gewisser, schon fertig vorliegender Theoreme illustrieren. Dass 
sich bei einem solchen Verfahren innere Widersprüche einstellen 
müssen, ist selbstverständlich ; denn gewöhnlich pflegt die Aufstel-
lung solcher von vornherein gewollter Etymologien auch linguistisch-
formal nicht einwandfrei zu sein, was auch kein Wunder ist. Soll 
aber eine vorgefasste Theorie in die Etymologien der Ortsnamen 
nicht hineingetragen werden, so kann natürlich auch die linguis-
tische Betrachtungsweise bei der systematisch vorgenommenen 
Untersuchung der Ortsnamen eines grösseren Gebietes für die 
Siedlungsgeschichte nutzbar gemacht werden. -Nachdem ich das 
erkannt hatte, habe ich selber bei der Untersuchung der slawischen 
Ortsnamen der Theissebene mit der linguistischen Argumentation 
in der Siedlungsgeschichte einen Versuch gemacht (vgl. ZONF 6, 
3—37, 105—140). Weil aber die Ortsnamenforschung, eine noch 
ganz junge Wissenschaft ist, sind fest niedergelegte Geleise der 
Methode für den Forscher noch nicht da; so dass er sich die 
geeignetste Methode immer erst selbst erkämpfen muss. Wenn 
also die Kritik irgendwo vonnöten ist, so ist das hier der Fall. 
Vergebens habe ich jedoch auf eine Kritik meiner oben erwähnten 
Arbeit gewartet, so dass ich auf meine eigene Kritik angewiesen 
blieb. 
Ob es mir gelungen ist, in methodischer Hinsicht einen 
Fortschritt zu erzielen, möge der geneigte Leser dieser Ausführun-
gen beurteilen. Als Gegenstand meiner Untersuchung boten sich mir 
von selbst die Ortsnamen Westungarns an. Es ist nämlich bekannt, 
däss die linguistische Betrachtungsweise der Ortsnamen für die 
Siedlungsgeschichte in solchen Gebieten am fruchtbarsten war, 
wo dem Forscher Nämensformen aus zwei oder mehreren Sprachen 
vorgelegen hatten. Und sollte mit einer methodisch-systematischen 
Durchforschung der Ortsnamen Ungarns begonnen, werden, so 
musste diese ebenfalls in erster Linie mit den Ortsnamen der 
Randlandschaften des ungarischen Siedlungsgebietes vorgenommen 
werden. Hier können nämlich die fremdsprachigen Namensformen 
oft sehr gut als Ersatz für die fehlenden urkundlichen Belege aus 
älterer Zeit verwertet werden. Die Forschung kann sich aber auch 
hier nicht — wenn sie besonders auch die Erfordernisse der 
Siedlungsgeschichte berücksichtigen will — nur auf die Unter-
suchung des Namenmaterials einer bestimmten Sprache beschrän-
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ken.3 Für'die Geschichte der deutschen : Besiedlung Í Westungarns 
haben, z. B. die ungarischen oder auch die kroatischen Namens-
formen dieselbe Wichtigkeit wie die deutschen. 
In Westungarn sind zwar die Verhältnisse so verwickelt, dass 
manchmal Namensformen in drei oder sogar in vier Sprachen 
berücksichtigt werden müssen.' Das erschwert unzweifelhaft .die 
Lösung der etymologischen Probleme ; aber auch die Richtigkeit 
der Etymologien lässt sich durch diesen Umstand manchmal er-
weisen, da nämlich nur diejenigen Etymologien als zutreffend gelten 
können, die in mehreren Richtungen hin uns befriedigende Lösun-
gen zu bieten vermögen. Ausserdem gewähren uns die Ortsnamen 
Westungarns die meiste Möglichkeit den Zeitpunkt der Entlehnun-
gen einzelner Ortsnamen auf lautgeschichtlicher Grundlage an-
nähernd zu bestimmen, was natürlich auch für die Siedlungsge-
schichte vorzüglich verwertet werden kann. 
Meinem Plan ist Walter S t e i n h a u s e r in gewisser Hinsicht 
zuvorgekommen. In einer kritischen Besprechung4 meiner auf die 
Siedlungsgeschichte Westungarns bezüglichen Arbeiten suchte er 
sie hauptsächlich'durch linguistische Bemerkungen über das Alter 
der Eindeutschung einzelner Ortsnamen zu ergänzen. Nach manchen 
mehr oder· minder zutreffenden Bemerkungen ist er zuletzt ungefähr 
zu demselben Ergebnis gekommen, wie ich ; nur in etlichen 
Fällen war er geneigt die Ansiedlung der'Deutschen einige Jahr-
hunderte über meine Bestimmungen hinaus zurückzuverlegen. 
Ganz richtig erkannte Steinhauser, dass ich in meiner ersten 
Arbeit denjenigen Ortsnamen, die mit .dem alten Grenzschutz in 
Zusammenhang gebracht werden könnten, eine allzu grosse Be-
deutung zugeschrieben hatte. Das ist mir selber inzwischen 
klar geworden. In dieser Hinsicht folgte ich eigentlich der Theorie 
Tagány í ' s und so kann das zugleich ein Exempel dafür sein, 
dass man an die Ortsnamen nicht mit vorgefassten Meinungen 
herantreten soll. 
Was die übrigen Ausführungen Steinhausers betrifft, so gibt 
3 Vgl. diesbezüglich meine Ausführungen in der Balassa-Festschrift 
1934, 97. 
4 W. S t e i n h a u s e r : Die Ortsnamen des Burgenlandes als siedlungsr 
geschichtliche Quellen. Mit besonderer Berücksichtigung von Elemér Moór 
„Zur Siedlungsgeschichte usw." (Mitteilungen des österreichischen Instituts für 
Geschichtsforschung, 45, 281—321). 
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es in diesen zwei Punkte von prinzipieller Bedeutung, in welchen 
ich ihm nicht zu folgert vermag.' Grundfalsch ist seine Ansicht, 
nach welcher nämlich die Schreiber'der Urkunden zu willkürlichen 
Namensmagyarisierungen gegriffen haben sollen, um die ungarische 
Staatssprache ·— die es gar nicht gab — zur Geltung zu bringen. 
Sonderbar, dass diese Tendenz der Schreiber iiiir in der Unter-
drückung der von Steinhäuser angesetzten deutschen Namensformen 
zu erkennen sein soll, nicht aber in der Austilgung der slawischen 
Namen: denn diese sind da. Und warum , sollen die Schreiber in 
bestimmten Gegenden die deutschen Namen wiederum nicht' aus-
gemerzt haben, da ja auch diese da sind. Dieser Gedanke, der 
die Ausführungen Steinhausers ganz durchdringt, ermöglicht ihm 
die Ansiedlung der Deutschen, wo es ihm nur beliebt, unbeküm-
mert um die urkundliche Überlieferung nach rückwärts zurück-
zuverschieben. Auf eine só einfache Weise lassen sich Tatsachen, 
die vorgefassten Meinungen im Wege stehen, doch nicht wegräumen. 
Und was die linguistischen Ausführungen Steinhausers betrifft; 
so ist an diesen m. E. nicht richtig, dass er die auf das 
innerbayrische Sprachgebiet bezüglichen lautchronologischen Fest-
stellungen ohne weiteres auf die Ortsnamen Westungarris i ri An-
wendung bringt, worauf ich später noch zurückkommen werde 
(vgl. Abschnitt II. 1). 
. Kurz nach dem Erscheinen des Steinhausérschen Aufsatzes 
ist auch in ungarischer Sprache über die deutschen Ortsnamen 
Westungarns ein Buch erschienen5. Sein Verfasser, Elemér Schwartz, 
will sein Werk „nach der alten, zuverlässigen Methode" • als ob 
es eine solche in der Ortsnamenforschüng gäbe — geschaffen 
haben. Er soll zwar nach der Vorrede 10 Jahre lang an seinem 
Werk gearbeitet haben, es ist jedoch nur das unerfreuliche Erzeugnis 
eines oberflächlichen Dilettantismus geblieben und zwar eines von der 
gefährlichsten Sorte, weil nämlich Schwartz im Rufe steht auf diesem 
Gebiet Fachmann zu sein.--Schwartz behandelt nu r d i e heut i-
gen d e u t s c h e n S i e d l u n g s h a m e n und glaubt, in einem 
folgenden zweiten Band eine Siedlungsgeschichte Westungarns auf 
dieser Grundlage bieten zu können. Wenn dieses Versprechen 
ernst gemeint war, so beweist das allein schon, dass Schwartz 
gar nicht ahnt, was mit Hilfe von- Örtsnamenetymoiogien in der 
5 S c h w a r t z , Elemér : A nyugatmagyarországi német helységnevek 
(Die deutschen Ortsnamen Westungarns) 1932, 295. S. ..'.' / 
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Siedlungsgeschichte geleistet werden kann, da er ja nirgends ver-
sucht hat, die Eindeutschung einzelner Ortsnamen mit linguisti-
schen Mitteln zu datieren. Auch die wichtigsten Quellen sind 
ihm unbekannt geblieben, und trotz seines zehnjährigen, uner-
müdlichen Fleisses scheint er nicht so weit gekommen zu sein, 
die in seiner Bibliographie aufgezählten Arbeiten wirklich ange-
sehen zu haben. Um die schnöde Wirklichkeit kümmert er sich 
bei seinen Etymologien nicht im geringsten, über die Lautgesetze 
fühlt ér sich erhaben, so dass seine linguistischen Sprunge oft 
geradezu haarsträubend wirken. Als Germanist lässt er die ung. 
Ortsnamen des Gebietes unberücksichtigt. Und so deutet er die 
deutschen Namen mit Hilfe von eigenartigen Konstruktionen, ob-
gleich die einzige Aufgabe der Forschung in Bezug auf die d. 
Namen in den meisten Fällen nur in der Aufdeckung des Zu-
sammenhanges zwischen den ung. und den d. Ortsnamenformen 
besteht. Konstruktionen waren für Schwartz jedenfalls ein kleines ; 
denn auch die Phonetik hat bei ihm eine ganz individuelle Fär-
bung und von der Art und Weise der Ortsbenennung im Deutschen 
scheint er nur einen unklaren Begriff zu haben: Wattersdorf ist z. B. für 
ihn „Dorf des aufwallenden Brunnens", Neuhaus sei nach einer neuen 
Häusergruppe benannt worden, Mogersdorf habe die Bedeutung 
„grosses Dorf" usw. usw. Es ist wirklich nicht übertrieben, wenn 
Hans К a r η e r behauptet, dass die Zahl der Fehler und Mängel 
in diesem Buch so gross sei, dass zu ihrer Berichtigung ein Buch 
von nicht geringerem Umfange geschrieben werden müsste.6 Es 
kann von mir nicht verlangt "werden, diesem Buch eine solche 
Ehre zu erweisen. Ich habe ja seine Mängel in einer ungarischen 
Besprechung schon viel ausführlicher aufgedeckt, als es verdient 
hatte.7 Das habe ich vor allem deswegen getan, damit Schwartz 
nicht behaupten könne, dass sein Werk von den deutschen Kri-
tikern etwa aus Böswilligkeit oder ihrer — in der Wissenschaft un-
angebrachten— politischen Einstellung wegen wegwerfend abgeurteilt 
worden sei; jedenfalls könne hierbei von einem „Kampf um die 
deutschen Ortsnamen Westungarns", wie es Schwartz in einer 
Broschüre dem ungarischen Publikum verkündet hat, nicht im 
6 Hans K a r n e r , Burgenländische Heimatblätter I. 106-110. 
7 Helynévkutatás és nyelvészet (Ortsnamenforschung und Linguistik) : 
Népünk és Nyelvünk 1934, VI. 37- 47, ICO—111, 224—229 und vgl! meine 
Bemerkungen in DUHbl. VI, 98-103. 
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geringsten die Redé sein. Auf Propaganda und Reklame scheint 
sich aber Schwartz etwas besser zu verstehen, so dass sein allzu 
problematisches Werk schon in einer zweiten Auflage hat erschei-
nen können. . . Ob aber der versprochene zweite Teil dieses 
Buches je herauskqmmen wird, scheint mir doch etwas zweifelhaft 
zu sein. — Im Folgenden will ich mich also nicht mit einzelnen 
Namendeutungen Schwartzens kritisch auseinandersetzen, die 
Unhaltbarkeit seiner Aufstellungen geht ja in den meisten Fällen 
schon aus den von mir gebrachten Belegen für die Namensformen 
deutlich genug hervor. Nur in solchen Fällen habe ich mich in 
eine Kritik seiner Ausführungen eingelassen, in welchen seine 
Etymologien möglicherweise als annehmbar hätten vorkommen 
können. Auch das wenige liess ich natürlich nicht unvermerkt, 
das ich von ihm übernommen habe. 
In den letzteren Jahren liess Oratian Leser in der Güssin-
ger Zeitung mehrere kleine lokalgeschichtliche Aufsätze erscheinen. 
Diese sind mir nur durch die Arbeiten Steinhausers und Schwartzens 
bekannt und zugänglich geworden ; die in diesen angegebenen 
Daten habe ich nicht unbenützt gelassen. 
Nachdem mein Manuskript schon abgeschlossen war, habe 
ich in die im „Handwörterbuch für Grenz- und Auslanddeutschtum" 
erschienenen, auf Burgenland-Westungarn bezüglichen Artikel Ein-
blick bekommen. Die Ergebnisse von manchmal anscheinend noch 
gar nicht publizierten Forschungen bezüglich der Siedlungsge-
schichte dieses Gebietes sind hier von Ε. К1 e b e 1 und W. Ste in-
h a u s e r kartographisch zusammengefasst·und dargestellt worden. 
Ich konnte feststellen, dass diese Darstellungen mit meinen Er-
gebnissen sehr häufig entweder vollkommen übereinstimmen oder 
ihnen ganz nahe stehen. Wo sie von den Ergebnissen meiner 
folgenden Ausführungen abweichen, dort glaube ich der Wahrheit 
näher gekommen zu sein. Da mir aber die wissenschaftlichen 
Grundlägen der im Handwörterbuch gebrachten Kartenentwürfe 
nicht bekannt sind, so war es für mich nicht möglich, zu einzelnen 
Partien dieser Darstellungen im Folgenden Stellung zu nehmen. 
Mit der schraffierten Darstellung von „deutschbesiedelten Flächen" 
konnte ich mich jedoch durchaus nicht befreunden ; denn diese 
Darstellungsweise überdeckt manchmal auch ungewollt Tatsachen 
und verdeckt uns somit die Wahrheit. Zu einzelnen Behauptungen 
und Ausführungen im Textteil der bezüglichen Artikel des Hand-
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Wörterbuches habe ich manchmal — in Fussnoten wenigstens — 
doch noch Stellung nehmen können. 
Nach meinem ursprünglichen Plan hätte die Gesamtdarstel-
lung der Siedlungsgeschichte Westungarns im Mittelalter — wie 
schori erwähnt — aus Abhandlungen über Spezialfragen hervor-
gehen sollen. Einige von diesen Untersuchungen sind bisher auch 
schon im Druck erschienen. Und zwar ein Aufsatz über die Spuren 
eines untergegangenen alten Deutschtums in der Umgebung St. 
Gotthards8; dann ein anderer über die Gründung Kobersdorfs und die 
Siedlungsverhältnisse in seiner Umgebung im Mittelalter.9 In zwei 
Artikeln behandelte ich ein wichtiges Problem der Lautgeschichte 
des Hienzischen,10 in einem anderen die Bedeutung der zweisprachi-
gen Namensformen für die Namendeutung.11 Und des weiteren habe 
ich noch die siedlungsgeschichtliche Bedeutung jener Ortsnamen 
Westungarns beleuchtet, die das Volkstum ihrer ehemaligen Be-
völkerung bezeichnen.12 Hinzukommt ein Aufsatz über die 
genitivischen Ortsnamen dieses Gebietes.13 Ausser diesen liegt 
noch ein Aufsatz druckfertig vor über die Bedeutung der Ge-
meindegemarkungen für die Siedlungsgeschichte.13® Und endlich 
noch nicht ganz abgeschlossen eine grössere Arbeit über die 
Siedlungs- und Besitzverhältnisse im ehemaligen Komitat Lutz-
mannsburg. Freilich, es hätten einige weitere Untersuchungen über 
Spezialfragen noch kommen können und vielleicht auch sollen; 
einmal habe ich aber mit der Untersuchung und Erörterung der 
8 ,Ein Überrest des altdeutschen Wodankultes in Westungarn' ; DUHbl. 
IV. 298—309, V. 22-33, VI. 82—103. 
9 Kabold alapítása és környékének települési viszonyai a középkorban. 
(Die Gründung Kobersdorfs und die Siedlungsverhältnisse seiner Umgebung 
im Mittelalter): Sz. Füz. II. 112—162. (Mit einem ausführlichen d. Auszug.) 
10 ,Zur Geschichte des germ, s in den deutschen Mundarten West-
ungarns' : DUHbl. VI. 327—333 und ,Lautgeschichte und Siedlungsgeschichte' : 
Neue Heimatblätter I. 140—148. 
11 Mosony és Télény (über die ON M. und T.) : Balassa-Festschrift 1934, 
S. 96—101. 
12 Nyékek és svábok, kérek és besenyők Nyugatmagyarországon. (Die 
alten ung. Stämme der nyél?s und der kér's, Petschenegen und Swaben in 
Westungarn) : Nyr. 64,57—64. — Der Aufsatz enthält eigentlich die Kritik einer 
siedlungsgeschichtlichen Theorie J. B e l i c z k y ' s . 
13 Die genitivischen ON im Hienz. Es soll in den Südostd. Forschun-
gen I. erscheinen. 
13a Es soll in der geplanten neuen Folge der Zs. Föld és ember er-
scheinen. 
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auf Westungarn bezüglichen Fragen wenigstens meinerseits schon 
Schluss machen wollen, wenn das auch in dieser oder jener Hin-
sicht eine Mangelhaftigkeit meiner Darstellung zur Folge haben 
könnte. 
Betreffs der Zielsetzung und der Bearbeitung des Materials 
mögen den Leser folgende Bemerkungen orientieren. Ich unter-
suchte in erster Linie jenes , Namenmaterial, das mir geeignet 
schien, die Siedlungs- und Bevölkerungsverhältnisse Westungarns 
im Mittelalter und vor allem in der Arpadenzeit und die im Mit-
telalter vor sich gegangenen Verschiebungen in der Zusammen-
setzung der Bevölkerung dieses Gebietes näher zu beleuchten. 
Weil eben die von Schwartz vernachlässigten Gewässernamen 
für die Siedlungsgeschichte eines Gebietes sehr bedeutungsvoll 
sein können, darum wollen wir alle in Urkunden vorkommende 
Gewässernamen bis zur Raablinie in unsere Untersuchung ein-
beziehen, aber auch einige deutsche Gewässernamen, deren Na-
mensformen uns nur aus modernen Quellen bekannt sind. In 
Zusammenhang mit den Gewässernamen sind manchmal auch 
historisch-geographische Untersuchungen notwendig geworden, um 
feststellen zu können, auf welche Gewässer bestimmte, in Urkun-
den vorkommende Namen zu beziehen sind, was manchmal auch 
für die Siedlungsgeschichte von Bedeutung sein . kann. In dieser 
Hinsicht ist eine gewisse bahnbrechende Arbeit durch O r t v ay 
und S t e s s e 1 schon geleistet worden ; die Lösung aller diesbe-
züglichen Fragen ist leider auch mir nicht gelungen. 
. Bezüglich der Siedlungsnamen erstreckt sich das behandelte 
Namenmaterial schon auf einen engeren Umkreis ; ausser den 
Siedlungsnamen im historischen Westungarn sind nämlich nur 
noch die Ortsnamen in den Randlandschaften der deutsch-ungari-
schen Sprachgrenze berücksichtigt worden. In dem analytischen 
Teil meiner Arbeit sind die durchsichtigen Ortsnamen ausser Acht 
gelassen worden, aber auch diejenigen Namen, für die ich keine 
befriedigende Etymologien habe finden können. Unter den unga-
rischen Namen gibt es mehrere unklare Namen, die ich nicht zu 
deuten vermag; manchmal lässt sich jedoch feststellen, wann diese 
Namen in die deutsche Sprache aufgenommen wurden; diese 
Namen kommen also nur unter den deutschen Ortsnamen vor. 
Die etymologische Deutung der aus Personennamen gebildeten 
ungarischen Ortsnamen erfordert ein ganz spezielles Studium, und 
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bei dem heutigen Stand der ungarischen Namenforschung lässt 
sich die Herkunft fremder Ortsnamen meist viel' sicherer und 
einfacher bestimmen als der Ursprung dunkler ungarischer Namen. 
Für dunkle ungarische Ortsnamen können diejenigen Namen un-
seres Gebietes angesehen werden, die als Ortsnamen oder Per-
sonennamen auf dem ungarischen Sprachgebiet auch anderswo 
vorkommen ohne jedoch slawischen Ursprungs zu sein. — Ausser 
•den Gewässer- und Siedlungsnamen sind auch noch einige alte 
Berg- und Waldnamen einbezogen worden. 
Das deutsche und ungarische Namenmaterial ist von einan-
der getrennt und nach der Herkunft gruppiert behandelt worden ; 
der Einfachheit halber sind aber die Übersetzungsnamen von den 
entlehnten Namensformen nicht geschieden worden. In der Gruppe 
der ung. Namen mache ich einen Unterschied zwischen primären 
und sekundären deutschen Namen ; unter den letzteren verstehe 
ich- diejenigen Namen, welche an Stelle ungarischer Namen ge-
treten sind oder die für aus dem Deutschen zurückentlehnte Namen 
anzusehen sind. Infolge der verwickelten Bevölkerungsverhältnisse 
Westungarns im Mittelalter gibt es unter den ungarischen Orts-
namen auch solche Namén deutscher Herkunft, die durch eine 
slawische Zwischenstufe in die ung. Sprache aufgenommen wurden ; 
aber auch das Umgekehrte kommt vor: diese besonders in sied-
lungsgeschichtlicher Hinsicht interessanten Namen habe ich eben-
falls in besondere Untergruppen eingereiht. 
In der Gruppe der deutschen Namen habe ich — soweit das 
möglich war — die Ortsnamen slawischer Herkunft in drei Unter-
gruppen behandelt, in die erste Gruppe sind diejenigen d. Orts-
namen eingereiht, von denen angenommen werden kann, dass sie 
noch auf die slawische Grundform zurückgehen. In der zweiten 
Gruppe wird der Leser diejenigen Namen antreffen können, bei 
denen es schon zweifelhaft sein kann, ob sie noch von der sla-
wischen Grundform oder von einer ung. Zwischenform herzuleiten 
sind. Endlich gehören in die dritte Gruppe jené Namen, bei denen 
schon unzweifelhaft eine ung. Zwischenform die Grundlage des 
deutschen Namens ist. Es ist leicht zu verstehen, dass die Durch-
führung dieser' Gruppeneinteilung keine besonders leichte Aufgabe 
war. Sie hat mir manchmal viel Kopfzerbrechen verursacht und 
darum möchte ich den Leser bitten hinter meinem Verfahren nicht 
etwa eine Tendenz zu wittern, wenn er bezüglich der Einreihung 
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dieses oder jenes Namens in eine bestimmte Untergruppe mit mir 
iiicht einverstanden ist : die Einordnung habe ich immer nach 
bestem Wissen durchzuführen gesucht. 
Die kroatischen Ortsnamen Westungarns werden nicht in 
einer Sondergruppé behandelt, weil ja ihre Herkunft — ob sie 
nämlich aus dem Deutschen oder aus dem Ung. entlehnt worden 
sind — meist sehr leicht und deutlich zu erkennen ist; nur in 
dem siedlungsgeschichtlichen Teil meiner Arbeit werden auch diese 
herangezogen. Und obgleich die aus dem Kroat. stammenden 
deutschen und ung. ON in den Rahmen meiner Arbeit , eigentlich 
nicht mehr hineingehören, habe .ich gewissermassen zur Charakte-
risierung der komplizierten Nationalitätsverhältnisse Westungarns 
für richtig gehalten, auch von diesen einige einzubeziehen. Die 
amtlichen Namensmagyarisierungen des 19. Jahrhunderts— Stein-
hause r scheint zu glauben, dass auch diese volkstümlichen Ur-
sprungs seien — habe ich ganz ausser Acht gelassen. 
Nach diesem analytischen Teil meiner Arbeit behandle ich 
in den Abschnitten des zweiten Teiles zusammenfassend die sprach-
lichen und vor allem die lautlichen Eigentümlichkeiten der unter-
suchten ung. und deutschen Ortsnamen. Mein Hauptbestreben war 
lautgeschichtliche Stützpunkte für die Chronologie der deutsch-
ungarischen Namenentlehnungen zu gewinnen. Je nach der Zahl 
dieser chronologischen Kriterien bei den einzelnen Namen konnte 
die Zeit der Übernahme dieses oder jenes Namens mehr oder 
minder genau angegeben werden. Der Übersichtlichkeit halber sind 
die chronologischen Schlussfolgerungen betreffs der Zeit der Ent-
lehnung der einzelnen Namen, insofern nämlich eine solche mö-
glich war, schon in dem analytischen Teil am Ende der einzelnen 
Artikel mit Bezugnahme auf die Paragraphen des zweiten Teiles 
angegeben. 
In dem dritten Schlussteil sind endlich die namenskundlichen 
und siedlungsgeschichtlichen Ergebnisse meiner Untersuchung zu-
sammengefasst. 
* * * 
Für die mittelalterlichen Namensformen bis zum 16. Jh. war 
meine wichtigste Quelle das bekannte historisch-geographische 
Werk С s á η к i's. Der Einfachheit halber, führe ich dieses Werk 
als Quelle genau nur dann an, wenn eine Namensform nicht unter 
den Ortsnamen jenes Komitates anzutreffen ist, in welchem das 
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betreffende Dorf Heuté liegt oder vor der Abtrennung des Bur-
genlandes gelegen hat, "und auch in solchen Fällen, wenn die auf 
einen Ort bezüglichen Namensformen bei Csánki nicht an einer 
Stellë angeführt sind (bei Csánki werden nämlich auf die Städte, 
Burgen und Dörfer bezüglichen Daten bei jedem Komitat in be-
sonderen Untergruppën gebracht). Meine Absicht war aber nicht 
etwa einen Auszug aus Csánki zu geben ; darum teile ich nur jene 
Daten aus seinem Werke mit, die für uns eine namens- oder 
siedlungsgeschichtliche Bedeutung haben können. Wo es mir mö-
glich war, habe ich die Daten Csánki's mit genauer Angabe der 
Quelle auch zu ergänzen gesucht. 
Für die deutschen Namensformen besonders im Komitat 
Sopron-Ödenburg hat sich mir in Házi 's Urkunden- und Schrif-
tensammlung zur Geschichte der Stadt Ödenburg eine reichhaltige 
und zuverlässige Quelle geboten. Leider fehlt uns ein ähnliches 
Quellenwerk für die deutschen Ortsnamen in der nördlichen und 
südlichen Hälfte unseres Gebietes. 
Jene Namensformen aus dem 16—18 Jh., für die keine Quelle 
angegeben ist, sind dem Buche S c h w a r t z e n s entnommen ; ihre 
Richtigkeit kann ich natürlich nicht gewährleisten ; so viel lässt 
sich jedenfalls feststellen, dass Schwartz nicht besonders selten 
auch aus gedruckten Quellen mangelhafte Abschriften·von Namens-
formen bringt. Es ist also wenig wahrscheinlich, dass die von ihm 
aus geschriebenen Verzeichnissen geschöpften Namensformen viel 
korrekter wären. Nur dann schöpfte ich aus dieser nicht allzu 
zuverlässigen Quelle — verhältnismässig selten war das nur nötig —, 
wenn ich über keine Namensformen aus älteren, zuverlässigeren 
Quellen verfügen konnte. 
Die auf die Lautung der deutschen Siedlungsnamen bezü-
glichen Daten schöpfte ich aus den Werken S t e i n h a u s e r s 
und S c h w a r t z e n s ; wo die' Quelle nicht angegeben ist, ist als 
solche das Buch Schwartzens zu verstehen (die mundartliche Aus-
sprache der Ortsnamen sind als Abschluss der Belege in Klam-
mern angeführt). Natürlich wäre richtiger gewesen die auf die 
Lautungen bezüglichen Angaben des Schwartzschen Werkes an 
Ort und Stelle zu kontrollieren und sie mit den etwaigen Berich-
tigungen und auch Ergänzungen zu versehen. Das hätte aber für 
mich so viel Mühe und Auslagen bedeutet — so etwas lässt sich 
nämlich durch-Korrespondenz schwerlich verwirklichen —, dass 
'13 
diese zu dem etwa zu erwartenden wissenschaftlichen Nutzen nicht 
im Verhältnis gestanden hätten. Einiges wurde ja an den auf die 
mundartliche Aussprache bezüglichen Angaben Schwartzens. von 
Hans Kar η er bemängelt, bedeutendere Fehler scheinen bei ihm in 
dieser Hinsicht nach meiner Beurteilung seiner Mitteilungen doch 
nicht vorzuliegen.14 
Das Namenmaterial habe ich zwar nach Herkunft in Grup-
pen eingeteilt, zur Erleichterung der Bezugnahme habe ich aber 
im analytischen Teil die. Namen fortlaufend numeriert; innerhalb 
der einzelnen Untergruppen sind die Namen in alphabethischer 
Reihenfolge angeführt. Die geographische Lage der Orte, ist durch 
die Bezeichnung des Komitates, zu welchem :das betreffende Dorf 
gehört oder gehört hat, angegeben ; zur näheren Orientierung — 
etwa an. der Karte — soll dann weiter die Angabe des Flussge-
bietes, wo das betréffende Dorf liegt, dienen : wenn der Ort auf 
dem Gebiete des heutigen Burgenlandes liegt, so ist der abge-
kürzte Name des ung. Komitates mit einem Sternchen versehen. 
Also ζ. B. : Ligvdnd [Nebersdorf, Kom. *S. ( = Sopron), Rab-
nitzgeb.].15 
14 Verdächtig ist mir nur die angebliche, gemeierte Lautung von Kon-
sonanten und die .angebliche aspirierte Aussprache des к im Auslaut. Für 
unsere Zwecke ist das aber unwesentlich. 
is Der Einfachheit halber habe ich bei Bezugnahme auch die alten 
ung. Namensformen mit heutiger Orthographie geschrieben. Die wichtigsten 
charakteristischen Eigentümlichkeiten der heutigen ung. Orthographie sind 
die folgenden: 1. Die Länge der Vokale wird durch das Akzentzeichen 
bezeichnet (ζ. B. langes o, ö : ó, d). — 2 . a = a aber ά = ΰ. Das in den 
Dialekten und in der älteren Sprache vorkommende helle a pflegt man mit ä 
zu bezeichnen. — 3. e bezeichnet sowohl den offenen als auch den geschlos-
senen Laut; wenn notwendig, so pflegt man das geschlossene e mit ё zu 
bezeichnen. — 4. In der Gemeinsprache ist die Länge von ё und e in ge-
schlossenes è. zusammengefallen ; die in Mundarten noch vorkommende Länge 
des offenen e pflegt man mit ê zu bezeichnen. — 5. sz = [sj, z = [zj. — 6. 
s = s, zs~=z~ — 7. Die Mouillierung eines Konsonanten wird, durch ^..be-
zeichnet: ty — t', gy = d', ny = n'\ ly wird aber in der Gemeinsprache schon 
als j, injransdanubischen Dialekten als / gesprochen. — 8. cs = tS, c = ts'. 
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Abkürzungen. 
ahd. (Ahd.) = althochdeutsch. — Bed. = Bedeutung. — 
Cs. = Csánk i , D.: Magyarország tört. földrajza a Hunyadiak 
korában. 1890—1913, I.—III., V. (Ungarns historische Geographie 
im Zeitalter der Hunyadis). — d. (D.) = deutsch. — DUHbl. = 
Deutsch-ungarische Heimatsblätter. — Et. = Etymologie. F. = 
Fe j é r : Codex diplomaticus Hungáriáé. — F. és Ε. = Föld és 
Ember (Zeitschrift). — Flurn. = Flurname. — FN = Flussname. 
— -geb. = -gebiet (ζ. B. Rabnitzgeb.). — H. = Házi, Jenő : 
Sopron szabad királyi város története. I. 1—7, II. 1—2. [Sammlung 
von Urkunden und Schriftstücken zur Geschichte Ödenburgs].16 
— Η. О. = Hazai Okmánytár I.—VIII. (Urkundensammlung). — 
Ног. = kroatische Ortsnamenformen nach Erkundigungen meiner 
aus Nikitsch-Füles gebürtigen Schülerin L. Ho rv á t h . — Jh. = 
Jahrhundert; — K. = Ko rab i n s zky , J. M. : Geogr.-historisches 
und Produkten Lexikon. 1786. — Kalász = Ka l ász , Elek: А 
szentgotthárdi apátság birtokviszonyai és a ciszterci gazdálkodás a 
középkorban. 1932. (Die Besitzverhältnisse der St. Gottharder Abtei 
und die Wirtschaft der Zisterzienser im Mittelalter). — Кош. = 
Komitat. — Kovács = Kovács , Ignác : A borsmonostori apátság 
története. 1910. (Geschichte der Marienberger Abtei). — kr. (Kr.), 
kroat. = kroatisch. — L. ' = L i ρ s ζ к y, J. : Repertórium locorum 
Hungáriáé et Transsylvaniae. 1808. — Lok. = Lokativ. — Lw. = 
Lehnwort. — M. = Mosony (Kom. Wieselburg). — Ma. = Mund-
art. — ma. = mundartlich. — Melich H. M. = Me l i c h J. : A 
honfoglaláskori Magyarország. 1929. (Ungarn zur Zeit der Land-
nahme). — Mer. = M e r s i с h, M. : Odakle ishajaju iniena nasih 
sel? [Kroatische Namensformen enthaltender Artikel in einem im 
18 Wenn sich die Quellenangabe auf den ersten Teil bezieht, so ist der 
Teil meist nicht angegeben. 
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Burgenland erschienen kroat. Volkskalender, dessen genauer Titel 
mir nicht bekannt ist: nur herausgerissene Blätter sind mir zuge-
sandt worden]. — mhd. = mittelhochdeutsch. — M. Ny. = Magyar 
Nyelv (Zeitschrift). — MONA. = M i к 1 о s i с h, F. : Die slaw. 
Ortsnamen aus Appellativen. 1872. (Neudruck: Heidelberg 1927). 
— MOPN. = M i k l o s i c h , F.: Die Bildung der Ortsnamen aus 
Personennamen im Slaw. 1864. (Neudruck: 1927). — MPN. = 
M i k l o s i c h , F.: Die Bildung der slaw. Personennamen. 1859. 
(Neudruck: 1927). — ON — Ortsname. — N. és Ny. == Népünk 
és Nyelvünk (Zeitschrift). — Nfl. = Nebenfluss. — Nyr. — Magyar 
Nyelvőr (Zeitschrift) — Pesty Hnt. = Die in der Bibliothek des 
Nationalmuseums befindliche handschriftliche Flurnamensammlung 
Pestys, nach Komitaten und Ortschaften geordnet. — Pirch. = 
P i r chegger , S. : Die slav. Ortsnamen im Mürzgebiet. 1927.— 
PN = Personenname. — S. = Kom. Sopron- Ödenburg. — Sch. = 
Schwar t z , Elemér : A nyugatmagyarországi német helységnevek. 
1932. (Die deutschen Ortsnamen Westungarns). — Schwarz, 
Oberöst. = Ernst S c h w a r z : Die Ortsnamen des östlichen Obtr-
österreich. Reichenberg, 1927. — Schwarz, Reibelaute. — Ernst 
S c h w a r z : Die germ. Reibelaute s, f, ch im Deutschen. Reichen-
berg, 1926. — Schwarz, Sudetenländer. = Ernst S c h w a r z : 
Die Ortsnamen der Sudetenländer als Geschichtsquelle. München 
und Berlin, 1931. — sl. (Sl.) = slawisch. — slow. (Slow.) = 
Slowenisch. — §mil. — V. S m i 1 a u e r : Vodopis starého Slovenska. 
1932. (Hydrographie der alten Slowakei). — S. O. = Nagy, Imre: 
Sopron vármegye története. Oklevéltár I,—II. [Urkundensammlung zur 
Geschichte des Kom. Sopron-Ödenburg], — Sp. К. = Spezial-
karte [Aufnahmen aus den 80-er Jahren]. — St. = Walter Stein-
h a u s e r : Die Ortsnamen des Burgenlandes als siedlungsgeschicht-
liche Quellen. Mitteil, des österr. Instituts für Geschichtsforschung. 
XXXXV. 281—321. — Száz. = Századok (Zeitschrift). — Sz. Füz. 
= Szegedi Füzetek (Zeitschrift). — tsch. = tschechisch. — UJb. 
= Ungarische Jahrbücher. — Urk. = Urkunde. — urk. = ur-
kundlich. — V. = Komitat Vas-Eisenburg. — W . = W e n z e l : 
Árpádkori új okmánytár, (Urkundensammlung). — wind. (Wind.) 
= windisch. — ZONF. = Zeitschrift filr Ortsnamenforschung. — 
1773 = Lexicon locorum . . . 1773. Budapest, 1920. — f = un-
tergegangener Ort. — X = nicht mehr gebräuchliche Namensform. 
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A) Aus dem Slawischen stammende Nanien. 
a) Slawische Namen. 
1. Ablancpatak, der in der Nähe von Güns entspringende, 
rechtsseitige Nfl. der Rabnitz: vallis Ablanch 1233 (H. O. 5, 13), 
rivulus Oblanch 1255 (H. O. 1, 30); das an dem Bach gelegene, 
ehemalige Dorf in der. Form Ablanch oft erwähnt (Cs.). 
Et. : < slaw. *АЬ1апьсь zu urslaw. *aboln „Apfel" > (j)ablan 
(vgl. MONA. Nr. 169 und Berneker Et. Wb. 1, 23). — Vgl. 
Ablanc, Wüstung (puszta) im Kom. Gömör; Aflenz, ON in der 
Steiermark (Pirch. 1). — Die unpraejottierte Form des- ON zeugt 
für seine frühe Übernahme in das Ung.1 
2. Bakonya (Sp. K.), Wald zwischen Ivánc und Rábagyar-
mat (Kom. V., Raabgebiet). 
Et. : < slaw. * Bukovina „Buchenwald" > ung. *Викоцпа > 
*Bukona2 > *Bokon(y)a > Bakonya8. Ich muss aber bemerken, dass 
der ung. ON auch auf die Vorstufe des wind, biikonja „Buchen-
!) In der Convers. Bagoar. et Carant. ist auch ein in Pannonién auf 
dem Gebiete Chezils (?) befindliches Kirchendorf Ablandia erwähnt (vgl. 
S c h ü n e m a n n , Die Deutschen in Ungarn, 9). E. K l e b e l glaubt, dass 
dieser Ort mit unserem Ablanch identisch sei (vgl. seine Karte in „Handwör-
terbuch des Grenz- und Auslanddeutschtums" I. 1935, 672). Ob diese Gleich-
setzung richtig sein dürfte, ist natürlich sehr problematisch. 
2 Für den Schwund des mit vermindertem Druck gesprochenen и vgl. 
HO r g e r in M. Ny. 23, 497 ff. 
3 Für den Wandel von -л- > -ny- im Ung. vgl. ung. Baranya < slaw. 
*Brana (Nr. 5). . . 
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wald"4 (wind, ü < slaw. u) zurückgehen könnte ; das Suffix -ónja 
wird nämlich in slaw. Sprachen in verstärkender Bedeutung ge-
braucht5. — Der in Ungarn öfter vorkommende Waldname Bakony(a) 
ist natürlich gleichen Ursprungs wie unser ON, d. h. nicht germ, 
oder türk.-ung. Ursprungs, was alles schon angesetzt wurde; in 
einigen Fällen ist das -a bei diesem Namen abgefallen, was darin 
seine Erklärung findet, dass der ON als Besitzstamm der dritten 
Person aufgefasst wurde: (vgl. §. 42): „sein Bakony". 
3 .x Bala (Valla-Walla, Kom. M., Heideboden): als Bala 
zwischen 1349—1430 oft genannt (Cs. 3, 599). 
Et.: < sl. PN Bala (MPN. Nr. 1). 
4. Bánya, Répce- (Piringsdorf, Kom. *S., Rabnitzgeb.) : Bo-
donya 1390; Bugya 1397; Bw(n)nya 1492, 1506, 1519; Bonnya 
1558 (S/ O. 2, 645); Bonya 1676 (Kovács 316); Bánya (1773, 
К., L.). 
Et.: < sl. * Budin-ja „Budinsdorf" (vgl. MPN. Nr. 21 ; DUHbl. 
2, 298; St. 317). Auf Grund der d. Namensform ist in der zwei-
ten Silbe der sl. Namensform / anzusetzen (vgl. Nr. 292). Form-
entwicklung : sl. *Budinja > ung. *Budinya > *Budunya > Bodonya 
und ung. *Budinya > *Budnya (> Bugya) > Bunnya > Bonnya > 
Bonya und daraus volksetymologisch Bánya „Grube". Auffallend 
ist bei der zweiten Gruppe die späte Entwicklung des и > о : 
5. Baranya : : 
A) Barnyá, Barnyaódó d. h. Barnyaoldal, Flurnamen in Alsó-
6r-Unterwart (Kom. *V., Pinkagegend) : Nyr. 32, 178. 
B) Baranyai rét, Flurn. in Nagycsákány (Kom. V., Raabgeb.) : 
Pesty, Hntár. 
: Et. : < sl. brana „Tor". Diese Flurnamen stehen unzweifel-
haft mit dem alten ung. Grenzschutz; (gyepä-Sysiem) in Zusam-
menhang. 
6. >< Barom (Szabadbáránd und Borisfalva: Gross- und 
Kleinwarasdorf, Kom. *S.,. Rabnitzgebiet) : Baran um 1190 (W. 
11, 57γ ; Boron 1195/1230 (W. 11, 59)7 ; Zobodbaran 1225 ; Boron 
4 F1 i s ζ á r : Magyar-vend szótár (Ung.-wind. Wörterbuch) 1922, 17; 
5 Vgl. serb. guzonja „Grossarsch* zu guz „Hinterbacken", r. brjuchonja 
„Vielfrass" zu brjucho „Bauch" (Vondrák Is. 549); 
6 Vgl. S z e n t p é t e r y, A borsmonostori apátság Árpád-kori oklevelei. 
109/110. _ ' 
' 7 In einer um 1230 entstandenen, gefälschten Urkunde; vgl. S z e n t -
p é t e r y а. а. О. S. 15 ff. und S. 110. 
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Д 245 ; Nemeth-, Mogorboron 1281 (W. 9, 312); Magyar-, Német-
baran im 14. und 15. Jh. öfter; Nemethbarand 1421 ; Pousa-Bar 
roma. 1304 (F. VIII. 1,-172)8; Nemethbaran, Zabathbaran 1431 ; 
Baronya 1515 (H. 0 .2 , 399); Nagy-, Kisbarom im 17. Jh. öfter. 
Et. : < sl. PN Вгапъ. (MPN. Nr, 17) > ung. *Brän > Bàràn 
> (vielleicht) Báránd und *Brán > Boron > Barom. Die heutige 
Szabadbdránd-Form (szabad „frei") ist wohl nur amtliche Rekon-
struktion der Namensform Zobodbaran von ,1225. 
7. Bezenye (Pallersdorf, Korn. *M., Donaugegend) : Bezene 
1267 (Száz. 1906, 629); Bezenye 1440, 1451. 
Et.: < sl. BbZbnje oder BbZbtija zu Ьъгъ „Holunder", durch 
Übergang der ung. Namensform in :die Reihe der Wörter mit 
palatalen Vokalen ; es ist aber möglich, dass die Lautentwicklung 
von ъ > b > e schon im Slaw. vor sich gegangen war (vgl. z. B. 
tsch. oder slow, bez „Holunder*), wie das auch bei dem ON 
Mecsér (Nr. 71) der Fall ist; vgl. hierfür.auch die d.j Namensfor-
men für Wieselburg (Nr. 281). 
8. X Bodiszló (Sopronkeresztur-Deutschkreutz, Kom. *S., 
Ikvagebiet) : Bujuslou wohl für Buguslou 1245; Buguzlou 1288; 
Bogyzlow 1346; Bodizlo 1429 (Cs. 3, 592). 
Et. : < sl. *Budislav-j „dem B. gehörig" (MPN Nr. 21). Das 
-g- in den angeführten Namensformen ist als d' zu lesen : die 
Palatalisierung des d ist vermutlich durch das folgende i verursacht 
worden. Auch an den sl. PN Bolislav könnte gedacht werden. 
9. X Bornok 1223, der Name des nach der Sp. K. als Edles 
Bach (sie!) bezeichneten Wiesener Baches . in der Markbe-
schreibung (F. III. 1, 394/395) des Dorfes Röjtökőr (Lajtaszent-
miklós-Sankt Nikolaus an der Leitha). Vgl. die Topographie der 
Urk. unter Nr. 225. Namensform: Bornochfey ( f e j „Kopf"). 
Et. : < sl. Вогьткъ zu bon „Kiefer". . .. 1 
10. Borzópatak (Sp. K.), der sö. von Güns entspringende, 
linksseitige, in seinem Oberlaufe nach der Puszta Kazár auch als 
Kazárpatak bekannte Nebenbach der Güns: Burzaua 1299: in der 
Markbeschreibung von Nemescsó (W. 12, 646). , 
..Et.: < sl. *Brzava zu Ьъггъ „schnell"; für die Form dieses 
ON vgl. ZONF. VI. .16. — Formentwicklung : ung. Burzava > 
*Burzva > *Biirza > * Borza > Borzö: letztere. Stufe der Entwicklung 
8 Für diese Bezeichnung: vgl. Sz. Füz. II.-153.; 
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nach Analogie von Wortformen mit auslautendem -a und -ό (vgl. 
hierfür auch den FN Herpenyő unter Nr. 144). 
11. Bozsok (Kom. V., Günsgeb.) : Bosuk 1279, 1374; Bosok 
1405 usw. 
Et.: < sl. PN Bozik (MPN. Nr. 11.). . 
12. X Burz, torr.ens; ein heute nicht mehr auffindbarer, rechts^ 
seitiger Nebenbach des Strembaches, westlich von Güssing: Berz 
1156/1230 (vgl. UJb. 9, 235) für Burz (für den Abschreibefehler 
и > e vgl. §. 43). 
Et . : < sl. *Brz (< Ьъггъ „schnell"). 
13. Csajta (Schachendorf, Korn. *V., Pinkageb.) : Cahca für 
Cahta 1374; Chahta 1405; Chaytha 1428 usw. 
Et. : < sl. PN Cachta < Cachola ; vgl. ung. Csejte im Kom. 
Nyitra ~ slowak. Cachtice. Der angesetzte sl. PN ist wohl eine 
Bildung aus dem Stamme ca- : auch in Böhmen gibt es einen 
ON Cachovice (MONP. Nr. 351.). 
14. Csákány: 
A) (Donnerskirchen-Fertőfehéregyháza, Kom. *S., Seegeb.) : 
Chakan zwischen 1332—1451 öfter; Tot(h)chakan 1355, 1358 (tói 
„Slawe", „slawisch"). 
B) (Zackersdorf-Nagycsákány, Kom. V., Raabgeb.): Chakan 
1248 usw. 
Et.: < sl. PN Cakan (MPN. Nr. 441.). 
15. Csatár, Alsó-, Felső- (Unter- Oberschilding, Kom. V., 
Pinkageb.) : Chalar 1244 usw. 
Et. : < sl. scitar(i) „Schildmacher" ; vgl. Nr. 417. Es ist nicht 
nur möglich, sondern auch wahrscheinlich, dass dieses sl. Wort 
im Mittelalter als Lehnwort auch im Ung. vorhanden war, so dass 
dieser ON auch auf ung. Namengebung beruhen dürfte. In der 
Markbeschreibung der Pernauer Abtei von 1222 ist nämlich dieser 
Ort noch nicht erwähnt (vgl. Nr. 189). — In Böhmen mussten 
die scutarii jährlich sechs Schilde abliefern (vgl. Schwarz , 
Sudetenländer 60.). 
16. Csáva : 
AJ (Stoobbach, linksseitiger Nfl. der Rabnitz) : fluvius Súivű 
1225 (S. О. 1, 12), fluvius Choa 1263 (W. 8, 53). 
В) (Stoob, Kom. *S., Rabnitzgeb.): villa Chawa 1250 usw; 
Et. : < sl. scava „eluvies", .immissio pellium subigendarum 
in aquam", „succus", „rumex", „rumex acetosa" (MONA. Nr. 664). 
'23 
— Das Dorf liegt an dem gleichnamigen Bache und es hat seine 
Benennung natürlich nach dem Bachnamen erhalten. Obgleich das 
sl. Wort als Lw. auch im Ung. bekannt ist, geht die Namenge-
bung doch noch auf die Slawen zurück, wie das aus der d. Na-
mensform Sioob deutlich hervorgeht (vgl. Nr. 273). 
17. Csejke (Schauka, Kom. *V„ Pinkagegend): Cheyka 1244; 
Cheyke 1455. 
Et.: < sl. PN Cajka (Cejka) (MPN. Nr. 443).9 
18. Csencs: 
A) (Meierhof zwischen Nagykölked-Grosskulken und Sáros-
lak-Moschendorf, Kom. V., Pinkageb.) : Chench \424; Chencz 1496. 
B) (Német-, Horvát- és Taródcsencs-Deutsch-, Kroatisch-
Tschantschendorf und Tudelsdorf, Kom. *V., Stremgeb.): Chench 
1359 usw. — Auf beide Ortschaften können bezogen werden : 
Czhenczche, Chenche 1401, 1452. 
Et. : < sl. *Cencice aus dem PN Cenko oder *Cenk-je (vgl. 
tsch. Cenkov, kr. Cenkovo : MONP. Nr. 354), welcher Name viel-
leicht die Koseform des PN Vlcen war (vgl. MPN. Nr. 43).10 
19. Csorna (Kom. S.): Serna für Surna (vgl. §. 43) 1226, 
1247; Surna 1230; Chema für Chuma 1255; Chuma 1280; 
Chôma 1323 usw. (Cs. 3, 591). 
Et. : < *sl. *Crna „schwartz" (nämlich „Erde"). 
20. Csörnöcpatak (Sp. К.), die Bezeichnung des Oberlaufes 
der Herpenyő (vgl. Nr. 144), eines rechtsseitigen Nfl. der Raab : 
Cernech bei Döröcske (Druska) 1244 (H. 0. 6, 43). 
Et. : < sl. *Сгпьсь „Schwarz (wasser)" > ung. *Csirnic > 
Csërnëc >. Csörnöc oder (*Csirnic) > *Csürnüc > Csörnöc. 
21. Csörötnek (Schrietling, Kom. V., Raabgeb.) : Chyrenuk 
für Chyretnuk 1350 (Kalász, 128); Chereinek 1538 (Kalász 
a. a. О ). 
Et. : < sl. *Crëibnikb zu crëtb „Sumpfwald". In der Nach-
barschaft von Schrietling gab es im Mittelalter auch ein Dorf mit 
der ung. Bezeichnung Berekalja .Sumpfwaldende", welcher ON 
auch heute noch als Flurn. fortlebt ; bei den Wenden in der Um-
9 So UJb. 9, 246 und St. 289. 
10 Auch in der Zips gab es ein Csencsice (später Csontfalu), das-nach 
L. deutsch Zunkensdorf heisst. — Nach S e d l a ő e k (Sbornik Fil. VII. 42) 
soll tsch. Cenek aus lat. Vincentius stammen. Auch in ung. Urk. kommt der 
PN Chenk, Chenka häufig vor (vgl. Kovács, Index . ..). 
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gebung. von St. Gotthard ist Schrietling auch heute noch als 
Úréjtnik > *СгёШкъ bekannt (vgl. DUHbl. 5, 26). 
22. χ Csürütnek oder CseretnQk, der Name des Gfangen-
baches — wie ein rechtsseitiger Nebenbach des Edlaubaches, eines 
linksseitigen Nfl. der Rabnitz, nach der Sp. K. heisst — in der 
grossen Märkbeschreibung der ehemaligen Lutzmannsburger Ge-
spanschaft von 1263 (W. 8, 53) : Die Grenze führt von der Rabnitz 
durch ein Tal Megemegh (Bedeutung etwa : „hinter der· Grenze") 
in nördlicher Richtung, bis sie sich dann Kadiungitur terre Her-
bordi Comitis", worunter die südwestliche Ecke von Csáva-Stoob 
zu verstehen ist.11 „Deitide : vadit ad vallem, que diuidit (terram 
vil)le Dregza ( = Vámosderecske-Drassmarkt) ac terram ville 
HafranUnter der letzgenannten vallis können wir nur den 
Edlaubach verstehen. Dann „äscendit — meta — per forestas et 
vadit iuxta fontem Churutnok. . Da D r a s s m a r k t noch zur 
Herrschaft Landsee, d. h. zu dem ehemaligen Komitat Lutzmanns-
burg gehörte, kann nur der nahe der Südgrenze der Drassmarkter 
Flur fliessende Gfangenbach unter fons Churutnok verstanden 
werden. Hierfür kann noch Folgendes geltend gemacht werden : 
Die Markbeschreiter erreichen bald einen fons Crana und diesen 
Namen finden wir nahe dem Ursprung des Gfangenbaches auch 
auf der Sp. K. in der Form Kranichberg verzeichnet (vgl. Nr. 
451). Namensform: Churutnok für Cheretnuk oder Churutnek (vgl. 
§. 44): 1263/1591. 
Et. : Wie von Csörötnek (Nr. 21). 
• .' 23. Derecske, Vámos- (Drassmarkt, Kom. *S., Rabnitzgeb.): 
Dregza 1263 (W. ;8, 53) ls; Dragze für Dregze 1359. (S. O. 1, 
316—318)13; Derechke 1401 ; Derezke 1425; Derchke (S. 0. 2, 646). 
11 Der Comes Herbord aus dem Geschlecht Osl wird als Besitzer von 
Csáva-Stoob öfter erwähnt; so 1250 (S. O. 1, 22), 1270 (S. O. 1, 33) und 
1280 (S. O. .1, 47). 
12 Dass unter der Namensform Dregza in der grossen Markbeschrei-
bung des Lutzmannsburger Komitates Drassmarkt zu verstehen ist, wurde 
schon erkannt durch Fr. Ρ es t y (A magyarországi várispánságok tört. 1882, 
315); von ihm haben das übernommen L a m p e 1 (Tört. Tár 1899, 302) und 
S t e s s e l (Száz. 1899, 747). 
13 Nach der Urkunde verpfändet Nikolaus von Athina seine Besitzun-
gen Pula und Zentmarton — beide Güter gehörten zur Herrschaft Landsee — 
für 200 Mark an die Kanizsai's und verpflichtet sich zugleich sein Gut Dragze 
von dem Moritz-Sohne Simon für 350 Mark zurückzulösen und es .dann für 
dieselbe Summe an die Kanizsai's zu verpfänden. 
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Et. : Auf Grund der alten d. Namensform Trassendórf (чgl. 
Nr. 285) ist anzunehmen, dass die älteste ung. Dregza-Form aus 
*Drezga hervorgegangen ist, welche Namensform auf altsl. drezga 
> drçzga „Wald" zurckgehen dürfte (dieses altsl. Wort liegt auch 
dem d. ON Dresden zu Grunde). Die vorgeschlagene Et. des ON 
entspricht vollkommen der geographischen Lage des Ortes ; im 
Mittelalter war nämlich Drassmarkt das einzige, inmitten der weit 
ausgedehnten Grenzwaldung gelegene Dorf in dieser Gegend: 
Weingraben-Sopronborosd und Kaisersdorf-Császárfatu sind erst 
im 16. Jh. gegründet worden. — Auf Grund der urkundlichen 
Namensformen ist die heutige Form des ON auf folgende Weise 
entstanden : *Drezga > Dregza > Dregze > *Dreksze > *Dereksze 
*Derek-t-szeu > *Derekcse > Derecske15 und *Dereksze > Dereszke 
(1425). 
24. X D e r e k c e (Pervány-Kleinmutschen, Kom. *S., Rabnitz-
geb.): Derekce 1333 (Száz. 1900, 26), 134716; vgl. Nr. 396. 
Et. : < si. drçzga wie bei Nr 23. 
25. Doborján (Reiding, Kom. *S., Rabnitzgeb.) : Dobornya 
1425; Dobrona 1515 (H. 0.4, 418); Doborna 1543 (H. 0. 2,399). 
Et. : < sl. PN Dobronja (MPN. Nr. 114) oder sl. dobra niva 
„gutes Ackerfeld" : vgl. slowak. Dohraniva ~ ung. Dobrona in Kom. 
Zólyom. Die heutige Doborján-Form ist vermutlich aus dem als 
Nom. aufgefassten ung. Lok. Dobornyán hervorgegangen. 
26. Dobra: 
A) (Der bei Vasdobra-Neuhaus entspringende Doiberbach, 
Nfl. der Raab): rivulus Dobra i2l3 (W. 6, 359). = -
B) (Vasdobra-Neuhaus, Kom. *V., Raabgeb.) : terra de Dobra 
1213; Castrum Dabra für Dobra 13. Jh. ; Castrum Dobra 1271 usw. 
14 Für den Einschub von./ vgl. H o r g er M. Ny. 24, 271 und unseren 
ON Nr. 24. 
15 Die Entwicklung von -kce > -cske ist wohl unter der Einwirkung 
des Deminutivsuffixes -cska, -cske vor sich gegangen. — In Ungarn gibt es 
mehrere Derecske-Döröcske Orte; es wäre aber verfehlt alle diese ON auf 
Grund der Et. unseres ON von sl. drezga herzuleiten. Die ältesten Namerisr 
formen von Döröcske im Kom. Tolna sind ζ. В. die folgenden : Diarugsa für 
Dwrugsa 1138, Durusa für Durugsa 1138, Derekche 1267, Derechke 1424. 
Dieser ON wird also wohl auf den sl. PN Drugosa zurückgehen: *Drugosä 
> Durugsa > *Duruksa > *Derekse > Derek-t-se > Derecske. Ähnlichen Ur-
sprungs ist auch der ON Döröcske im Kom. Vas: Druska 1244 (Η. О. 6, 43), 
Dereske 1276 usw. : 
16 A Pécz-nemzetség Apponyi ágának oki. I. 158. -
С) (Döbör-Doiber, Kom. *V., Raabgeb.) : Dubricha, vielleicht 
für Dobricha 138717; Dobricza 1648, 1698; vielleicht mit diesem 
Dorf ist identisch die 1259 und 1279 erwähnte terra Dobrapatak. 
Et. : S t e i n h a u s e r will diesen ON von slow, dobrava < 
sl. dgbrava „Wald" ableiten (St. 301). Diese Annahme hat aber 
einige Schwierigkeiten: 1. Von den Wenden wird Neuhaus —wie 
ich von Herrn Oberdirektor Alexander M i ko la vernommen habe 
— nicht Dobrava — was nach der St.-schen Et. zu erwarten 
wäre — sondern Doubra genannt. 2. Auch sollten wir in diesem 
Falle 1213 im Ung. noch die unkontrahierte Dobrava-Form vor 
uns haben. 3. Zu Dobrava gehörte im Wind, nicht eine Dobrica-, 
sondern eine Dobravica-Deminutivform, wie dieser ON im 
Slow, tatsächlich vorkommt (vgl. MONA. Nr: 74). 4. Auch ist im 
Wind, für diesen ON eine Duébrava-Aussprache mit St. nicht an-
zunehmen, da das entsprechende Appell : im Slow, mit kurzem о 
gesprochen wird (vgl. В e r η e к e r, Et. Wb.)18. — Nach dem Vor^ 
gebrachten werden wir diesen ON wohl nur auf sl. dobra nämlich 
voda „gutes Wasser" zurückführen können, was natürlich so viel 
hiesse, dass Neuhaus seinen sl.-ung. Namen nach dem Bache 
bekommen haben mochte. Das о in dobra „gut" wird nämlich im 
Slow, diphthongisch gesprochen (vgl. Berneker Et. Wb.), was 
also in diesem Falle mit der d. Doiber- Form in Einklang , stünde. 
Sonderbarer Weise wird aber das Adj. dobra im Wind, heute mit 
kurzem о gesprochen, was vielleicht als eine neuere Lautent-
wicklung angesehen werden dürfte. 
27. Dobrafalva (Dobersdorf, Kom. *V., Lafnitzgeb.) : Dob-
rovnuk 1157/1230 (vgl. UJb. IX. 56 und 234); Dobra/alwa 1428. 
Et.: < slow. Dobrovnik zu sl. dgbrava „Wald", Die spätere 
analogische Dobrafalva-Form (vgl. §. 42) ist vermutlich unter 
dem Einfluss des sl.-ung. PN Dobra entstanden. Für si. ç ~ ung. 
о vgl. §. 1 und 32. 
28. Dobrony : 
A)X Villa Dobron 1208 (F. III. 1,64); ein Nachbardorf von 
Winden-Sásony; vielleicht ist es mit Breitenbrunn-Széleskut iden-
tisch (Kom. *Μ·, Seegegend). 
17 Ein и des 14. Jh.-s wäre nämlich im Ung. als и erhalten geblieben ; 
für unsere Annahme spricht auch die bei L. für kroat. ausgegebene wind. 
Dobricza-Form. 
18 Das Wort dobrava „Wald" ist im Wind, nach meinen Erkundigungen 
heute unbekannt. , - -
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Д) X f . terra Dobron 1399, 1405: zwischen dem Neusiedler 
See und Zurndorf-Zurány (Kom. *M.). 
Et . : < sl. PN Dobron (MPN. Nr. 114). 
29. Dorog : 
A) (Trauersdorf-Darázsfalu, Kom. *S., Wulkageb.) : Durug(h) 
1346, 1351 ; Dorog(h) 1430, 1434, 143519. 
B) (Drassburg-Darufalva, Kom. *S., Wulkagegend) : Castrum 
Dorog(h) 1430, 1435, I486 (Cs. 3, 585). 
Et. : < sl. PN Drugb (MPN. Nr. 120),. bzw. aus einem aus 
diesem PN gebideten ON (vgl. Nr. 243 und 277). Im Altung. ist 
hier das fehlende lange u, bzw. das mit steigendem: Ton gespro-
chene u, welchen Laut man für die sl. Grundform nach Zeugnis 
der d. Namensformen (vgl. Nr. 242) ansetzen muss, durch kurzes 
и substituiert worden; aus welchem Laut dann regelrecht о ge-
worden ist (vgl. §. 32). 
30. Doroszló: 
A) (Kom. V., Günsgeb.) Dorozlow 1392; Dorozlo 1441. 
B) (Rábadoroszló, Kom. V., Raabgeb.): Dorozlo 1471, 1498. 
Et. : < sl. *Drzislav(j) > *Duruzsuszlou > ung. *Dorozsoszlou 
> Doroszló ·, vgl. den sl. PN Drzislav (MPN. Nr. 121). 
31. X t Draguta : das heutige Langental-Langató (Kom. *S., 
Rabnitzgeb.)20: Draguta 1229 (F. III. 2, 195)21. 
Et.: > sl." PN Draguta (MPN. Nr. 118). 
32. Ercsenye (Henndorf, Kom. *V., Lafnitzgeb.) : Erchene 
1456; Erchynya 1538. 
Et. : < sl. < *Rëcina > ung. *Rëcsina > Ërcsinya > Ercsenye. 
Das Dorf liegt am Ritscheinbach, welcher Name auf sl. Reciña 
19 Es ist möglich, dass der eine oder andere Beleg auf Drassburg-
Darufalva zu beziehen ist. 
so Vgl. S t e s s e 1 in Száz. 1903, 44. 
21 Ich muss noch bemerken, dass Draguta mit dem später öfter ge-
nannten Karakó identisch ist, welcher Name zuerst in der grossen Mark-
beschreibung des Lutzmannsburger Kom.-s von 1263 in der Form Karto Für 
Karko erwähnt wird (W. 8, 53). Dieser ON ist zwar auch sl. Ursprungs (vgl. 
ZONF. 6, 28), doch, hat der Ort diesen jüngeren Namen nicht von Slawen, 
sondern von Ungarn erhalten ; und zwar findet diese Namensänderung darin 
ihre Erklärung, dass das Dorf Draguta aus irgendwelchem Grund — etwa 
infolge einer Schenkung an einen Holden oder Jobagio der Burg Karakó — 
zu der Burg Karakó als dem Mittelpunkt eines ehemaligen Kom.-s gekommen 
war, wie das aus einer Urkunde von 1304 zu entnehmen ist (vgl. F. VIII, 
1, 172). 
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zurückgeht (vgl. Nr. 266). Für die angesetzte Metathese: vgl. ma. 
ergye < gyere. 
33. X Ësztërmégy, der alte ung. Name des Stegersbaches, 
eines linksseitigen Nebenbaches der Lafnitz : Eztermeg 1257, in 
der Markb.eschreibung -des sw. von Pinkafeld gelegenen f Erunsd 
(W. 7, 459)22. 
Et. : < sl. *Strmenb „Steigbügel", vermutlich volksetymolo-
gische Umdeutung eines aus dem Stamme srs- ,fliessen' gebildeten 
Bachnamens (vgl. Nr. 34) : als eine Übersetzung des. angezetzten 
sl. Namens ist der d. Name Stegersbach anzusehen (vgl. Nr. 271). 
Für ung. ny > gy vgl. ung. monyorö > mogyoró. 
34. Ësztërmény, der heute nur in Oberwart gebräuchliche 
Name des Strembaches, eines Nfl. der Pinka : Ezturmen 1157/1230, 
bei Güssing-Németujvár (vgl. UJb. 9, 232); Ztremen 1265, in der 
Gegend von Taródfa (W. 8, 133 und vgl. UJb. 9, 233); Ösztröг 
men in Oberwart (Ny. F. 9, 13); die auf der Sp. K. am Ober-
laufe des Strembaches verzeichnete Namensform Estermen-Bach ist 
vielleicht nur die d. Wiedergabe der in Oberwart gehörten ung. 
Namensform, wenn auch die Möglichkeit natürlich besteht, dass 
diese ung.. Namensform am Oberlaufe des Baches auch von der 
d. Bevölkerung übernommen wurde. 
Et. : < sl,*Strmenb wie Nr.33 (vgl. Me l i ch , H. M. 383). 
— Da der d. Name Stegersbach als eine Übersetzung dieser sl. 
Namensform anzusehen ist, wird man wohl annehmen dürfen, 
dass der ursprüngliche ung. Name des am Strembach liegenden 
Dorfes Szentelek-Stegersbach (ung. Szent-elek „h. Alexius") mit dem 
Bachnamen, identisch war. 
35. X Gesztence (Wüst-Sommerein-Pusztasomorja, Kom. M., 
Heidegegend): G(u)eztenche 1279, 1296; Gezthencz(e) 1485, 1492. 
Et. : < sl. *Gostenice zu dem PN Gostin, Gosten oder Gostën 
(vgl. MPN. Nr. 83 und MOPN. Nr. 79). Seit 1444 wird der Ort 
aiich Samar ja genannt (vgl. Nr. 218). 
36. X Gobornok : 
A) Gorbounuk potoka 1222 (F. III. 1, 369): der Gaberling-
22 Früher habe ich diesen Namen auf den Strembach bezogen in der 
Annahme, dass unter Erunsd etwa Stegersbach-Szentelek zu verstehen sei 
(UJb. 9, 60). Das war ein Irrtum; der Hotter von Stegersbach erstreckt sich 
nämlich,nicht, bis zur Lafnitz, wie:es.der Markbeschreibung von 1257 ent-
sprechen sollte. J 
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bach, ein linksseitiger Nebenbach des Stoobbaches ; in der Mark-
beschreibung von Lackeinbach und Weppersdorf erwähnt. 
Β) x f Gobornok; ein am Gaberlingbach gelegenes, zwischen 
1368—1425 verödetes, ' ehemals vom Kleinadel bewohntes Dorf 
zwischen Weppersdorf-St. Martin-Frauenheid und Lackenbach23: 
villa Gorbounuk 1222; Gurbounuk 1229 (F. III. 2, 194) \- Gorbol-
noch 1301; Gorbonuk 1368 (S. 0. 1, 374-^78); predium Gobor-
nok 1425. ' : > ' 
Et. : < sl. *Grab(r)ovnik (zu sl. grabrb „Weissbuche") > ung. 
*Graboynik > *Garboy,nik > Gorbounuk2i > Gorbonuk- und, ung: 
Gorbounuk > *Görbolnok> Gobornok.' 
37. X Greche 1279. (F. V/2, 593), dér Name eines Berges 
in der Umgebung vón Lockénhaus-Léka (Kom. *V., Günsgeb.). 
Et.: < sl. *Grice zu gric „Hügel", „steiniger Ort"; vgl. den 
kroat. ON G rice (MONA. Nr. 13 Γ) und den ùng.: Bergnamen 
Gerecse:. 
38. X Gries (Gritsch-Gercse, Kom. V., Raabgegend) : Grych 
1548 usw. 
: Et. : Wie Nr. 37. 
39. Gyalóka (Jelwicken,: Kom. S., Rabnitzgeb.): Gyoioka 
128425, 1308; Gyaloka 1319 usw. 
Et.: < südsl. Je(d)lovbka zu sl. (j)edla „Kiefer": auch bei 
einem slowak. FN entspricht dem slowak. -dl- im Ung. -/- (vgl. 
Smil. 478). Der Lautwandel von j- > gy- ist eine ziemlich häufige 
Erscheinung in den ung. Mundarten Westungärns: der. ON Ják 
erscheint ζ. В. in Urkunden .auch in der Form Gyak (vgl. Cs. 3, 
759). Auf die ursprüngliche sl. Namensform geht die d. Jelwicken-
Form (vgl. Nr. 251) zurück. "J 
40. X Gyëutân (Neutal-Sopronujlak, Kom. *S., Rabnitzgeb.) : 
Geotan für Geutan 1270 (F. V/1, 81); Dëutan. 1368" (S. Ό . I, 
374—78); riach S tesse ! (Száz. 1900,693) gebe és auch eine 
Deltán-Form (ohne nähere Angaben); Deiital 1425. "-
Et.: < sl. PN *Devtam zu dëva „virgo" (vgl. MPN. Nr. 126), 
wie Gojtan, Vojtan. Geotan für Geutan ist zweifellos Gyëutân zu 
lesen, d. h. das gy- ist infolge einer Palatalisierung aus d- her-
23 Vgl. über dieses untergegangene Dorf und den ON meine- Aus-
führungen in Sz: Füz. II, 127/128. : : . 
24 Vgl. slowak. Hrabovec ~ ung. Gorboch 1270 (Smil. 408). · · " 
25 К u b i η y i, Magyar tört. eml. 1, 69. 
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vorgegangen. Das l in der Deltán-Form ist das Ergebnis des 
häufig vorkommenden Lautwandels von y, > l. Die Deutal-Form 
von 1425- ist vielleicht schon für die Vorstufe der d. Namensform 
Neutal (vgl. Nr. 317) anzusehen, obgleich eine Lautentwicklung 
von -n > -/ auch im Ung. möglich wäre. 
41. X Haracsány (Haracsony-Haritschon, Kom. •S., Ikvageb.): 
Harachan 1425, 1426; Harachon 1513 (H. 0. 2, 399).25a 
Et. : < slow. *Chrascani < *Chvrast-jani zu ursl. *chvorstb > 
slov. hrast „Eiche". Für slow, -sc- ~ ung. -es- vgl. slowak. Drescina 
~ ung. Dreesina (§mil. 340). Auf die Chrastjani-Yoxm dieses ON 
geht der ung. ON Harastyán im Kom. Zala zurück. 
42. X Herény (Krensdorf-Tormafalu . und Hirm-Félszerfalu, 
Kom. *S., Wulkageb.) : Heren 1265, 1334, 1346, 1434; Heryn 1324 ; 
Hereyngh 1367. 
Et. : < si. *Chrën-ov, *Chren-ici (MONP; Nr. 344). Für die 
Richtigkeit der Et. spricht auch die d. Namensform Krensdorf, 
welcher Name dem angesetzten si. ON genau entspricht.26 Herény 
kommt als ung. ON auch noch im Kom. Vas und Gömör vor ; 
vermutlich ist dieser ON überall ähnlichen Ursprungs wie unser 
ON. Die aiis dem D. entlehnte ung. Form dieses ON s. unter 
Nr. 152. 
43. Ikva, Bach im Kom. S.: aqua Icoa 1245, bei Deutsch-
kreutz-Sopronkeresztúr (S. О. 1, 20); fluvius Yqua 1245, bei 
Girm-Küllö (H. I. 1, 2); Ichoa 1263, bei Neckenmarkt-Sopron-
nyék (W. 8, 52); Ikwa 1429; zwischen Gross-Zinkendorf-Nagycenk 
und Kolbenhof-Kópháza (H. I. 2, 400)27 usw. Nach den angeführ-
ten Daten wurden beide Bäche, die sich bei Gross-Zinkendorf 
vereinigen, im Ung. auch schon im Mittelalter mit dem Namen 
Ikva bezeichnet ; diese sind : der Goldbach (ung. : nyéki Ikva) und 
der Spittelbach (ung. : soproni Ikva). 
Et. : < sl. *Ikava (so auch Melich in H. M. 384). Der sl. 
Name wird wohl, auf ein ostgerm. *Aikahva „Eichwasser" zurück-
gehen, wie das durch V*a s m e r betreffs eines russ. FN Ikva schon 
ausgeführt wurde (Arch. f. sl. Phil. 32, 310) Die alte d. Form 
25a Diese ist vermutluch schon eine aus dem D. ziirüskentlehnte Form 
(vgl. Nr. 309). 
26 Vgl. hierfür auch meine Ausführungen in Nyr. 64, 59/60. 
27 „. . . intrassent in quoddam fossatum magnum et siccum scilicet 
meatum aque Ikwa vocate tempore pluviali de Sopronio fluentis." 
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dieses FN s. unter Nr. 246. — Jene Ostgermanen, denen die Be-
nennung dieses Baches zuzuschreiben ist, waren.vermutlich die 
Westgoten, die hier und im östl. Niederösterreich nach der ar-
cheologisch gestützten Annahme B e n n i n g e r s in der ersten 
Hälfte des 5. |h.-s gesiedelt haben dürften.28 Auf die Westgoten 
folgten als Siedler im 6. Jh. die Langobarden und von ihnen, 
bzw. von ihren zurückgebliebenen Resten werden diesen Namen 
die Slawen zwischen dem 6. und 9. Jh. übernommen haben. Dass 
es während der Awarenherrschaft in diesem Gebiet keine slawi-
schen Siedler gegeben hätte, wie das von K lebe l angenommen 
wird29, ist absolut unwahrscheinlich. Dieser Annahme widerspricht 
allein schon das hier behandelte slaw. ON-Material. Auch das ist 
aber wenig wahrscheinlich, dass : eine Pest iim die Mitte des 9; 
Jh.-s das ganze awarische Volk vernichtet habe, wie das von Klebel 
angenommen wird.: Nicht eine Seuche hat das awarische Volk 
vernichtet, sondern dass es sich slawisiert hatte. 
44. Ivánc (Kom. V., Raabgeb.): Ivanch 1353 usw. 
Et.: < sl. *Ivanci „dié Angehörigen des Ivan". 
45. X t Kakat (Kom. M., in der Gegend von Gahling-Kálnok 
und Kimling-Kimle) : Kakath 1403, 1469. 
Et. : < sl: *Kokot(i) (vgl. MONA. Nr. 223 und ZONF. 6, 27). 
46. X t Kál : terra Kaal, zwischen Neusiedel am See-Nezsider 
und Parndorf-Pándorfalu (Kom. *M.); in der Parndorfer Mark-
beschreibung von 1264 (vgl. Nr. 85). 
Et.: < sl. ка1ъ „Kot". 
•47. X f Kálló, Dorf in der Gegend von Ragendorf-Rajka und 
Pallersdorf-Bezenye im Kom. *M. ; erwähnt in der· Ragendorfer 
Markbeschreibung von 1267 (Száz. 1906, 629): villa Kalló. 
Et.: < sl. *Kalov zu kal „Kot" (vgl. MONA. Nr. 194). — 
Der ON kann mit ung. kalló „Walkmühle" nicht identisch sein, 
da die Form des Subst. kalló im 13. Jh noch zweifellos korlou war. 
48. Káinok, Mária (Gahling, Kom. M., Donaugegend) : Kal-
nuk 1357. - - • 
Et.: < sl. * Kalbniki zu kalb „Kot" (MONA. 194). 
49. Kámon (Kom. V., Günsgegend): Kamun(d) 1252, 1281 
Kamana 1293; Kamon 1323/1424 usw. 
Et.: < sl. *Катепь. „Stein" (vgl. Nr. 272). 
28 В e η η i η g e r, E. : Die Germanenzeit in Niederösterr. 1934. 
29 Vgl. Handwörterbuch des Grenz- und Auslanddeutschtums I. 674. ~ 
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· ." 50. x f 'Kaporján. der südliche Teil des Hotters von Girm-
Küllő (Kom. *S., Ikvageb. ; vgl. S tes sei in Száz. 1900, 24).: 
villa Copuryan 1229 (F. III. 2, .195) ; praedium Kaporjan 1563 
(Stessel a. a. 0.). 
Et. : < sl. *Koprjani zu кортъ „Dill" oder < *Koprivjani, 
*Koprivjan (< kopriv-ёпъ) zu kopriva „Brennessel" : > ung. *Kopri-
ján > *Koprujän > Kopurjdn. Bedeutung also „Bewohner von 
Кор/ъ oder Kopriva" oder „reich an Brennesseln". 
51. χ Kapornok (Goberling-Góborfalu, Kom. V., Pinkageb.): 
Kaparnak. 1388; Kapornok 1392. 
Et. : < sl. *Kopnnikb zu коргъ „Dill" (MONA. Nr. 238) 
oder < sl. *Koprivbnikb zu kopriva „Brennessel" (MONA. Nr. 237): 
> ung. *Kopriy,nik > *Koprinik > *Koprunuk > *Kopurnuk > Ко-
роток30. 
·. 52. xKaz i a stagnum 1210 (W. 6, 342): in der Gegend von 
Novák-puszta bei Ung.-Kimling-Magyarkimle (Kom. M., Donau-
gegend). 
Et. : < sl , .*Kozja mlaka oder laza „Ziegenmorast". zu koza 
„Ziege". Für sl. o-a > ung. à-à vgl. sl, opatb -< altung.: àpàt. 
54. Kimle, Magyar-, Horvát- (Ung.-, .Kroat.-Kimling, Kom. 
M.·, Donaugegend): Kemene 1274; Kyukemne \ШЪ ; Kempne 1403, 
1451; Kilsukempne 1409̂  ;. Kemnie 1414; Belsewkempne 1429. 
Et. : Der ON geht auf ein sl., aus катъ oder катепъ „Stein" 
gebildetes Adj. zurück; vgl. slow. Kamnje, serb. Zakamenje, ruth. 
Kaminna, Kamjana, tsch. Kumenné, obersorb. Kamjena (MONA. 
Nr, 195). — Die Namens.form Kimle ist vermutlich durch Hapla-
logie von *Ki-kemne und infolge der Dissimilation von -mn- > 
-m/-hervorgegangen. Das ki in *Ki-kemne war vielleiçh die Fort-
setzung von. altupg. k.iii „externus" (vgl. Kyiukemne: 1365) oder 
die von altung. kii „Stein". Im ersten Falle mag also später auch 
das „innere Kemne" (vgl. Belsewkempne 1329) nach der. unver-
standen gewordenen Namensform für „äusseres Kemne", benannt 
worden sein ; im zweiten Falle aber sollte unser ON ursprünglich 
in die Reihe jener Namenkomposita gehört haben, bei denen das 
erste Glied die Übersetzung des fremdsprachigen zweiten Gliedes 
ist (vgl. Nr. 152). 
55. X Kiszén (GüsjsingrNémetujvár,. Kom. *V., Stremgeb.) : 
30 Vgl. ung. Kaporna im ehemaligen .Kom. Valkó : heute serb. Koprivna 
(Csánki 2, 321). . 
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Kiscen 1157/1230 (vgl.-UJb. 9, 236); Guizin .in einer päpst. Urk. 
von 1227, 1228; Quizin 1244; Kyzun 1263; Kwssen 1263. Dann 
wird Újvár „neue Burg" und seit der II. Hälfte des 15. Jh.-s 
Németujvár üblich (vgl. Cs. 2, 721, 729). 
. Et. : Sollte dieser ON gleichen Ursprungs sein, wie Kiszindia31 
in Kom. Arad, so wird der Ort seine Bezeichnung vermutlich nach 
einem Gewässer bekommen haben; denn 1363 wird dort das 
Goldwaschen in dem Bache Kuszund erwähnt. Und auch die 
Umgebung von Güssing ist oder war versumpft, so dass hier 
eine solche Ortsnamengebung angebracht erschiene. Der Klein-
Zickenbach . (= ung. Szék; vgl. Nr. 440) vereinigt sich bei Güs-
sing mit dem Strembach und darum glauben wir, dass sich der 
urspüngliche sl. Name des Zickenbaches in dem ON Kiszén er-
halten habe. Auch schon früher habe ich der Vermutung Ausdruck 
gegeben, dass der ON Kiszén irgendwie mit dem sl. Worte kyseh 
„humidus", „acidus" zusammenhängen dürfte (UJb. 9, 236) ; auch 
scheint der ung. Bachname Szék der Bedeutung des herangezo-
genen sl. Wortes vollkommen zu entsprechen (vgl. Nr. 442). — 
St. (S. 308) denkt an ein illyr. *Küsinas „Wasserberg^, „Wasser-
burg", welcher Name sich im Slow, regelrecht zu *Kisin entwickelt 
habe, das schon als Vorstufe der ung. Namensform gelten könnte. 
Möglich, dass St.-s Annahme zutreffend ist; für mich scheint nur 
das wenig wahrscheinlich zu sein, dass der Ursprung des ON 
Kiszén auf einer anderen Linie zu suchen wäre als der des ON 
Kiszindia in Kom. Arad. Ich muss aber noch bemerken, dass die 
von St. angesetzte illyr. Namensform von derselben indogerm. 
Wurzel abzuleiten wäre, wie das sl. Wort kyseh. Darum weiss 
ich nicht, ob es überhaupt notwendig ist, dieses Namensproblem 
durch die Ansetzung der illyr. Herkunft noch komplizierter zu 
machen. Der ursprüngliche illyr. Name der Wag in Oberungarn 
war jedenfalls Cusus, welcher Name mit dem slowak. FN. Kysuca, 
wie ein Nfl. der Wag heisst, zusammenhängen dürfte. Nach J о к 1 
soll es auf illyr. Gebiet eine Burg mit dem Namen Kovaivee in der 
Tat gegeben haben.32 Nur wissen wir freilich nichts über eine 
vorgeschichtliche, burgartige Siedlung in Güssing. 
31 Vgl. Kuzund, Kuzyndy, Kuszund, Keöszend, Keszend: Csánki 1, 787. 
— Das -d. ist bei diesem-ON. das altung. Deminutivsiiffix -di; die heutige 
Kiszindi-a-Foim* ist schon aus dem Rum. zurückentlehnt worden. 
33 Vgl. S c h w a r z , Sudetenlâiidér 14. 
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56. χ *Kobula, der Schwarzbach (Sp. K.), Oberlauf des 
Stoobbaches im Korn. *S. : Rabucha für Kobwla 1222, in der Mark-
beschreibung von Weppersdorf (F. III. 1, 368—69)33; fluvius 
Kopali für Kobula 1263/1591, in dem Weppersdorfer Abschnitt 
der grossen Markbeschreibung von 1263 (W. 8, 54); „ . . . z u 
Kobelen bei zway und auf einer mül daselbst, dy gehört zu Ko-
belsdorf" (in einer Aufzeichnung auf der Rückseite einer Urk. von 
1450: Η. I. 3, 288). 
Et.: < sl. *Kobyla zu sl. kobyla „Stute" ; vgl. hierfür aqua 
Kobula 1208,. bei Oberlimbach-Felsőlendva in Kom. V.34 und Ka-
balapotoka im Kom. Sáros (Ortvay). Der Angesetzte sl. Name 
Kobyla war vermutlich ein Adjektiv (vgl. MONA. S. 206 [30]). Es 
wird wohl kein Zufall sein, dass der Schwarzbach in Österreich 
oberhalb des Dorfes Schwarzenbach nach der Sp. K. den Namen 
Rosswasser führt. 
57. Kólóm (Kulm, Kom. *V., Pinkageb.): Colon 1221 ; Kolon 
1369 usw.; Kolom (1773, K., L.). 
Et. : < sl. PN * Kolon ; vgl. ruth. Kolonyci (MONP. Nr. 145) 
und den ON Kolonica im Kom. Zemplén (L.). Dem slowak. Ko-
leñany im Kom. Nyitra entspricht im Ung. ebenfalls Kolon, so dass 
es auch an diesen ON, dem vermutlich si. kolëno „Stamm", „Ge-
schlecht" zugrundeliegt, zu denken wäre. Der ON hat sein -m in 
neuerer Zeit infolge einer Angleichung an das b der Lokalsuffixe 
-ba, -ban erhalten ; als Beispiele für diesen Vorgang seien noch 
erwähnt Barom (Nr. 6), Mérem (Nr. 72) und Potion im Kom. So-
mogy, das heute als Patalom bekannt . ist (vgl. Nr. 179). Die 
moderne Schreibform Kólóm mit ó ist vermutlich das Ergebnis 
einer modernen sekundären Dehnung der betonten Stammsilbe.35 
58. Kolozsvár, Kis- (Glasing, Kom. *V., Stremgeb.) : Glasar 
1427, 1428 (vgl. Cs. 2, 751); Galosar 1538; Galosär (St. 288 
33 Vgl. hierfür und für das folgende meine Ausführungen in einem ung. 
Aufsatz „Kabold alapítása és környékének települési viszonyai a középkor-
ban" (d. h. „Die Gründung Kobersdorfs und die Siedlungsverhältnisse in 
seiner Umgebung im Mittelalter") in Sz. Füz. II. 119/120 (mit ausführlichem 
d. Auszug). 
34 S z e n t p é t e r y, Regesta regum stirpis Arpad. I. 76. 
35
: Früher habe ich auf Grund der d. Kulm-Form daran gedacht, dass 
unser ON auf sl. *Chlm zurückgehen dürfte (UJb. .9, 245). Mit dieser An-
nahme sind jedoch die ältesten urk. Namensformen durch ihr Ό in der Stamm-
silbe und ihr -n im Auslaut nicht in Einklang zu bringen. 
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nach Leser); Gal(l)asa(a)r 1541, 1549, 16. Jh.. (St; 288 nach 
Leser), 1598 ; - Galwsar (St. nach Leser) 1608; Galossdr 1556; 
Galassdr 17. Jh. (St. nach Leser); Galessar 1553; Galasary 1598/ 
1601 ; Galaszar 1587-(St. nach Leser); Galazar 1599 und 16. Jh. 
<St. nach Leser); Kolozsvár 17. Jh, (St. nach Leser), 1773, L. 
Et. : < sl. *Glozar(f)i zu siidsl. g'/ozye.'„Dornicht", „Gestrüpp" : 
die Bedeutitng des ON also „Gestrüppbewohner wie kroat. Do-
lari „Talbewohner", Ponikvari „Bewohner an einer ponikva, d. h: 
an .einer Stelle, wo ein Bach verschwindet", serb. Medjare „Be-
wohner an einer. Grenze" (die Beispiele nach MONA.). Aus dem-
selben Wortstamm wie unser ON ist auch der serb. ON Glozan(e) 
gebildet (vgl. Recnik mesta 1931).36 
36 Früher, da mir die älteren Namensformen nur zum geringen Teil 
bekannt waren, versuchte ich — der Suggestion der modernen Kolozsvár-Form 
nachgebend — den ON mit rom.-sl. *kluz „Grenzsperre" in Zusammenhang 
zu bringen (Ujb. 9, 50), wie diese Auffassung auch schon vor meinen Aus-
führungen zum Ausdruck gekommen war (vgl. Z o l n a i , Nyr. 25, 5Í0). Aus 
den angeführten Namensformen ist aber klar ersichtlich, dass diese Erklärung 
gar nicht in Frage kommen kann. — St. (S. 288) will diesen ON einem Ein-
falle L e s e r s folgend von einem aus dem sl. Zeitwort glasati gebildeten, 
angesetzten sl. Beschäftigungsnamen *glasar „Melder", „Verkünder" herleiten. 
Die Aufgabe der in Glasing angesiedelten Leute sollte gewesen sein, das 
Nahen des Feindes in Gussing zu melden. Es ist aber doch etwas sonder-
bar, dass dieses a n g e s e t z t e Wort in der a n g e s e t z t e n Bedeutung in 
keiner sl. Sprache vorhanden ist und auch die Sternenlinguistik kann uns 
darübér nicht hinwegtäuschen, dass es einen solchen ON in sl. Ländern nir-
gends gibt. Auch muss man sich fragen, warum Slawen die vorausgesetzte 
militärische Einrichtung nicht wie anderswo mit straza bezeichneten, da ja 
dieses Wort als ON auch in Westungarn in der Nähe von St. Gotthard vor-
kommt (vgl. Nr. 244). Auch scheint St. übersehen zu haben, dass Glasing 
östlich von Güssing liegt, aus welcher Richtung man im Mittelalter in Güssing 
einen Feind kaum erwartet hätte, da ja ein feindlicher Angriff hier nur von 
österreichischer Seite zii befürchten war. Und in der Tat hat es nordwestlich 
von Güssing einen solchen durch St. angesetzten Wachtposten gegeben, wie 
das aus dein dort anzutreffenden ON Rauchwart-Rábort deutlich genug her-
vorgeht (vgl. Nr. 409). Ausserdem ist noch zu beachten, dass das s in den 
angeführten Namensformen nur als ζ gelesen werden kann; der Ausgang des 
OÑ würde nämlich in der von St. angesetzten -sar-Form im Ung. einen für 
einen ON; sehr passenden Sirin haben (sár in ON „Sumpf" ; ζ. B. Sárvár, 
Pokolsár usw.), so dass in diesem Falle, eine gewissermassen volksetymolo-
gische Angleichung an den weitbekannten ON /fo/ozsvar-Klausenburg — wie 
sie die moderneren ON-Formen aufweisen "— unmöglich gewesen wäre ; 
hingegen steht die von uns angesetzte , Gü/azsor-Aussprache der Kolozsvár-
Form schon ganz nahe. 
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59. László, Alsó-, Felső (Unter-, Ober-Loisdorf, Kom. *S, 
fabnitzgeb.) : Laztay 1225; Laztey 1267; Felsowlaztow 1396; 
Alsoulazta 1397; Also-Laziay 1558 (S. 0. 2, 648); László 1696. 
Et.: < sl. PN Vlastëj oder Vlastoj (MPN. Nr. 41). 
60. Lébény (Leiden, Kom. M., Donaugegend): Libia 1208; 
Liben 1267; Leben 1417—1435. 
Et. : < sl. *L'ubin zu dem PN L'uba (MPN. Nr. 207). Die 
Lautentwicklung von l'u- > Ii- ist in mehreren sl. Sprachen, so 
auch im Tsch. und auch im Slowak. vorhanden und weil der PN 
L'uba sehr beliebt war, gibt es auf tsch. Gebiet eine ganze Reihe 
von ON wie Libin(a), Libiny, Libinka usw. (MONP. Nr. 181). 
Der Wandel von l'u < Ii hat aber im Tsch. erst im 14. Jh. seinen 
Abschluss gefunden, und auch im Slowak. wird er nicht älter sein. 
Die Vorstufe der ung. Namensform kann also nur *L'ubin gewesen 
sein und eine Lautentwicklung von l'u- > Ii- oder unter bestimm-
ten Bedingungen auch von lu- > Ii- hat es auch im Ung. gegeben 
(vgl. z. B. lyuk ~ lik, ma. ludvérc ~ lidérc).36* Zuerst ist dann der 
Vokal der geschlossenen Endsilbe zu í > é gedehnt worden und 
später der Vokal der betonten Stammsilbe ; auch für den letzteren 
Vorgang gibt es mehrere Beispiele. 
61. Lédec (Edlitz, Kom. S., Rabnitzgeb.): Lédecz (К., L.). 
-Et.: < sl. *LedbCb zu àltsl.. Içdina „terra inculta". Vgl. slo-
wak. Ladic(e) ~ ung. Lédec (L.) : slowak. a < altsl. ç 
62. X t Lesány, Dorf südlich von Lockenhaus-Léka (Kom. 
*V., Günsgeb.) in den Waldungen: Lesony für Lesany 1279 (F., 
V. 2, 594). 
Et.: < si. Lësani „Waldbewohner" zu lësb „Wald"; als ON 
kommt Lesani häufig vor (vgl. MONA. Nr. 3Ó4). 
63. X Libnik-Lennek : s. unter Rednek (Nr. 99). 
64. Ligvánd (Kom. *S., Rabnitzgeb.) : Nifyjguan, Nifyjgwan 
seit 1225 oft; Neugwan, Nevgvan 1353 (S. O. 1, 240); Lygwan 
1456; Ligvánd 1697. 
Et. : < sl. PN Nëgovan (MPN. Nr. 256) ; vgl. Nr. 259. 
65. X Lók, Alsó-, Felső- (Lakfalva-Lackendorf, Lakompak-
Lackenbach, Kom. *S., Ikvagegend): a) L a c k e n d o r f : Major 
Louku 1222 (F. III. 1, 368/70); magna villa Louqu 1229 (F. III. 
'36a vgi^ für diese Erscheinung die urk. Namensformen des ON /aba 
(Wüstung im Kom. Somogy): Luba 1138/1329; Liba 1193; Lyuba 1229-, Joba 
1232; Lyaba 1295/1345 (nach J. M i к о s in M. Ny. 31, 257). 
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2, 194—95) ; Alsowlook 1425 ; Lók alias Lackendorf 1553 (Stessel, 
Száz. 1900, 19 u. 24); — b) L a c k e n b a c h : Minor Louku 1222; 
minor Louqu 1229; Eisloch für Kislouk 1301 (Stessel a. a. O.); 
Felsew Look 1425. 
Für die ursprüngliche Siedlung kann Lackendorf angesehen 
werden, da dieser Ort am Anfang des 13. Jh.-s im Gegensatz zu 
Lackenbach als „gross" bezeichnet wird : auch heute werden 
Neusiedlungen häufig auf die Weise benannt, dass der Name der, 
ursprünglichen Siedlung mit dem Attribut „gross" versehen wird. 
Der alte ON .Lók ist in der Neuzeit auf das zwischen 1229—1425 
menschenleer gewordene Unter-Frauenheid (villa Sancle Marie 
1222), das zwischen 1550—1650 durch Deutsche neubesiedelt 
wurde, übertragen worden.37 Dagegen sind die d. ON-Formen für 
Lackenbach und Lackendorf später auch im Ung. in Gebrauch 
gekommen (vgl. Nr. 206, 207, 289). 
Et. : < sl. *Lavka oder Lavbky zu lava „Bank", „Steg" (vgl. 
ruth. Lavky : MONA. Nr. 295) > ung. *Lavku > *Lauku > Louku. 
Für den angesetzten Abfall des -a vgl. §. 42. — Aber auch der 
sl. PN Lovikb (MPN. Nr. 199) könnte zur Erklärung des ON 
herangezogen werden. 
66. Lózs (Losing, Kom. S., Ikvageb.) : Lous 1350; Lousz 
1355; Lwus 1368; Lo(o)s 1377 usw. (Cs. 3, 593). 
Et. : < sl. *Lovezb zu loviti „jagen", „fangen" : > ung. *Lo-
yezsi > *Loy,zsi > Louzs. Die Bedeutung von slow, lovez ist „Jagd-
beute". Auch aus dieser Bedeutung hätte durch Übertragung die 
für unseren ON anzusetzende. Bedeutung „Jagdort" hervorgehen 
können ; es ist jedoch durchaus nicht ausgeschlossen, dass die 
primäre Bedeutung des si. ON schon „Jagdort" war; vgl. hierfür 
die slow, und kroat. ON Trebez zu trëbiti „roden", deren Grund-
bedeutung doch nur „Rodungsort" gewesen sein mag. 
67. X Luzsa, eine Abzweigung der sog. kleinen Raab in 
Kom. S.: Lusa 1233, zwischen Kisfalud und Potyond in der Mark-
beschreibung von Petlend genannt (F. III. 2, 333); 1280, zwischen 
Kisfalud und Vica (S. О. 1, 47), 1429 (S. О. 2, 127). 
Et. : < sl. luza „Sumpf" (vgl. §. 32). . . 
68. Maglóca (Korn. S., Heideboden) :. Magluca 1220 ; Mog-
37 Vgl. für die hier geschilderten Verhältnisse meine Ausführungen in 
Sz. Füz. II. 139. 
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locha 1222; Mag locha 1346, 1420, 1437; Maglac(h)a 1344, 1420; 
Maglicza 1437. 
Et.: < sl. *Mogylica > *Moglica (vgl. slow. Moglice: MONA. 
Nr. 354) zu mogyla „(Grab)hügel". Die Dehnung des о ist wohl 
nur analogisch, bzw. volksetymologisch: ung. mag „Samen", löca 
„Bank". 
69. χ Majád (St. Margareten-Szentmargitbánya, Korn. *S.y 
Wulkageb.): Mayad 1277 usw. 
Et.: < sl. PN *Mojad zu moj „mein" (vgl. MPN. Nr. 225). 
Wie es neben einem sl. PN Mireta auch einen PN Mirad gibt 
(vgl. MPN. Nr. 221), so mag es neben einem PN Mojeta (vgl. 
den ON Mojetin : MONP. Nr. 197) auch einen PN Mojad gege-
ben, haben. 
70. Marác, Hegyhát- (Kom. V., Raabgeb.): Marouch 1291; 
Maraalch 1297. 
Et . : < sl. Moravbci zu morava „Au", „Rasenplatz" (MONA. 
Nr. 357) ; es ist ganz überflüssig die ung. ON Marót, Maroc wie 
Me l i eh (H. M. 224 ff.) mit dem Volksnamen morva „Mähre" 
in Zusammenhang zu bringen. 
71. Mecsér (Kom. M., Donaugegend) : Mecher 1208; Mechyer 
1430. Der ON kommt noch im Kom. Fejér vor (Cs. 3, 338); der 
Name ist aber im Ungarn auch als Familienname bekannt. 
Et. : < sl. *Mecari zu тесать .Schwertfeger' vgl. den ON 
Csatár (Nr. 15) ,Schildmacher'. Das e der Stammsilbe geht auf 
sl. b zurück. Es könnte aber auch an einen nur in tsch. ON vor-
kommenden PN *Mecir gedacht werden (vgl. MOPN. Nr. 190). 
72. Mérem (Miedlingsdorf, Kom. *V., Pinkageb.) : Meren 1443, 
1475; My er en 1452; Meerem 1610. 
Et.: < sl. PN Merem (MPN. Nr. 221) oder: < si. ON 
*Mër-inb zu einem sl. PN Mëra. Die тел-Variante für mir- kommt 
nur in ON vor (vgl. MONP. Nr. 193). Für -n > -m vgl. den ON 
Kólóm (Nr. 37).38 
73. X Mereszló (Unter-Petersdorf-Alsópéterfa, Kom. *S., Ikva-
geb.): Mereslo 1229 (F. III. 2, 194); vgl. Stesse!, Száz. 1903, 442.39 
38 Es scheint mir problematisch zu sein, ob es mit St. 317 möglich wäre 
unseren ON auf eine sl. Mirerib-Variante des PN zurückzuführen. 
39 Der heutige Name ist Besitzername ; nach der Girmer (Küllő) Mark-
beschreibung von 1245 „conterminalis quidam nomine Petrus de villa Peliru 
(H., I. 1, 2). 
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Et. : < sl. PN Miroslav (MPN. Nr. 221). 
74. Metöc, ein bei Wöltsch-Völcsej (Kom. S.) entspringender, 
linksseitiger Nebenbach der Rabnitz (nach Pesty Hnt. ; auf der 
Sp. K. fehlerhaft: Melöc). 
Et.: < slow. *Motenica zu sl. mgtb „aqua túrbida" : als Bach-
name erscheint Mutenica, Mutnica häufig (MONA. Nr. 338) ; slow. 
*Motenica > ung. *Motenc(a) > * Motele > *Metelc > *Meteüc > 
Metöc. Es wäre einfacher gewesen unseren Bachnamen von slow. 
*Motoyice abzuleiten, nur scheint es einen solchen sl. Bachnamen 
nirgends zu geben. 
75. Miske, Pinka- (Mischendorf, Kom. *V., Pinkageb.) : 
Myske 1469. 
Et. : < sl. PN Misko (Koseform von Michael·, vgl. MPN. 
Nr. 223). Dieser ON kann natürlich auch auf ung. ON-gebung 
beruhen, da diese sl. Koseform als PN auch im Ung. gebräuch-
lich war. 
76..Mosony (Wieselburg): civ. Mussun 1137; lutum Musun 
(in dem Anonymus ; cap. 57) ; Masunium 1221 ; Mosonium1432 usw. 
Et.: < sl. *Mbsir25 oder *Мъ§ьпь zu тъекъ „Moos" ; die 
Richtigkeit dieser Et. bezeugen besonders deutlich die d. Mie-
sigenburg und Miesenburg ON.-Formen (oberd. mies „Moos") ; 
vgl. Nr. 281. Der ON bedeutet also dasselbe wie tsch. Mseno 
oder ruth. Msana (MONA. Nr. 366). Auch im Kom. Marostorda 
in Siebenbürgen gibt es einen ON Mosony.40 
77. Narda, Nagy-, Kis- (Nahring, Kom. V., Pinkageb.) : Nerde 
1221; Narrad 1332; Nerada 1333; Narda 1444. (Die Narrad-
Form ist offenbar aus Nardä-d hervorgegangen ; -d ist altung. 
Deminutivsuffix). 
Et.: < sl. PN Nerada (MPN. Nr. 316). 
78. Nóvák, Wüstung (puszta) zwischen Kimle und Mecsér 
im Kom. M., Donaugegend): Nowak 1482. 
Et. : < sl. PN Novak (MPN. Nr. 254). 
79. X Olona, vallis 1266, in der Markbeschreibung von Karl-
burg-Oroszvár (Kom. M., Donaugegend), (Száz. 1906, 630). 
Et.: < russ. Olenja (doroga) „Hirschlal" zu sl. *е1епь „Hirsch" 
(MONA. Nr. 186); vgl. slow. Jelenje, Jelena vas: d. Hirisgruben. 
40 M e l i c h will den ON fehlerhaft mit ahd. mos „Moor" in Zusammen-
hang bringen (M. Ny. 18, 145 und H. M. 407—8); vgl. hierüber meine Aus-
führungen in dem Balassa-emlékkönyv (Festschrift) 1934, 95—100. 
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80. X Perbese, in der Gegend von Vasalla (Kom. V., Pinka-
geb.) ; vielleicht ist es mit der heutigen Besfa-puszta (Besefalua 
1437) zwischen Taródfa und Kemesmál identisch: Purbuse 1284; 
Perbese 1342, 1425. 
Et. : < sl. PN Pribysa (MPN. Nr. 297).41 
81. Perenye (Kom. V., Günsgeb.) : Pyrennye 1333; Perennye 
1378 usw. 
Et. : < sl. PN Pribynja (MPN. Nr. 297) > ung. *Pribnya > 
*Prënnye > Pirënnye. Auch an sl. *Perina (vgl. poln. Pierzina) 
könnte gedacht werden; nur wäre in diesem Falle das -nny- in 
der ung. Namensform nicht leicht zu erklären. 
82. χ Peresnye (Siegendorf-Cinfalu, Kom. *S., Wulkageb.) : 
Presnye 1261; Peresnye 1244, 1366, 1406, 1423 usw.; Pereznye 
1406 (S. 0. 1, 578). 
Et. : Auf Grund der Namensformen ist -s- [= s] in unserem ON 
für etymologisch anzusehen (die Pereznye-Form von 1406 wird 
wohl nur fehlerhafte Abschrift sein) ; darum kann dieser ON nicht 
gleichen Ursprungs sein wie der ON Peresznye; im Ung. ist 
nämlich ein Lautwandel von s > s oder umgekehrt nicht anzu-
setzen. Die ung. Vorstufe der Presnye-Form mag *Prisinya oder 
*Prosinya gewesen sein, welche* Namensformen vielleicht durch 
Kontraktion oder Haplalogie aus *Pribisin-ja oder *Prosisin-ja 
hervorgegangen sind (für die angesetzten sl. PN vgl. MPN. Nr. 
297 und 303). Eine auf diese Weise entstandene *Prosinja- oder 
*Prisinja-Form ist aber auch schon als sl. Grundform anzusetzen. 
Für diese Annahme kann auch die d. Siegendorf-Form angeführt 
werden. In d. ON pflegt nämlich die vortonige Silbe slawischer 
ON öfter zu verschwinden ; so entspricht z. B. im Mürzgebiet dem 
Patuesch von 1356 heute: tiidtls und dem Pölänizer von 1600: 
lanntsB (Pirchegger, 153). Einem endbetonten sl. *Prisinja könnte 
also heute im D. Siegendorf d. h. stydgüf regelrecht entsprechen 
(für sl. nj ~ d. η vgl. §. 21), was also auch für die Richtigkeit 
der Herleitung der ung. Namensform von dieser angesetzten sl. 
Form sprechen würde ; es ist nämlich schon von vornherein an-
zunehmen, dass ein Zusammenhang zwischen den ung. und d. 
ON-Formen besteht. 
41 Auf denselben sl. PN geht auch der Name des südlich von St. Gott-
hard gelegenen Permise (vgl. Perbese 1387) zurück. 
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83. Peresznye : 
A) (Prössing, Kom.. S., Rabnitzgeb.): Prezne um 1190 
(W. 11, 57), 1224 (W. 11, 176)41a; Prezna, Prezena 1225 (S.O. 1, 
11); Prezyna 1267 (W. 11, 567); Pereznye 1357; Prozna 1397; 
Prusna für Prezna oder Prozna 1237 (F. IV. 1, 75). 
B)X Prezne vallis 1266, in der Markbeschreibung von Karl-
burg-Oroszvár (Kom. *M., Donaugegend): Száz., 1906, 630. 
Et. : < sl. PN Prosina (MPN. Nr. 303) bezw. : < einem 
adjekt. ON *Prosin-ja oder: < einem zu demselben Stamme 
gehörenden sl. PN *Pros-ynja (vgl. Nr. 262). 
84. Pereszteg :... 
A) Ein Rinnsal in der Gegend von Sárvár, das sich bei Jákfa 
mit dem Bach Kőrispatak vereinigt (Sp. K.). 
B) Ein sumpfiges Rinnsal in der Gegend von Hosszuperesz-
teg (Kom. V., Raabgegend), dessen Wasser durch den Bach Go-
dópatak in die Marcal geführt wird·: aqua, fluvius Perezteg 1277/90 
(H. О. IV. 51), 1275 (H. O. 7, 155). 
C) Drei Dörfer an dem ietzgenannten Rinnsal : 1. Fulperezteg 
1268; Perezteg few 1314; Wamosperezlek 1455 usw. (das heutige 
Hosszupereszteg). — 2. Huzyuperezteg 1332; Huzyufalu 1428 (das 
heutige Hosszufalu). — 3. Zenthvlrehperezlege 1408 (die heutige 
Wüstung Szent-Ódorfa-puszta). 
D) (Perestagen, Kom. S., Ikvageb ): Perezteg 1326, 1331 ; 
Perezleg 1468, 1473. 
Et. : < si. *Prë-strug(a) zu struga „fluctus", „alveus aquae" 
„Wasserarm" (MONA. Nr, 630).42 Die Partikel prë- verändert nur 
in geringem Masse die Bedeutung des Grundwortes; vgl. hierfür 
sl. vlaka „Flussübergangsstelle" und prëvlaka „d. s." (~ ung. Per-
lak) oder tokb „Rinnsal" und die ON Prëtoke, Prytoky oder rovs 
„fovea" und prërovb. „fossa". Für die ung. Namensform ist die 
Vokalangleichung charakteristisch und der Ausfall des zweiten r :43 
ung. *Prësztreg > Përëszteg > Pereszteg. Dass die vorgeschlagene 
41a Vgl. S z e n t p é t e r y, A borsmonostori apátság árpádkori oki. 
1916, 114. . 
42 Die Wortform strug erscheint in sl. Sprachen als ON-Form, aber auch 
als Subst. ; das -a hätte jedoch auch im Ung. verschwinden können, indem 
diese ON-Form für die dritte Person des Possessivstammes angesehen wer-
den konnte („sein P.") ; vgl. § .42 . 
43 Vgl. hierfür ung. regruta ~ ma. regula, prokurátor > prókátor ung. 
mozsár ~ d. Mörser. 
42. 
Et. für die P.-Namen im Kom. V. zutrifft, ist schon aus den an-
geführten Daten ersichtlich ; betreffs P. im Kom. S. ist zu bemer-
ken, dass das Dorf an einem bei Grosszinkendorf-Nagycenk abge-
zweigten Arm der Ikva liegt; es. ist also anzunehmen, dass das 
Dorf seinen Namen nach der sl. Benennung des Wasserarmes 
erhielt.44 
85. X Perun (Parndorf-Pándorfalu, Kom. *M., Leithageb.) : 
Perun, Perin 1264/1313 (W. 8, 89).45 
Et. : < sl. *Perin zu dem PN Pero, die Grundlage des Na-
mens könnte aber auch der sl. PN Perun sein (vgl: MPN. Nr. 281). 
86. X Pëszne, der Karlburger (Kom. *M.) Donauarm : Pezne 
1208 (F. III. 1, 63) Pezna, Pezne 1266 (Száz. 1906, 631): nach 
dieser Urk. durchschneidet die Grenze Kariburgs zweimal den 
fluvius Pezna, was ganz dem heutigen Zustande entspricht. 
Et. : < si. *Pësina oder Pësbna zu sl. pësb, dem ansetzbaren 
Grundwort von sl. рёьъкъ „Sand". Auf diese Weise deutet auch 
Ernst Schwar z den oberöst. Bachñamen' Pieslingbach,46 Es ist 
aber möglich, dass Pesna aus der Form *Pëscna (< *PesbCbna zu 
pesbkb) hervorgegangen ist. Auch in Ostpolen gibt es einen ON 
Piesna und einen Teichnamen Piesno, welcher Name in einer 
Urk. von 1454 noch in der Form Pyesczna erscheint (nach Ko-
zierowsky). 
87. Pinka, Nfl. der Raab im Kom. V. : Pinkua 1244 bei 
Burg-Óvár (W. 7, 162.) 
Et. : < sl. *Penkava (vgl. Nr. 260). 
44 M e l i c h s Et. (Szl. jöv.-szav. I. 2, 124): < si. pré- *styg „Überweg" 
ist auch schon deswegen verfehlt, weil der Name P. ursprünglich nur zur 
Benennung von Gewässern gedient zu haben scheint. 
45 „Perun . . . a castro Musuniensi exempta" . . . „terra custodum silue 
eiusdem Castri Kaal nominata . . . existens inter villám hospitum de Zombothel 
et dictam villám Perin". Auch heute grenzt Parndorf an Neusiedel an und 
der alte ung. Name von Neusiedel-Nezsider war Szombathely. Diesen Um-
stand liess С s á η к i unbeachtet ; darum identifizierte er das Zombothel in 
der Urk. von 1264/1313 mit Szombathely-Steinamanger und den ON Perun 
mit dem Ó-Perint genannten Stadtteil Steinamangers (Cs. 2, 729, 785). Das 
ist jedoch schon deswegen unmöglich, weil dort eine terra Kaal keinen Platz 
haben könnte. Perun wurde aber schon von Pesty ganz richtig für einen Ort 
im Kom. M. angesehen (Pes t y , A várisp. tört. 325) und mit Parndorf iden-
tifiziert es auch S z e n t p é t e r y (Regesta I. Nr. 85.).. 
46 Bayr. Hefte f. Volkskunde IX. (1922), 135. 
'43 
88. X Podgrad Ί156/1230 (vgl. UJb. 9, 235): es entspricht 
vermutlich dem unterhalb des Güssinger Burgberges gelegenen 
St. Nikolaus-Várszentmiklós (Kom. *V., Stremgeb.). 
Et. : < sl. pod grad „Ort unterhalb der Burg". 
89. Pomogy : 
A) (Pamhagen, Kpm. *M., Seegeb.): Pomog 1271 ; Pornagh 
1346; Pomog h 1356 usw. .. 
Β) [X] Das heutige Zillingtal- Völgyfalva (Kom. *S., Vulkageb.). 
Die Nachbardörfer von Stinkenbrunn-Büdöskut sind nach der 
Markbeschreibung von 1271 (W. 8,. 362): östlich Kuesd (Müllen-
dorf-Szárazvám), südlich Pomog, westlich Sebreth (vgl. Nr. 140), 
nördlich Zorm (Hornstein-Szarvkö, vgl. Nr. 240). Auch eine Urk. 
von 1338 bezeichnet Pornagh als südlich von Stinkenbrunn gelegen 
(vgl. Stesse l , Száz. 1900, 30), und dort liegt eben Z i l l i n g t a l ; 
P. kann also nur mit diesem Orte identisch sein. Pomogh, Pornagh, 
Pomach wird noch 1377 als benachbart mit den beiden lka an 
der Leitha (vgl. Nr. .138) erwähnt (S. O. 1, 425/434).46a 
Et. : < altslowak. *Po-medzi oder *Po-medza „an der Grenze" 
oder „hinter der Grenze" (vgl. §. 2); die ursprüngliche Bedeutung 
von sl. po war „an", „neben". Das -/ wäre im Ung. laufgesetzlich 
abgefallen· und das -a hätte man als die Endung des. Besitzstam-
mes der dritten Person auffassen können, wie es hierfür mehrere 
Beispiele gibt: „sein P." (vgl. §. 42). Ein ON von ähnlicher Be-
46a Der heutige deutsche Name des Ortes taucht als Cylygenthal schon 
1301 auf (vgl. F. VIII. 1, 71); ein Petrus dictus Mutari (Zollbeamte?) besitzt 
nach dieser Urk. im Dorfe ein Grundstück von 7 lyhynis. Die späteren Na-
mensformen sind nach Csánki 3, 611 (unter Ikkä) : Cylyngthal 1380, Ziligen-
thal 1419, Cil(i)genthal 1435. — Weil Zillingtal eigentlich nach Zillingdorf 
benannt wurde, so muss auch dieser Ort .im 13. Jh. unter diesem Namen 
schon existiert haben. Zillingdorf scheint im 15. Jh. zu Ungarn gehört zu 
haben, da es in dieser Zeit in ungarländischen Urkunden als Zyligendorf(\Al 1), 
Zyllingdorf (1455) eiwähnt wird (vgl. Cs. a. a. O.). — Zillingdorf und Zillingtal 
dürfen aber, wie bei Csánki, mit den beiden Ekka-lkka nicht gleichgesetzt 
werden, da Ciligenthal und Keth lkka (vgl. Nr. 138) in der Urkunde von 1435 
(S. 0 . 2, 228 —234) neben einander genannt werden. — In einer Aufzählung 
gewisser Güter der Grafen von Forchtenstein von 1434 (vgl. S. 0.2,212—214) 
wird auch ein Pomagh erwähnt; dieser Beleg ist aber mit S t e s s e l nicht 
auf Pomogy-Zillingtal zu beziehen, denn in einer Urkunde von 1435 wird 
unter den Gütern der Grafen von Forchtenstein auch ein Pomagh als iuxta 
lacum seu fluvium Ferthew gelegen erwähnt (vgl. S. O. 2, 228—234), was 
also soviel bedeutet, dass darunter Pomogy-Pamhagen zu verstehen ist. 
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deutung und Vorstellung ist ζ. В. tsch. Ζά-mezi „hinter" oder 
„an der Grenze" (MONA. Nr. 342). Für die Entsprechung von 
sl. e ~ ung. o, a vgl. sl. ozeg > ung. azsag und besonders viele 
Beispiele gibt es dafür, dass aus einem geschlossenen ё der zweiten 
Silbe im Ung. ο > ά geworden ist (wie angyal, cukor, gádor, 
hámor, jámbor usw.). Die topographischen Verhältnisse entsprechen 
in beiden Fällen der vorgeschlagenen Et. ; Pamhagen-Pomogy liegt 
nämlich an der Grenze der Kom. S. und M., so dass es im Mittel-
alter manchmal zu diesem, manchmal zum anderen Kom. gerech-
net wurde, und P. an der Leitha hat seinen d. Namen charak-
terischerweise nach dem jenseits der Landesgrenze befindlichen 
Österreich. Zillingdorf bekommen. Möglicherweise gehörte das Tal 
ursprünglich zu Zillingdorf und eben deswegen wurde vielleicht 
das an der Grenze im Tale gegründete neue Dorf von den Slawen 
der Umgebung als „Dorf hinter" oder „an der Grenze" bezeichnet. 
90. Pordány : 
A) (Prodersdorf an der Leitha, Kom. *S.) : Spiculatores regis 
de Pordan 1376; Empordan 1395 (ung. dr = in d. ON Wart). 
B) (Prodersdorf an der Wulka, Kom. *S.) : Kwhydpordan 
1337 (kii „Stein", hid „Brücke"); Kwpordan 1360, 1410. 
Et. : < sl. PN Prodan (MPN. Nr. 87). 
91. Potyond (Kom. S ) : Puíund 1256; Pugund 1346; Ρο-
gond 1382; Pothond 1399; Potyund 1411: Pothyond 1421 usw. 
Et. : < westsl. PN Put'in (vgl. Nr. 92). Den westsl. Charakter 
dieser Namensform bezeugt die Palatalisierung des t vor i; die 
südsl. Form dieses PN erscheint in dem ung. ON Potony (Kom. 
Somogy). Wie es aus diesem Beispiel zu ersehen ist, wurde das 
palatalisierte t' (heutige Schreibform ty) im Mittelalter verschieden-
artig mit t, g, gh bezeichnet. 
91a. Pulya, Alsó-, Középső-, Felső- (Unter-, Mittel-, Ober-
Pullendorf, Kom. *S., Rabnitzgeb.): Pula 1225 usw. 
Et. : Der ON Pulya kommt in Ungarn auch noch in den 
Kom. Komárom, Veszprém, Zala, Somogy und im ehemaligen 
Kom. Valkó vor. Vermutlich steckt in diesem ON der sl. PN Pul'a, 
der nach einer mündlichen Mitteilung des Herrn St. Kn i e z sa 
in mehreren sl. Sprachen vorhanden gewesen sein soll. Diesen 
sl. PN wird man wohl mit bulg. pule „Eselsfüllen", klruss. pul'a 
„alles Junge" in Zusammenhang bringen dürfen. Die Vertretung 
des sl. и durch ung. uy, > и ist unter Voraussetzung bestimmter 
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Betonungsverhältnisse des SI. regelrecht zu nennen (vgl. Nr. 104) ; 
von demselben sl. Wortstamm wie der ON ist übrigens auch das 
ung. Appell, pulyka „Truthuhn" herzuleiten, in welchem Wort der 
normale Lautwandel von и > о auch nicht eingetreten ist. Und 
dass das и in unserem ON ursprünglich diphthongisch als иц 
gesprochen wurde, bezeugen uns die alten, diphtongischen Schreib-
formen der d. Namensform Pullendorf (vgl. Nr.. 323a)47 
92. χ f Putyim oder Putyina, ein Dorf der Arpadenzeit auf 
der heutigen Dorfflur von Siegles-Siklós (Kom. *S., Wulkagegend) ; 
vgl. F. IV. 1, 275 und Stessel Száz. 1903, 437: Pugym 1202 (S. 
О. 1, 5) ;. Рису η für Putyn 1243 (F. IV. 1, 275); Pughyna 1265 
(F. IV. 3, 301). Entweder ist die Endung -na der letzten Namens-
form als -m zu lesen, oder die Endung -m von 1202 als -na. 
Dass die Buchstaben l, g, gh in den Namensformen als f zu lesen 
sind, wird durch die Namensformen des vorhergehenden Potyond 
bezeugt. 
Et.: Der dem ON zugrundeliegende sl. PN ist aus demselben 
sl. Stamm — nämlich pqU „Weg", „richtiger Weg" — wie der ON 
Potyond (Nr.-91) gebildet. In Betracht kommt der westsl. PN Puiim 
(vgl. die tsch. ΌΝ Putim, Putimov : MPN. Nr. 315 und MONP. 
Nr. 248) oder ein si. ON *Putin-ja: der. sl. PN Putin ist nach-
weisbar (der russ. PN Ras-putin ist allgemein bekannt). Dieser 
ON wird also wohl — gleich dem ON Potyond — slowak. Ur-
sprung sein (vgl. §. 2). 
93. Rábca-Répce (die Rabnitz) : a) Rabucea (der Anonym., 
cap. 50) usw. b) Rebucha 1220; Rebcha (die Chronik Kézai's) 
usw.48 
47 Zur Erklärung des ung. ON Pulya könnte aber auch noch sl. polje 
„Feld" herangezogen werden; denn das о wird ja in diesem Wort im Slow, 
diphthongisch als «o gesprochen und für «o wäre im Ung. uu ein geeigneter 
Lautersatz gewesen. Der ON Pola (Kom. Zala) wird ζ. Β. im 14. Jh. öfter 
als Pula(c)h erwähnt ; das heutige ó in diesem ON kann álso nur auf ou < uu 
zurückgeführt werden. Und die Pulach-Form, d. h. ρυυ,Ιαχ, wird kaum etwas 
anderes sein als der slow. Lok. *Puolach eines ON Poljani zu polje. Dass 
jedoch der Ursprung unseres ON nicht auf dieser Linie zu suchen ist, kann 
uns auch schon die älteste, urkundliche Form des Namens bezeugen. Aber 
auch sachlich Hesse sich die Annahme eines Zusammenhanges mit sl. polje 
„Feld" bei unserem ON schwer rechtfertigen, denn die Flur der drei Dörfer 
"war"nach "dér Waldkàrté von K o g ü t o w i c z (vgl. Dunáñtul és Kisalföld, 
1931, 81) ursprünglich Waldland. 
« Die weiteren Namensformen s. bei M e l i c h , H. M. 380. 
'46 
Et.: < sl. *Rabica „kleine Raab" > ung. Rabuca > Ràpca 
und *Rabica > *Rebica > Rebiice > Repce > .Répce (so nach 
M el ich, a. a. О) . Der Fluss hat diesen Namen natürlich nur an 
seinem Unterlauf in der Nähe der Raab bekommen können.49 
94. Rádóc, Egyházas-, Puszta- (Kom. V., Pinkageb.) : Ra-
docz 1221, 1449 usw.; Radoch 1262 usw.; Raduzt für Raduch 
1238; Raduch 1422. 
Et.: < sl. *Radbc(i) aus dem PN Radb (MPN. Nr. 316).50 
95. X Ragalch 1271 (W. 8, 349) : der Raabarm von Gasting-
Gasztony (Kom. V.). 
Et. : < sl. *Rogac zu rogb „Horn" ; als die Übersetzung 
dieses FN kann der alte Name von Gasting-Gasztony : Köves-szarm 
(„steiniges Horn" d. h. „steiniger Flussarm) angesehen werden 
(vgl. Nyr. 60, 114). 
96. Rajka (Ragendorf, Kom. *M., Donaugegend) : Reyka 
1318, 1413; Rayka 1413 usw. (Cs. 3, 620). 
Et.: < sl. PN Raiko, Raika (MPN. Nr. 317) > ung. *raika 
(> *roika) > reika und raika > *roika > ráiká. 
97. X Rakonik 1392; Rolnik 1388. Es ist vermutlich mit dem 
Dorfe Kroisegg-Hidasdrákos identisch51 (Kom. *V., Lafnitzgeb.). 
Et. : < sl. *Rakovnik zu гакъ „Krebs" : > ung. *Rakounik > 
Rakonik und *Rakoy,nik > *Rakolnik. Die Rolnik-? or m ist wohl nur 
für eine fehlerhafte Abschrift der Rakolnik-Form anzusehen. 
98. X t Ravó, Burg und Dorf in der Gegend von Oggau-Oka 
49 Der Gedankengang von Ernst Schwarz (Zs. f. slav. Phil. 1, 331), dass 
Tiämlich die ung. Namensform Répce wegen des ρ auf eine altbayr. Form 
zurückgehen sollte, ist natürlich verfehlt, wie ich das gelegentlich schon aus-
geführt habe (UJb. 9, 50). — Ebenso die Ansetzung von P a i s , der die Rdbca-
Form für ein ung. Deminutivum ansehen möchte (Magyar Anonym. 135); 
denn das Suffix -ica. ist im Ung. — trotz der gegenteiligen Ausführungen von 
J u h á s z — slaw. Ursprungs. 
80 Früher (UJb. 9, 247) habe ich· diesen ON auf. Grund der heutigen 
— vielleicht aber nur graphischen — Namensform auf sl. *Radovci zurück-
geführt ; aus den angeführten urk. Daten ist jedoch deutlich zu ersehen, dass 
-öc nur das Ergebnis einer neuzeitlichen Dehnung sein kann. 
Das Dorf Rakonik gehörte im Mittelalter zur Herrschaft Bernstein ; 
ebenso das kroisegg benachbarte Sinnersdorf (heute zur Steiermark), das an 
der angeführten Stelle zusammen .mit Rakonik genannt wird. Auch bedeutet 
kro%4 in der Ma. „Krebs" : die Identität von Rakonik mit Kroisegg kann also 
kaum zweifelhaft sein. 
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und Gschiess-Sérc (Kom. *S„ Wulkageb.) :52 Row 1271, 1375, 1406, 
1409; Roy 1355, 1382; Raw 139053; Rovo 1401—6; Rawo 1409, 
1420, 1457, 1499 (Cs. 3, 589, 626); Ravo 1426 (H., I. 2, 325). 
Et.: < sl. rovb „fovea", „effossio". Das -ό in Ravo geht ver-
mutlich auf eine sl. Lok.-Form auf -ach oder -ëch zurück; vgl. 
slow. Rov ~ d. Rowech, slow. Rove- d. Roach (MONA. Nr. 542). 
99. Rednek-Rendek : Rönök : Libnik. 
A) (Unter-, Oberradling-Alsó-, Felsőrönök, Kom. V., Raab-
geb.).: 
a) rivulus Ryu пик, Riunuk 1336 (Anjouk. Okmt. III. 290): 
der heutige Lahmbach-Lángpatak-Sárpatak (vgl. DUHbl. 6, 90); 
b), Olsowryunuk, Felseuryunuk 1336; Runuk 1360; Rewnek 
1415, 1475, 1476, 1480, 1516; R(h)önök (K., L.). Die Intelligenz 
spricht den Namen nach der Schreibform mit kurzem ö aus; das 
Volk aber, wie ich mich selbst überzeugt habe, mit langem ö(ö)\ 
c) Rednek 1413, 1427, 1428, 1464; Rennek 1648. 
B) (Liebing-Rendek, Kom. *V., Günsgeb.) : 
a) rivulus Lybnic, Libnic 1225, in dem privilégium magnum 
der Abtei von Marienberg-Borsmonostora (S. O. 1, 10); Lybnek 
1411 (S. 0. 1, 647); 
b) Poss. antiquitus Leuter vocitata, nunc vero usitato nomine 
Lebnuk 1359—1394—1406; Lebnyk 1393; Lybnik 1411 ; Lennek 
1390; Lenny к 1397 (Cs. 2, 771 ; 3, 617); 
c) Rennek 1492, 1506, 1538; Rednegh 1519; Rednek 1558 
(S. O. .2, 648); Rendek 1676 (Kovács 316). 
Et. : Aus den angeführten Urkundenstellen geht deutlich her-
vor, dass sowohl Radling als auch Liebing nach Bächen benannt 
wurden. Unter den verschiedenartigen Varianten der Namensformen 
erscheint die Form Rednek-Rennek sowohl in der Rönök-Radling-
Gruppe als auch in der Rendek-Liebing-Gruppe. Und auch aus 
Ortvay5 4 ist ersichtlich, dass Rednek als Bachname in ganz 
Ungarn verbreitet war. Als Vorstufe der Rednek-Form kann Ridniik 
angesehen werden ; so wird Ajka-rendek (< Rednek) im Kom. 
52 Nach der Auffassung S t e s s e 1 s : westlich von dieser Gegend bei 
Lorettom und Wimpassing-Lajtaszék (Száz. 1900, l í ) . 
53 Den Namensformen Raw und Roy brauchen wir keine besondere 
Bedeutung zuzuschreiben ; denn das y ist nur Abschreibefehler für u, und das 
α für о (vgl.- §. 44). 
54 O r.t ν а у, Magyarország vízrajza az Árpádok korában (Ungars Hydro-
graphie im Zeitalter der Arpaden) II. 149/150. · · 
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Veszprém 1270 als Rydnak erwähnt, welche Namensform offenbar 
aus Rydnuk entstellt ist (für den Abschreibfehler и > a vgl. §. 
44). — Aus den Daten geht weiter hervor, dass das δ in der 
heutigen Rönök-Form aus dem Diphthong iii entstanden ist. Die 
Diphthonge des Altung. sind aber aus älteren Verbindungen von 
Vokalen mit bestimmten Konsonanten hervorgegangen ; die Riiiniik-
Form kann also zwanglos auf eine ältere *Rivnük < *Rivnik Vor-
stufe. zurückgeführt werden. Auf diese Weise bekommen wir drei 
Grundformen ; diese sind : Libnik, Ridnik, Rivnik. Die gemeinsame 
Urform, von welcher diese ableitbar sind, ist sl. *Rybnik < гуЬьткъ 
„piscina" (vgl. MONA. Nr. 553). Libnik > Lennek ist nur eine 
einfache phonetische Variante von sl. *Ribnik (< *Rybnik) ; denn 
der freie Wandel von r > l kommt im Ung. — wie auch in jeder 
Sprache — öfter vor. Die Ridnik-Form hingegen jst das Ergebnis 
einer falschen Apperzeption der Lautverbindung -bn- der sl. Ryb-
nik-Form : im Altung. ist nämlich die Lautverbindung -bn- nur 
sehr selten vorgekommen, dagegen war die Lautverbindung -dn-
eine ziemlich häufige Erscheinung. Demzufolge ist bei diesem ON 
die ungewohnte Lautverbindung durch die ihr an Schallwert und 
Schallwirkung nahestehende ersetzt worden. Die Rivnik-Form end-
lich ist nicht mehr aus dem Sl., sondern aus dem D. entlehnt 
worden ; denn sie ist der regelrechte Reflex der zwischen 800 und 
1050 eingedeutschten sl. *Rybnik-Form (vgl. §. 12). Die heutige 
d. Form dieses Namens wäre — ohne Unterbrechung der Über-
lieferung — Reiffling. Diese Namensform ist als Bachname in 
Österreich bekannt und sie geht tatsächlich auf sl. *Rybnik zurück 
(vgl. Schnetz , Arch f. sl. Phil. 39, 170). Ins Ung. ist diese sl.-d. 
Namensform natürlich vor dem d. Wandel von î > ei gekommen, 
d. h. vor 1150 (vgl. §. 9). Die weitere Entwicklung dieser Namens-
formen im Ung. ist auch schon aus den urkundlichen Namens-
formen deutlich ersichtlich : Riünük > Rëy,nëk > Rônëk > Rönök 
und Libnik > Lëbnëk > Lennék und *Ridnik > Rëdnëk > Rednek 
> Rendek.™ 
55 Über diese Namengruppe habe ich ausführlich gehandelt in DUHbl. 
6,83—84, wo ich auch die auf .diese bezüglichen Ausführungen S t e i n -
h a u s e r s einer eingehenden Prüfung unterzogen habe, auf die ich den 
Leser — um überflüssige Wiederholungen zu vermeiden — einfach verweisen 
will. Meine Bemerkungen scheinen auch Steinhauser von der- Richtigkeit 
meiner Auffassung in dieser Frage überzeugt zu haben (vgl. Burgenl. Heimatbl. 
IV. 131 ) 
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100. χ Rodnik, der Raidingbach, der sich bei Lutzmannsburg 
mit dem Stoobbach, dem Nfl. der Rabnitz vereinigt: Redriyk für 
Rudnyk (vgl. §. 44) minor et major 1222, als der Oberlauf des 
Baches in der Markbeschreibung von Weppersdorf und Lacken-
bach erwähnt (F. III. 1, 369)56 ; rivulus Rudnik 1225, als Unter-
lauf des Baches erwähnt (S. 0. 1, 12); Konut für Ronuk 1263, 
in der grossen Markbeschreibung des Lutzmannsburger Kom. 
zwischen Grosswarasdorf-Szabadbáránd und Reiding-Doborján 
erwähnt (W. 8, 53)57; Rodnik'1412, in einer Strobelsdorfer (Répce-
micske) Markbeschreibung, in der aber eigentlich nur die Namen 
der Markbeschreibung von 1225 modernisiert worden sind (H. 0. 
5, 205). 
Et.: < s). *Rudbnikb zu ruda „Erz", „Metall". Rudnik kommt 
als Bachname öfter vor (vgl. MONA. Nr. 543) ; vermutlich wurde 
mit diesem Namen die rötliche Farbe des Wassers oder des Grundes 
bezeichnet. 
101. Rohonc (Rechnitz, Kom. *V., Pinkageb.) : Rohonch 1288 
usw.; Roholch 1444. 
Et. : < sl. *Orechovica (zu orechb „Nuss")58 > ung. *Rëcho-
v/'cü59 > *Rëchouc(a) > *Rëcholc > (mit Dissimilation von r-l > r-n) > 
*Rëchonc > Rohonc und *Rëcholc > Roholc. Nach der Sp. K. gibt 
es iñ R. einen Nussgraben und nach H. Karner einen Flürn. 
Nussbachl (Burgenländ. Hbl. 1, 108). Ausserdem heissen im Ung. 
— wie ich darauf schon hingewiesen habe — mehrere Orte Ro-
honc, die von Slawen Orechovica genannt werden.60 
=8 Vgl. meine Ausführungen in Sz. Füz. II. 127, 131. 
57 Dass unter fons Konut der Raidingbach zu verstehen ist, wurde auch 
schon von S t e s s e i richtig erkannt (Száz. 1899, 744; 1900, 652). Die Ver-
wechslung von R und К und von с und t kommt sehr oft vor (vgl. §. 44) ; 
das η dagegen wird wohl auf -nn- ( < -dn-) zurückgehen, das ursprünglich 
etwa mit einem Strich über dem η bezeichnet worden sein mochte. Die 
Urkunde von 1263 ist uns nämlich nur in einer sehr mangelhaften Abschrift 
aus dem 16. Jh. bekannt. 
53 Vgl. UJb. 9, 239; ZONF. 6, 33; DUHbl. 6, 101 ; N. és Ny. 1934', 104. 
59 Das anlautende o- ist abgefallen, weil es im Ung. als bestimmter 
Artikel, bzw. als hinweisendes Fürwort aufgefasst wurde; dieselbe Erscheinung 
kann man auch bei den zu diesem sl. Stamrr.e gehörenden griechischen ON 
beobachten (vgl. MONA. Nr. 399), da das o- .auch von den Griechen für den 
bestimmten Artikel angesehen werden konnte. 
°P St. 319 will als Grundform eine mit -η- erweiterte sl. ON-Form 
ansetzen (Orèchovnicà). Diese Annahme ist m. E. nicht nur überflüssig, son-
M 4 
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102. Sásony (Winden, Kom. *M., Seegeb ): Sasiïn 1221 usw. 
Et. : < sl. *Sasinb zu sachb „Riedgras". Dass der Ort und auch 
die Umgebung ursprünglich von Slawen bewohnt wurde, bezeugt 
auch der d. Name des Ortes : Winden (< ze den Winden „bei 
den Slawen"); dann der Name des Windener Baches : Ritsch (vgl 
Nr. 267) und der ehemalige Name des Nachbarortes: Dobrony 
(vgl. Nr. 28). Darum glaube ich nicht mit D. Pa is , dass dieser 
ON auf ung. Namengebung beruhte (vgl. M. Ny. 23, 54). 
103. Strázsa, Alsó-, Felső- (Unter-, Ober-Drosen, Kom. *V., 
Raabgeb.): Strdso 1698; Strdsa 1773; Strázsa (L.). 
Et. : < sl. Straza „Wacht". Der ON kann nicht auf ung. 
Namengebung beruhen; denn das ung. Subst. strázsa ist ein 
neueres Lw. im Ung. ; die ung. Benennung derselben militärischen 
Einrichtung wäre Őr gewesen. Es ist noch zu bemerken, dass der 
ON Strázsa nur noch in Oberungarn vorkommt. 
104. X t Susuk, Magyar-, Tót- [Siedlungen im О des heu-
tigen Deutschkreutzer (Sopronkeresztur) Hotters, Kom. *S., Ikva-
geb.] : villa Mogyor Susuk 1245; Touthsuk für Touthsusuk 1245 
(S. 0. 1, 20); poss. Susuk 1326, 1344; Tothsusuk 1429 (Stessel, 
Száz. .1904, 249); praedium Susk 1558 (S. O. 2, 647). 
Et. : < sl. Susikb zu sucln „dürr" ; vgl. kr. Susik, tsch. Souska 
(MONA. Nr. 640). Der Ort mag seine Benennung nach einem 
bei dem' Teich von Ispángyur (Flurn. nach der Sp. K.) entsprin-
genden Rinnsal bekommen haben, das sich dann bei Gross-
Zinkendorf mit der Ikva vereinigt. Im Ung. ist bei diesem ON 
eine Assimilation von s-s > s-s eingetreten.61 Bemerkenswert ist 
noch, dass bei diesem ON gleich den ON Szuha, Cuha, Susa, 
die ähnlichen Ursprungs sind, die ung. Lautentwicklung von u >o 
nicht eingetreten ist. In diesen Fällen und in vielen ähnlichen 
anderen finden wir in den Wort- und ON-Formen der südsl. 
Sprachen ein langes ü. Es ist also daran zu denken, dass das sl. 
lange 0 oder das mit einem fallenden Ton gesprochene и im 
Altung., wo die Länge des Vokals и fehlte, durch den Diphth. uv 
dem auch ungerechtfertigt; denn keinem ung. Rohonc entspricht im Sl. 
Orehovnica, sondern immer nur Orehovica, ausserdem ist die von St. ange-
setzte Form- — obgleich dieser ON weit verbreitet ist — nirgends vorhanden. 
61 Vgl. hierfür ung. ma. susinka „Dürrobst" ~ tsch. susinka „d. s." 
( Веке , Nyr. 62, 81) und die ON Susa im Kom. Gömör ( < sl.*S«sa: häufi-
ger ON) und Susdny im Kom. Gömör ( < sl. *Susani). 
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ersetzt wurde. Dieser Diphth. mag dann nach dem Lautwandel 
von и > о durch Schwund des drucklos gesprochenen и monoph-
thongiert worden sein. So ist zu verstehen, dass der ung. Wandel 
von и > о auch bei den hierhergehörenden oberung. ON nie ein-
getreten ist, obgleich es lange Vokale im Slowak. nach der allge-
meinen Auffassung nie gegeben hat (vgl. §. 32).62 
105. Szabar (Zuberbach, Kom. *V., Pinkageb.): Zabar 1443 
usw. ; Zabor 1444. 
Et. : < sl. PN Sobor (MPN. Nr. 353).63 
106. X Szalárd (Zahling-Ujkörtvélyes, Kom. *V., Lafnitzgeb.) : 
Zollar(d) 1346 (St. nach Leser); Zalard 1428; Zolaard 1428. 
Et.: < sl. solarb „Salzbeamte". Es ist möglich, dass dieser 
ON auf ung. ON-Gebung beruht, da dieses sl. Appell, im Mittel-
alter auch . im Ung. als Lw. vorhanden gewesen sein mochte : 
auch als Familienname ist Szolár in Ungarn bekannt. 
107. Szalonak, Ó-, Város- (Alt-, Stadt-Schlaining, Kom. *V., 
Pinkageb.): Zloymuk für Zlownuk 1271; Zlaunuk 1273; Zalonak 
1371, 1400; Salanok 1401; Zolonuk 1402, 1405,1406; Zolonak 
1430, 1439; Zalonak 1406 usw. 
Et. : < sl. PN *Slavnik (MPN. Nr. 346) ; aber auch aus dem 
Appell, slava (MONA. Nr. 586) hätte ein si. ON Slavnik gebildet 
werden können. 
108. X Szaránd oder X Zaránd (Zurndorf-Zurány, Kom. *M., 
Leithageb.): Zara(a)n 1318, 1399,1405,1440, 1451; Zarand 1399, 
1460; Zorand 1455. 
Et. : < si. PN *Svaran zu svar(a) „rixa" (MPN. Nr. 336). 
Der sl. PN Svaren kommt sowohl in Urk. als auch in ON vor ; 
dazu vgl. die Namenspaare : Bratan ~ Braten, Vojan ~ Vojen, Sto-
jan ~ Stojen usw. (vgl. ZONF. 6, 119). 
62 Darum sind diejenigen Ausführungen M e 1 i с h's ganz verfehlt, nach 
denen nämlich die vorung. Bevölkerung des Bakonyerwaldes deswegen aus 
Slowaken bestanden habe, weil der dortige Bachname Cuha ( < sl. *Sucha) 
im Ung. mit kurzem и gesprochen werde (H. M. 395) : hätten die vorung. 
Slawen des Bakonyerwaldes diesen Namen mit jenem kurzen и gesprochen, 
das später aus dem si. ç hervorgegangen ist, so würde dieser Name in Ung. 
Coha lauten, da dem sl. и < ρ in den ung. ON heute fast ausnahmslos о 
entspricht. 
63 St. 318 sucht das sl. Appell, stoborb „Säule" in unserem ON; seine 
Beweisführung konnte mich nicht überzeugen. 
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109. Szécseny: 
A) (Kom. S., Ikvageb.) : Zechun 1281 ; Zechen 1331 ; 
B) t χ, in der Gegend von Gols-Gálos (Kom. *M., Seegeb. ; 
vgl. S tes s el, Száz. 1900,35): Zechun 1318; Zachen für Zechen 
1318; 
C) (Kom. V., Günsgeb.) : Zechun, Zychyn 1346 usw. 
Et. : < si. *Secim zu sekb „trabs" oder sec „Rodung" (MONA· 
Nr. 570). Vielleicht bezeichneten diese Namen Plätze, die für Tiere 
mit Pfählen umzäunt waren, gleich den aus demselben Stamme 
gebildeten si. ON : Osek (~ ung. Eszék), Osecna (vgl. MONA. 
Nr. '403). 
110. X Szenk (Gross-Zinkendorf-Nagycenk, Kom. S., Ikva-
geb.): Zynk 1326; Zenk 1291, 1359, 1366, 1377; Senk 1341. 
Et. : < sl. PN Svin'ko (MPN. Nr. 337). In Gross-Zinkendorf 
wohnten ursprünglich Slawen, wie das auch duich die Namens-
form Tothchynk 1281 (ung. tot „Slawe") bezeugt wird. Für die 
Lautentsprechung : sl. sv- >. ung. sz- vgl. die ON Szinnye, Szinyér 
(ZONF. 6, 109, 110). Die ON-Formen Cink, Cenk und Zinkendorf 
s. unter Nr. 200 und 340. 
111. X Szerdahely (Stöttern-Selegd, Kom. *S., Wulkageb): 
Zeredahel 1324; Zerdahel 1360. 
Et.: Nach Zeugnis des d. ON Stottern geht die ung. Na-
mensform auf si. Strëda zurück (vgl. Nr. 274): ung. hely ,Ort'. 
112. X S(z)ikrin, der Sieggraben, ein Nebenbach des Stoob-
baches, eines linksseitigen Nfl. der Rabnitz, der sich bei Weppers-
dorf mit dem Oberlauf des Stoobbaches, dem sog. Schwarzbach, 
vereinigt : Sikryn-potok, Sykrinpotok, Scikryn-Potok in der Wep-
persdorfer Markbeschreibung von 1222 (F. III. 1, 368—70)04 ; 
riuulus Zygun für Zyqrin in der Weppersdorfer Partie der grossen 
Markbeschreibung des Lutzmannsburger Korn, von 1263/1591 (W. 
8, 54); villa Sykrems für Sykrwn65 1302 (das Dorf Sieggraben-
Szikra im Kom. *S.). 
Et. : Der Name hatte aus den urk. Daten zu schliessen zwei 
Varianten: eine mit s- und eine mit s. Da in der Umgebung 
lauter FN und ON slaw. Ursprungs vorkommen, kann auch die 
Et. dieses Namens nicht in einer anderen Richtung gesucht wer-
64 Zur Topographie der Urkunde vgl. meine Ausführungen in :Sz. Füz. 
II. 124. 
05 Ein Beispiel für den Abschreibefehler w y en s. bei Smil. 536. 
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den. Als Grundlage dieses Namens bietet sich si. sykora „Meuse", 
eine Bildung aus dem Zeitwort sykati „zischen". Für uns ist sehr 
bemerkenswert, dass dieses Zeitwort in einigen sl. Sprachen auch 
eine sykati-Variante aufweist (vgl. Miklosich, Et. Wb.) ; es ist also 
anzunehmen, dass auch die Ableitung sykora eine Variante mit 
anlautendem s- besass. Dies würde eine Erklärung bieten für das 
Vorhandensein von ung. Doppelformen unseres Bachnamens ; denn 
im Ung. wäre weder eine Lautentwicklung von s- > s-, noch die 
von s- > s- eingetreten. Die d. Namensform Sieggraben kann al-
lerdings nur mit der s-Variante in Zusammenhang gebracht werden.66 
113. X f Szolonta, ein Gut von 4 araira (ungefähr 480 Joch) 
innerhalb des Areals von Siegles-Siklósd (Kom. *S., Wulkageb.)67 : 
Zolöunta für Zolonta 1202 (S. 0. 1, 5) ; Zolonta 1243 (F. IV. 1, 275). 
Et. : < sl. *Statina „palus", „aqua salsa" (vgl. ZONF. 6, 
106) > ung. *Szolotna68 > Szolonta.™ 
114. X Szovány oder Zovány {Wandorf-Bánfalva, Kom. S., 
Ikvageb.) : Zoan 1277 (H., I. 1, 7), 1296, 1317; Zwan 1298. Auch 
-für Zovány im Kom. Szilágy gibt es ähnliche urk. Namensformen. 
Et.: Der ON hängt entweder mit sl. sova „Eule" zusammen 
(vgl. MONA. Nr. 604) oder mit einem sl. PN, der nur aus ON 
nachweisbar ist. Hierher gehören die ON: Sovy, Sovin, Sovenice 
usw. (MONP. Nr. 289). Der Übergang von sz- > z- ist im Ung. 
häufig.70 — Nach St. Kn i e z sa stamme unser ON von dem sl. 
66 Früher versuchte ich den Namen auf si. sèkyra „Axt" zurückzuführen 
(UJb. 9, 50) ; diese Erklärung ist aber weder mit der d. Namensform, noch 
mit der ung. Form mit anlautendem s- in Einklang zu' bringen. — St. 296 
will den Namen auf eine d. genitivische Namensform Sigegrîmes zurückführen 
diese Ableitung könnte vielleicht für die fehlerhafte Sykrems Namensform — 
formell wenigstens — noch zutreffend sein, den übrigen urk. Formen wird aber 
diese Et. nicht im geringsten gerecht ; weder den Formen mit anlautendem 
s-, noch dem auslautenden -n sämtlicher ung., urk. Namensformen. Ausserdem 
kann ja nicht zweifelhaft sein, dass das Dorf nach dem Bache benannt wurde 
und nicht umgekehrt. Und genitivische Bachnamen hat es doch nie und nir-
gends gegeben. 
67 Vgl. F. IV. 1, 275 und S t e s s e l , Száz. 1903, 437. 
68 Vgl. sl. Slankamen > ung. Zolonkamen (bei dem Anonymus). 
69 Vgl. Rednek > Rendek (Nr. 99), kohnya > konyha, szövétnek > *szö-
vèntek > szövéndek (in der älteren Sprache). 
70 In falscher Einschätzung der Entsprechung von sl. s v — d. schw-
glaubte ich früher diesen ON auf ahd. swan „Schweineherde" zurückführet 
zu dürfen (DUHbl. 1, 187). 
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PN Zvan, welcher Name auch dem poln. ON Zwanóv und dem 
tsch. Zvanovice zugrundeliegt (vgl. M. Ny. 1936, Η. 1). Bei dieser 
Et. gibt es für die Form des ung. ON allerdings keine Schwierig-
keiten. 
115. Szolnok, Alsó-, Felső- (Unter-, Oberzemming, Kom. 
•V., Raabgeb.) : Zelnuk 1387. 
Et. : < sl. PN *Seminik- > *Sëmnik- zu sëirtb „Person", 
seminb „Sklawe" ; die hierhergehörigen sl. PN sind — in grösserer 
Zahl — nur aus ON nachweisbar (vgl. MONP. Nr. 310). Die 
Lautverbindung -In- in der ung. Namensform ist durch Dissimi-
lation aus -mn- hervorgegangen ; das bezeugt die d. Zemming-
Form, in der nämlich das -mm- wohl das Ergebnis einer pro-
gressiven Assimilation ist. Im Wind, ist die ursprüngliche Laut-
verbindung -mn- durch regressive Assimilation zu -nn- geworden : 
der Zemminger Wald wird nach der Sp. K. Sennik les (les „Wald") 
genannt. Infolge dieses Prozesses hat aber der ON im Wind, 
schon halb und halb einen Sinn bekommen; denn si. sënik be-
deutet „Wiese". Und in der Tat ist dieser Ort bei der wind. 
Bevölkerung der Umgebung St. Gotthards als Sem'k bekannt (vgl. 
Ethn.-Ért. 1927, 130). Es ist aber nicht unmöglich, dass die heutige 
wind. Namensform schon eine Zurückentlehnung aus dem Ung. 
darstellt. 
116. x Szturga, ein Rinnsal in der Gegend von Taródfa, 
nahe dem Unterlauf des Strembaches (Kom. V., Pinkageb.) : Zturga 
1265 (W. 8, 133). 
Et. : < sl. Struga „fluctus" (MONA. Nr. 630). 
117. xSzurnu oder Szürnü, vermutlich der Rehgraben, ein 
rechtsseitiger Nebenbach des Strembaches: Zurnu 1156/1230 (vgl. 
UJb. 9, 235). 
Et. : < sl. Srni (potok) „Rehbach" (MONA. Nr. 609). Der d. 
Name Rehgraben ist entweder die Übersetzung des sl. Namens 
oder eines auf der sl. Grundform beruhenden ung. Übersetzungs-
namens. 
118. Tétény (Tadten, Kom. *M., Heidegegend): Tetun 1357; 
The1(h)en 1451, 1478; T(h)aton71 1550, 1570/71. 
71 Nach dem Visitationsprotokoll der Raaber Diözese von 1659: „Pa-
rochiani sunt o m n e s Lutherani H u n g a r i et omnes frequentes (id. est : 
in contionibus) praeter aliquot domos Germanorum inquilinorum, qui catholici 
una cum duobus Croatis sessionatis catholicis." Nach dem Visitationsprotokoll 
67 
Et. : Der ursprüngliche Vokalismus dieses ON mag wohl 
velar gewesen sein ; denn im Ung. ist es eine ziemlich häufige Er-
scheinung, dass Wörter mit velarem Vokalismus in die Reihe der 
Wörter mit palatalem Vokalismus hinübergesprungen sind ; das 
von 1674 : „parochiani hi sunt partim Hungari, partim vero Germani et exceptis 
sex vel Septem domibus catholicorum, caeteri omnes haeretici. Ρ1 u r e s sunt 
H u n g a r i . . . " Nach dem Visitationsprotokoll von 1696 gab es in Tadten 
140 katholische und 510 lutheranische Bewohner: In dem ungarisch abgefassten, 
evangelischen Visitationsprotokoll von 1653 sind nebst 7 ungarischen Flur-
namen 14 Tadtener Familiennamen erwähnt : einen (Faller) ausgenommen 
sind sie ungarische Namen. (Diese Daten sind nach J. H á z i angeführt: 
Haydn József zeneszerző őse. „Ein Vorfahr des Komponisten J. Haydn". Sopron, 
1935, 1—30.) — Nach der Volkszählung von 1890 bestand die Bevölkerung 
Tadtens aus 1189 Seelen mit 154 Ungarn .und 83 Evangelischen; die.letzte, 
österreichische Volkszählung hat in Tadten unter den 1423 Seelen nur noch 
81 Leute mit ungarischer Muttersprache gefunden. — Nach den .angeführten 
Daten kann nicht zweifelhaft sein, dass die ungarische Mehrheit in diesem 
Dorf erst im 18. Jh. verschwunden ist. 
Die Daten des Visitationsprotokolls von 1659 sind ungenau auch schon 
von S c h w a r t z angeführt worden: Von ihm hat sie dann der Musikhistoriker 
Ernst Fritz S с h m i d übernommen. Schmid will nämlich in seinem Haydn-
Buch „die genealogische und geschichtlich-landschaftliche Gebundenheit eines 
der grossen österreichischen Meister der Tonkunst behandeln". Bekanntlich 
stammte aber der Urgrossvater Haydns aus Tadten und nach den genealo-
gisch-landschaftlichen Phantasien Schmids sollen die liederfrohén Tadtener 
.Schwaben' schon die Seele des Urahns von Haydn befruchtet haben und es 
sei kein Zufall, dass die in Tadten gewonnenen Eindrücke dann im Urenkel 
zur schönsten Blüte emporkeimten. Ja, das war wirklich wunderschön ge-
dacht . . . Und man kann den Ärger Schmids sehr gut nachempfinden, als er 
lesen musste, dass die Seele des um 1625 geborenen Vorfahren Haydns in 
Tadten höchstens durch ungarische Lieder befruchtet werden konnte. Das 
war wirklich fatal ! Einen schönen Traum gibt man aber nicht so leicht auf 
und das hat auch Schmid nicht getan. Das Störende versuchte er also durch 
folgende musikhistorische Geschichtsklitterung wegzuscheucheri : „Bei den 
Angaben der Visitation von 1759 ist wohl die damals sehr gespannte Atmos-
phäre zwischen Ungarn und Niederösterreich in Rechnung zu ziehen. War 
doch erst zwölf Jahre vorher die Rückgliederung grosser Teile des heutigen 
Burgenlandes, die seit 1463 in niederösterreichischer Verwaltung gewesen 
waren [nicht aber der Heideboden !],. trotz heftigsten Widerstandes der nieder-
österreichischen Stände an Ungarn erfolgt; die Übertreibung magyarischen 
Volksanteils [Wilsons Ideen im 17. Jh. !] gerade in den westlichen Bezirken 
des ungarischen Königreiches war ungarischerseits daher sehr naheliegend 
[besonders in einem Schriftstück für kirchliche Zwecke!]. Anderseits ist 
durchaus nicht sicher, ob das Visitationsprotokoll unter „hungari" Magyaren 
im ethnographischen Sinne versteht. Es ist im Gegenteil sehr wahrscheinlich,. 
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umgekehrte ist jedoch nur äusserst selten der Fall. Die im 16. Jh. 
überlieferten ON-Formen T(h)aton (I. tdton oder tdtony) dürften 
also eine ältere Lautstufe vertreten, als die früher überlieferten 
Formen mit palatalem Vokalismus [diese sind tetün(y) oder têién(y) 
zu lesen]. Wo nebeneinander zwei oder mehrere Varianten eines 
ON im Gebrauche sind, hängt es immer vom Zufall ab, ob zuerst 
die ursprünglichere Namensform aufgezeichnet wird oder die spä-
tere. Die Namensform Tdton(y) kommt aber als ON in Ungarn 
auch anderswo vor. Die urkundlichen Namensformen von Tdtom 
im Kom. Somogy sind ζ. В. die folgenden : Thathun, Thathum, 
Thathon 1275, T(h)at(h)on 1388 usw. (vgl. Cs. 2, 650). Dieser 
ON geht also offensichtlich auf dieselbe Grundform zurück, .wie 
der ON Tétény. In-Betracht kommt ein zu sl. tato „Vater" gehö-
render, mit der häufig vorkommenden Ableitungssilbe -ипъ, -опь 
gebildeter,' angesetzter sl. PN *Tatun, *Taton. Mit dieser Et. steht 
auch die d. Namensform Tadten im Einklang (vgl. Nr. 333).72 
119. χ Tiskou, der Tessenbach, ein bei Landsee-Lánzsér 
entspringender, rechtsseitiger Nebenbach des Stoobbaches oder 
Schwarzbaches: Tulcoupotok, aqua Tulcou, Tolcou für Tyscou 1222, 
in der Markbeschreibung von Weppersdorf-Veperd (F. III. 1, 368)73 ; 
flumen Tyskou 1263/1591, in der Weppersdorfer Partie der grossen 
Markbeschreibung des Lutzmannsburger Kom. (W. 8, 54). 
Et.: < sl. *Tisk-ov oder *Tesk-ov zu dem PN Tisbko oder 
dass darunter lediglich die politisch damals zu Ungarn zählende bodenständige 
deutsche,Bevölkerung zu verstehen i s t . . . während mit dem „germani" zu-
gewanderte Österreicher gemeint sein können . . ." So die genealogisch-land-
schaftliche Musikwissenschaft . . . 
72 Fehlerhafte Et.-en : 1. S t e i n h a u s e r : . < d . PN . T a t t o (Diegenitiv. 
ON in Österreich 1917, 150); diese hat St. selbst zurückgenommen (St. 297, 
Anm. '6). - 2. Mel i ch (M. Ny. 21, 127 und H. M. 217) : < altung. PN Tihitim(n). 
Diese Annahme ist weder mit den ung. Namensformen, noch mit der d. Na-
mensform in Einklang zu bringen, denn der Vokal der Stammsilbe des ON 
kann nur ein offenes ê gewesen sein und nicht ein geschlossenes é, das aus 
der Kontraktion von -ihi- vielleicht hätte entstehen können. Vgl. hierfür meine 
Ausführungen in der В а I a s s a-Festschrift 1934, S. 100 und unsere Nr. 333. 
— 3. S t e i n h a u s e r (St. 298): < sl. Tetin zu dem PN Teta-, der ange-
setzte ON wäre aber nicht als Tetin, sondern als Tet'in ausgesprochen wor-
den, wie darauf auch schon von M e 1 i с h hingewiesen wurde (M. Ny. 27, 
221) ': diese Namensform kann also mit ung. Tétény nicht in Zusammenhang 
gebracht werden. 
".Betreffs der fehlerhaften Namensform und der Topographie der Ur-
kunde vgl. meine Ausführungen in Sz. Füz. II. 118. 
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Tësbko (vgl. MPN. Nr. 399 und Nr. 414). Ein gutes Beispiel für 
einen FN aus einem PN ist der sl.-ung. FN Krassó,74 Meiner 
Ansicht nach sind die aus PN gebildeten FN eigentlich immer für 
sekundäre Namen anzusehen, d. h. die Namengebung erfolgte nach 
einem Gute oder nach einem Dorfe, wie wir auch heute Bäqhe 
nach Ortschaften zu benennen pflegen.75 Vermutlich ist in dem 
Bachnamen Tiskou der ursprüngliche Name von St. Martin-Sopron-
szentmárton bewahrt worden ; bei diesem Dorfe vereinigt sich 
nämlich der Tessenbach mit dem Stoobbach. Und das ist wohl 
anzunehmen, dass dieser Ort schon vor der Gründung seiner Kirche 
irgendeinen Namen besass. 
120. Tohony: 
A) [x]àqua Tohon. 1244, der Tauchenbach': ein linksseitiger 
Nebenbach der Pinka, in der Nähe von Dornbach-Incéd erwähnt 
(W. 7, 162). 
B) (Tauchen-Fehérpatak, Kom. *V., Pinkageb. : ein Dorf an 
dem gleichnamigen Bache): Thohun 1388; Tohony. 1392. 
Et. : < slow. Töchynja zu tçch- „muffig", „stinked" ; vgl. 
den slowak. FN Tuchyna (Smil. 329, 467) und den kr. ON Tuchini 
(L.). Dem Ursl. ç entspricht im Slow, heute meist ein Diphth., 
der mit S geschrieben wird. Auf Grund der ung. Entsprechungen 
ist anzunehmen, dass dieser Diphth. aus einem langen ö hervor-
gegangen. ist ; im Altung. fehlte nämlich das lange ö, so dass 
dieser lange Vokal durch den entsprechenden kurzen Vokal ersetzt 
wurde (vgl. §. 32). Im D. konnte dieser lange б-Laut des Slow, 
durch einen ähnlichen langen Vokal, nämlich durch и ersetzt 
werden (vgl. Nr. 276). 
121. X f Tordamész bei Gols-Gálos und Nickelsdorf-Mik-
lósfalu (Kom. *M., Heideboden) : Thurdamez 1324 ; Tordamez 1359. 
Et.: < sl. PN Tvrdombstb > Tvrdomest ab (vgl. Kn iezsa , 
M.. Ny. 1935, 310). 
122. X Var(r)ani (Limbach-Hárspatak, Kom. *V., Lafnitzgeb.) : 
Varrani alias Limpach 1455. 
Vgl. ZONF. 6, 129 Anm. 2. ,wo auch mehrere Beispiele für diese 
Erscheinung noch angeführt sind ; viele Beispiele hierfür finden sich auch 
béi S m i 1 a u e r (S. 490 ff.). 
75 Der Bach Borzöpatak (vgl. Nr. 10) wird ζ. Β. nach der Sp. K. auch 
Kazárpatak genannt, offenbar nach dem ehemaligen .Dorfe Kazár in jener 
Gegend (vgl. Cs. 2, 762). 
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Et. : < sl. *Vranij „reich an Raben" ; vgl. die tsch. ON 
Vrany, Vrani (MONA. Nr. 741). 
123. V e l e m (Кош. V., Günsgeb.): Welyen 1374; Welem 
1478, 1490; Weljem 1405. 
Et. : < sl. PN Veléпъ oder Veljan (MPN. Nr. 32). Für -n > 
-m vgl. Nr. 57. 
124. V e l i k e : 
A) (Korn. *V., Raabgeb.): Velyke 1387. Der kroat., richtiger 
wind. Name des Ortes ist nach L. Velika. 
B) terra Velike prope Leuka wara (bei Lockenhaus-Léka, 
Kom. *V., Günsgeb.) 1256 (H. 0 . 6, 88). 
C) aqua Velika bei Lockenhaus 1279 (F., V. 2. 594).76 
Et. : < sl. velika „gross", nämlich vbSb „Dorf", bzw. jama 
„Graben". 
124a. X Vilyánc(Willersdorf-Villámos, Kom. *V„ Pinkageb.): 
Vyllani 1388; Vilyancz, Vyliancz 1392 (in drei Urk.). 
Et. : < sl. Viljanc(i) aus dem PN Viljan zu vila „Fee" (MPN. 
Nr. 38). 
125. V e p e r d (Weppersdorf, Kom. *S., Rabnitzgeb.) : Wepur 
1222,77 1229 (F. III. 2, 194), 1377; Weplin für Wepwr 1263 (vgl. 
Nr. 56) ; Wepwr 1347; Weper 1301 (F. VIII. 1, 73) usw.; Weperd 1648. 
Et. : < sl. veprb „Eber" (vgl. MONA. Nr. 720). 
126. X Vigna, der Bach von Bleigraben-Ólmod (Kom. V., 
Rabnitzgeb.) : rivulus Wigne wise 1225, im priv. magnum der 
Marienberger Abtei (S. 0. 1, 13); Wygna potoka 1233, in der 
Markbeschreibung von Siegersdorf-Zsidány (H. О., V., 13). 
Et. : < si. Vygna zu vygnb .Schmiede' (vgl. das slowak. Lw. 
vihnye, vinnye im Ung. und den slowak. ON Vyhne in Kom. Bars: 
d. Eisenbad oder Eisenbach). 
127. Vis, Káptalan-, Nemes- (Kapitel-, Edel-Heils, Kom. S., 
Rabnitzgeb.) : Wis 1225 usw. 
Et. : < sl. *Vis-j oder *Vysice (vgl. MONP. Nr. 60 und ZONF. 
6, 120). 
76 Diesen Namen glaubte ich früher (vgl. DUHbl. 2, 211) mit dem 
Walkgraben bei Lockenhaus identifizieren zu dürfen ; wenn nicht etwa Volkset. 
oder Schreibefehler mit im Spiel ist, so bedeutet hierfür die Entsprechung 
von si. e ~ d. a eine Schwierigkeit, da man vor l im D. öü (geschrieben : e) 
erwarten sollte. 
77 So nach S z e n t p é t e r y : Regesta I. Nr. 382; bei F. III. 1,368/70: 
Wiepur. 
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128. X Visz (Kolbenhof-Kópháza, Kom. S., Ikvageb.) : Wyz 
1245 (S. О. 1, 20; vgl. Cs. 3, 615), 1429 (H., 1. 2, 400). 
Et. : < VbSb „praedium", „vicus" (vgl. MONA. Nr. 755 und 
den ON Visz im Kom. Somogy). 
129. X Vitin 1157/1230 (vgl. UJb. 9, 235), ein in der Mark-
beschreibung des Gutes der ehemaligen Güssinger Abtei genannter 
Ort : in der angegebenen Richtung finden wir auf der Sp. K. den 
Flurn. Fedenberg, mit welchem unser ON identifizierbar ist (vgl. 
Nr. 305).78 
Et. : < sl. *Vitin zum PN Vita (MPN. Nr. 39). 
130. Völcsej (Wöltsch, Kom. S., Rabnitzgéb!): Vlchey 1281 ; 
Viche 1411 ; Wiche 1415, 1464; Ewlche 1499; Velchee 1382; Veulche 
1405, 1428; Welchey 1479 usw. 
Et. : < si. *Vlcëch : plur. Lok. eines aus dem PN Vlk durch 
-j gebildeten ON: im Slow, wird auf die Frage: „Wie heisst 
dieses Dorf?" mit dem plur. Lok. geantwortet. Vgl. Nr. 59, 98 
und den poln. ON Wilcze (MONP. Nr. 52). Oder der ON ist 
einfach ein zu dem Stamme vblkb ,Wolf' gehörender, durch das 
Suffix -ëj gebildeter sl. PN. 
131.x Zarannuk-potok 1222, ein als Grenze genannter 
Bach in der Markbeschreibung von Weppersdorf-Veperd (F. III. 
1, 368/70). Mit diesem Bach ist ein in der Nähe der alten Lan-
desgrenze entspringender Bach identisch, dessen Oberlauf zwischen 
Oberpetersdorf und Kobersdorf auch heute als Grenze dient79 und 
nach Ort va y (II. 439) Ranbach genannt wird. 
Et. : < sl. *Zargbnikb zusl. zargbb (> slow, zarob) „Saum", 
„Rand". Da dieser Bach einst die Grenze des Lutzmannsburger 
Kom. bildete und auch heute als Grenze dient, so entspricht diese 
Et. vollkommen den Verhältnissen; auch der heutige d. Name des 
Baches ist vielleicht nur die Übersetzung des sl. Namens 
(vgl'. Nr. 263). Früher habe ich dem sl. Worte zargbb die. bei 
Miklosich vorgefundene Bedeutung „Verhau" untergelegt und glaubte 
'8 E. K l e b e l glaubt, dass Rotenturm-Vörösvár unter dem hier ge-
nannten Witun zu verstehen sei, welcher Name mit dem 860 erwähnten Wi-
tanesperc zusammengestellt werden „muss", obgleich dieser Ort nach ihm in 
der Nähe von Bernstein gelegen haben soll (vgl. Handwb. des Grenz-und Aus-
landdeutschtums I. 674). Das scheinen mir doch etwas allzu kühne Sprünge 
zu sein . . . 
™ Betreffs der topographischen Verhältnisse in der angeführten Urk. 
vgl. Sz. Füz. II. 121. 
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den ON mit dem Grenzschutz der alten Ungarn in Zusammenhang 
bringen zu dürfen (UJb. 9, 49, Anm. 3) ; S t e i n h a u s e r hat aber 
darauf hingewiesen, dass diesem Worte nur in westsl. Sprachen 
die Bedeutung „Verhau" zukommt (St. 293); die nähere Unter-
suchung der Verhältnisse hat mir aber gezeigt, dass die von St. 
erwähnte Bedeutung des Wortes im Slow, als Grundlage der Be-
nennung des Baches für äusserst zutreffend gelten kann und auch 
dem heutigen d. Namen entspricht. Die Entwicklung der Form : 
slow. *Zarobnik > ung. *Zäronnuk > Zàrànnuk. Wenn nämlich 
Zarannuk nicht für Zaronnuk steht. 
132. X Zászlop (Oslipp-Oszlop, Kom. *S., Wulkageb ) : Zazlup 
1370, 1377; Zazlop 1367, 1393 usw.; Zazlap 1399. Vgl. Cs. HI. 
590, 636. 
Et. : < sl. za sthpb „hinter der Säule" oder „hinter dem 
Turm" oder „hinter einer bestimmten Vorrichtung zum Fischfang" 
(vgl. MONA. Nr. 621). Beide Bedeutungen können in Frage kom-
men ; denn Oslipp liegt an der unteren Wulka und es gab hier 
im Mittelalter auch eine Burg. 
133. Zemenye (Zemming, Kom. *S., Wulkageb.) : Zemunye 
1370; Zemenye 1396. 
Et.: < sl. *Svibbnja zu sviba „Kornellkirsche"; vgl. Szetnenye 
{Kom. Zala): Scebenya 1353 (Cs. III. 25). Auch an si. *Seminja 
kann gedacht werden; vgl. den tsch. ON Semin (MONP. Nr. 310).80 
134. X f Zerk 1266 (Száz. 1906, 629) : Dorf in der Nähe von 
Pallersdorf-Bezenye, Ragendorf-Rajka (Kom. *M., Leithageb.). 
Et. : < sl. PN Zvërbk(o) (MPN. Nr. 141), oder aus dem 
Appell, zvërb „Wild" in der Bedeutung „Tiergarten" (vgl. MONA. 
Nr. 775). 
135. Zsida (Schidau, Kom. V., Raabgeb.) : Sydoufolua 1350; 
Zido 1538; Sydo 1552 usw. (nach Ka l ász 137). 
Et.: < sl. *Zidov zum PN Zida (vgl. MPN. Nr. 133). Sydou-
folua von 1350 ist eine analogische Neubildung (vgl. §. 43), die 
sich aber der älteren Form gegenüber nicht hat behaupten können. 
136. Zsidány, Horvát-, Német- (Siegersdorf und Roggendorf, 
Kom. *S., Rabnitzgeb.): Sydan 1225; Swdan 1331 ; Sedan, Sodah 
1232 (H. O. 5, 12-14); Sadan 1270. 
Et. : < sl. PN Zbdam oder Zidam (MPN. Nr. 133). 
137. Zsira (Tenning, Kom. S., Rabnitzgegend) : Syra 1225,1455. 
®> Im Ung. sz- (s-) > z- häufig. 
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Et. : < sl. *Zirava zu Щъ) „Eichel" (MONA. Nr. 784), wie 
sl. Rimava > ung. Rima, sl. Trnava > ung. Torna usw. ; oder : 
< sl. PN ¿ira (MPN. Nr. 136). 
b) Deutsch > slawische Namen. 
138. χ t Ekka, zwei Dörfer in der Nähe von Neudörfel-Lajta-
szentmiklós (Kom. *S., Leithageb.)80a : Ekca 1223 (F. III. 1, 395)80b ; 
Ikka 1325; Ekka 1325; Kethykka 1346; lka et altera lka 1366 ; 
Kelhekka 1434. 
Et.: < sl. *Ekkava oder *Ikkava < d. Eckendorf (so 1368: 
Száz. 1906, 22). 
139. χ Hublény (Höflein-Höflány, Kom. *S., Wulkageb.) : 
vgl. Nr. 165. 
140. χ t Zsebret: Sebreth 1271 ; nach der Markbeschreibung 
von Stinkenbrunn-Büdöskut (W. 8, 362) lag das Dorf westlich von 
Stinkenbrunn^ und ist vielleicht mit Neufeld-Lajtaujfalu (Korn. *S., 
Leithageb.) identisch. 
Et. : < sl. *Zibrit- < mhd. S/w/7 „Siegfried" : auf Grund der 
Entsprechung von mhd. ν ~ ung. b (vgl. §. 38). Später wurde der 
ON auch unmittelbar aus dem D. übernommen, in der Form: 
Zséfred (vgl. Nr. 198).81 Die Slawen haben diesen ON auf Grund 
der Entsprechung von mhd. í ~ ung. i > ё jedenfalls noch vor 
der Diphthongierung des î im Bayr., d. h. vor 1150 übernommen 
(vgl- §-31). 
141. Radafalva (Rudersdorf, Kom. *V., Lafnitzgeb.) : Radol-
falwa 1427, Radalfalwa 1428, Radafalwa 1451. 
sna Die beiden gleichnamigen Dörfer lagen an der Leitha : Keeth Ikka 
iuxta fluvium Saar 1435 (S. O. 2, 232). Nachbardörfer waren·: Röjiökőr (das 
heutige Neudörfel-Lajtaszentmiklös) und Zillingtal und Zillingdcrf ; vgl. hierfür 
die Röjtökörer Markbeschreibung von 1223 (F.III. 1,394—395) und Nr. 89 B)· 
sob Bei Csánki steht unrichtig Eckua für Ekca. 
81 Der d.-sl. PN Zibrit ist als PN anscheinend auch im Ung. heimisch 
geworden; Béla IV. schenkte 7. К Deutschkreutz-Sopronkeresztur einem 
Sebretus de Szamtou (S. О. 1, 20). Ein Vorfahr der Familie Zsibrik (< Zsibrit) 
von Szarvaskend wird 1405 als Sefridus erwähnt (vgl. Cs. 2, 848), was be-
weist, dass dieser Name auch in seiner späteren d. Form bei den Ungarn 
als PN gebräuchlich war. Dem ν der frühmhd. Form des Namens würde im 
Ung. vor dem folgenden Konsonanten ü entsprechen und in dieser Form ist 
der Name aus Oberungarn tatsächlich zu belegen: in einer·vor 1255 abge-
fassten Urk. wird nämlich ein comes Seywred erwähnt (vgl. W. 7, 386). 
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Et. : Die ma. Aussprache der d. Namensform ist : ruidistoof 
ruidDstoüf. Die ungarische Namensform kann also von der d. 
Namensform nicht hergeleitet werden ; das ma. ui geht nämlich 
auf uo zurück und diesem würde im Ung. и > о > â kaum ent-
sprechen (vgl. mhd. fuore ~ ung. fuhar, fuvar). Darum habe ich 
schon früher angesetzt, dass die Deutschen bei diesem Namen 
einen sl. PN mit einem ähnlich lautenden d. PN ersetzt haben 
dürften oder umgekehrt (vgl. UJb. 9, 56). S t e i n h a u s e r hat 
aber darauf hingewiesen, dass dem mhd. uo im Slow, auch in 
anderen Fällen о zu entsprechen pflegt. Dem können wir noch 
hinzufügen, dass diese Vertretung des mhd. uo auch im ungar-
ländischen Windisch nachzuweisen ist. Ropreca (Kom. *V.) wird 
nämlich 1365 als Luprichfolua, 1366 als Rupertfalua erwähnt (Cs. 
2, 788) : das и entspricht in diesem Namen dem mhd. uo. Auch 
tschechische ON weisen dièse Vertretung des mhd. uo auf.82 
Hiernach mág also der ursprüngliche d. Name des Ortes *Ruo-
dolvesdorf gewesen sein, welchen Namen die Slowenen als *Rodo-
lov(a) übernommen haben dürften und von welcher Form die ung. 
Namensform schon herzuleiten ist : slow. *Rodolov(a) > ung. *Rodol 
> *Rodolfolva > Radalfalva (vgl. §. 42, 43). Die ehemaligen 
Siedlungsverhältnisse in der Umgebung des Dorfes stehen mit 
dieser Erklärung vollkommen im Einklang : die ung. Namen der 
Nachbardörfer Dobrafalva (-Dobersdorf) und χ Varani (-Limbach) 
stammen aus dem Slow, und auch das ist nicht zweifelhaft, dass 
es hier, im unteren Lafnitztal, eine alte d. Bevölkerungsschicht 
gegeben hat (vgl. Abschnitt III. 4 i). 
83 S c h w a r z , Sudetenländer 151. Es ist vielleicht überflüssig bei den 
hierher gehörigen ON mit Schwarz einen Wandel von и > о im Tschech. 
anzunehmen. 
83 St. 305 setzt als slow.. Namensform *Rodolfova an. Kaum richtig ; 
denn es hat im Slow, f ursprünglich nicht gegeben und auch das ν war in 
der d. Namensform ursprünglich stimmhaft. 
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В) Aus dem Deutschen stammende Namen. 
a) Slawisch > deutsche Namen.Si 
141. χ Bulka, der alte Name der Wulka (vgl. Nr. 283). 
Et. : < d. Wulka; auf Grund von d. w ~ ung. b ist diese. 
Namensform im Ung. frühestens nach 1180 heimisch geworden 
(vgl. § : 37). 
142. Döbör (Doiber, Kom. *V., Raabgeb.) : Döbör (1773, K. L.). 
Et. : Vermutlich ist Döbör nur das Ergebnis einer amtlichen 
Magyarisierung der d. Schriftform Doiber (vgl. Nr. 242). Keines-
falls ist diese Namensform auf dem Wege einer regelrechten 
sprachlichen Lautentwicklung entstanden (d. Duiber > ung. *Dübür 
> Döbör) wie das von S t e i η h a u s e r (St. 301) angenommen 
wird ; eine Lautentwicklung von ui > ü wäre nämlich im Ung. 
nicht zu belegen. Es ist aber schon zu erwägen, ' ob der Name 
nicht etwa durch Weglassung der Endung (vgl. .§. 42) auf die 
wind. Dobrica-Form zurückgehen sollte; denn der Übergang der 
Wörter der velaren Reihe in die palatale Reihe ist eine sehr ver-
breitete Erscheinung im Ung. : also Dobor > Döbör. 
143. Fraknó (Forchtenau-, -stein, Kom. *3., Wulkageb.) 
Paulus Groff de Fraktno 1410 (S. 0. 1, 618): C a s t r u m Frakno 
1478, 1490. 
Et. : < Frachtenau (vgl. Nr. 247); der ON ist auf Grund 
von d. -ch > ung. -k nach 1350/1400 übernommen worden (vgl. 
§· 36). 
144. Herpenyő, der in der Nähe von Ivánc (Kom. V.) als 
Csörnöc (vgl. Nr. 20) entspringende Nebenbach der Raab, der von 
Körmend angefangen in einiger Entfernung parallel mit der Raab 
läuft und in diesem Abschnitt als Herpenyő bekannt ist : aqua 
Hrepyna 1217/XV. Jh., in einer die Güter des Eisenburger Ka-
pitels betreffenden Urk. (H. O. 4, 10)85; fluuius Herpenye bei Sárvár, 
1359 (Η. О. 4, 193/194). 
Et.: < altbayr. *Hrepina < sl. *Chrabina „kleine Raab" ; vgl. 
84 Einige Namen in dieser Gruppe sind eigentlich sekundäre Namen, 
indem durch sie ältere , ung. ON-Formen-verdrängt wurden, so dass sie auch 
in die Untergruppe Bc hätten eingereiht werden können. Zu diesen gehören : 
Bulka 141, Pecsenyéd 148, Tormáskér 152. 
In W. 6, 385 : Hrebyna. 
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den FN Reciña ζμ гёка (Nr. 266). Es ist leicht zu verstehen, dass 
ein mit der Raab parallel laufender Bach als „kleine Raab" be-
zeichnet wurde. Möglicherweise hatten auch die Slawen diesen 
Namen nicht selber gebildet, sondern ihn schon übernommen ; 
denn Deminutivsuffixe mit η kann es wohl in allen indogerm. 
Sprachen geben. Die angesetzte altbayr. Form weist den Primär-
Umlaut des a und den altbayr. Lautwandel von b > ρ auf. 
In d. Denkmälern ist zwar das h vor r schon am Anfang 
des 9. Jh. geschwunden; es ist jedoch anzunehmen, dass das h in 
dieser Stellung in der Sprache der Deutschen der Raabgegend 
infolge ihrer isolierten Lage weiter erhalten blieb als anderswo. 
Und das kann umsomehr angenommen werden, da die Schreib-
form Hrapa noch in der 871 entstandenen und auf unser Gebiet 
bezüglichen Conversio Bagoariorum et Carantanorum vorkommt, 
obgleich die steiermärkischen Urkunden zu dieser Zeit die Raab 
schon allgemein in der Form Rapa erwähnen (vgl. M e 1 i с h, H. 
M. 379). Das h in der Lautverbindung hr- kann nur ein schwacher 
Spirant und nicht etwa Hauchlaut gewesen sein ; denn im Altung. 
ist der heutige Hauchlaut noch Spirant gewesen, so dass also ein 
Hauchlaut im Altung. einfach geschwunden wäre, wie das in allen 
Sprachen einzutreten pflegt, in denen dieser Laut nicht vorhanden 
ist. Dass das h in der Lautverbindung hr- zur Zeit der Ein-
deutschung des Namens im D. noch ein Spirant war, kann auch 
nicht zweifelhaft sein. Im Altsl. gab es nämlich einen Hauchlaut 
ebenfalls nicht ; in einer, späteren Periode der d. Sprache, wo der 
Spirant im Anlaut schon zu Hauchlaut geworden war, diente 
schon к (d. h. kh) zur Ersetzung des anlautenden ch- in si. ON 
und natürlich auch in ON mit der Lautverbindung ehr- (vgl. z. 
B. den ON Krensdorf : Nr. 252): daraus folgt, dass das h im 
Deutschen in der Lautyerbindung hr- zur Zeit der Übernahme der 
ON *Chraba und *Chrabind aus dem Sl. noch ein Spirant war, 
da sonst das sl. ch- durch k- ersetzt worden wäre.85" 
Im Ung. ist Chrepina durch Herpenye zu Herpenyö gewor-
den; für die Entwicklung von -e > -o vgl. die Entwicklung von 
-a > -ó in *Burza > Borzo (Nr. 10). 
145. χ Karadna (Grodnau-Grodnó, Kom. *V., Pinkageb.) : 
Krogdnugh für Kradna 1388; Karadna 1392. 
8511 Vgl. hierfür auch meine Ausführungen in Nyr. 1936, H. 1 („Hont és 
Pázmány"). 
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Et. : < d. Kiadna (vgl. Nr. 250). Die Zeit- der Entlehnung 
des ON lässt sich näher nicht bestimmen (vgl. §. 26). 
146. Kondorfa (Krottendorf, Kom. V. Raabgeb.) : Gardun-
folua 1350 (Kalász 130); Kardonffalwa 1538 (Kalász а. а. О.); 
Gardonfalwa 1593 (Kalász а. а. О.) ; Kaudonfalva für Kandohfalva 
16. Jh. (Cs. 2, 851) 
Et. : < d. Kradandorf (vgl. Nr. 254) > ung. *Krddun- > 
* Kar dun- > Kárdon- > Kándon- > Kondor-.bb Unmittelbar vom sl. 
Kradanovci kann der ung. ON nicht abgeleitet werden, weil diesem 
im Ung. Kárdány entsprechen würde (vgl. sl. *Prodan- > ung. 
Pordäny. sl. *Cakan- > ung. Csákány). Betreffs der Gardunfolva- ; 
Form von 1350 und 1593 sei bemerkt, dass die stimmlosen Ver-
schlüsslaute im Raabgeb. im Anlaut öfter stimmhaft geworden sind 
(vgl. Nr. 159 und Nr. 405). Ist das a in der Namensform Gar-
dunfolua von 1350 als ά zu lesen — was sehr wahrscheinlich 
ist —, so ist der Name vor dem d. ma. Lautwandel von α > о, 
d. h. vor 1180 in die ung. Sprache gekommen ; sollte aber dieses 
a als ά gelesen werden, so müssten wir das Zeitalter der Über-
nahme des ON als unbestimmbar bezeichnen (§. 26).: 
147. Lapines (Lafnitz, linkss. Nfl. der Raab): Loponsu 
1150-1200 (der anonym. Notar); Loponch 1257/ 1263 (nach 
Ortvay) . 
Et. : < altbayr, *Lapenza < Labenza (vgl. Nr. 255). Dieser 
FN ist auf Grund der Entsprechungen von altbayr. -p— ung. -p-
und altbayr. ζ [= /s] ~ ung. cs [=/s] vor 1050 übernommen worden 
(vgl. §. 35 und §. 41). Das auslautende -a wurde im Ung. ver-
mutlich als die Endung des Possessivstammes der dritten Person 
aufgefasst und deswegen fallen gelassen (§. 42).87 
148. Pecsenyéd (Pötsching, Kom. *S., Wulkageb.) : Besenew 
al. nom. Pethynyed für Pechynyed 1434; Pechynied 1437. 
Et. : < d. *Petschenegen (vgl. Nr. 261) mit Vdlkset. (ung. 
pecsenye „Braten") und durch Substituierung der Endung (§. 42). 
Zur Zeit der Übernahme des ON wurde im D. das g vermutlich 
schon als reduzierter Konsonant gesprochen. 
150. Rönök s. Rednek Nr. 99; 
se Mit Dissimil. und Volkset. : ung. kondor „kraus", 
s· Über diesen FN fehlerhaft M e l i c h in H. M. 406/407 ; vgl. betreffs 
seiner Deutung meine Bemerkungen in DUHbl. 6, 95. . . 
M5 
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151. Strém (Strem, Kom. *V., Stremgeb.): die Namensfor-
men s. unter Nr. 275. 
Et. : < d. Strem (vgl. Nr. 275). 
152. χ Tormáskér (Krensdorf-Tormafalu, Kom. *S., Wulka-
geb.): Creynsthorf ; fundus curie wlgo Thornaskeer für Thormas-
keer 1433 ; Thormaskeer 1435 (Cs. 3, 610). ' 
Et. : Der ON gehört in die Reihe der ON vom Typ Kulm-
berg, bei denen nämlich der zweite Teil die Übersetzung des ersten 
Teiles enthält (vgl. Nyr. 61, 15), hier jedoch umgekehrt, wie ung. 
Ácsteszér (ung. ács = sl. tesarb .Zimmermann'). Im Bayr. bedeutet 
nämlich das sl. Lw. Kren dasselbe wie ung. torma „Meerrettich". 
Der d. ON Krènsdorf (vgl. Nr. 252) ist wahrscheinlich in der Form 
*Tormdskërën in das Ung. gekommen ; das -en wurde aber im 
Ung. vermutlich als die Endung des Lok.-s aufgefasst und deshalb 
weggelassen (vgl. §. 42). Die sl.-ung. Form dieses ON s. unter Nr. 42· 
b) Primäre deutsche Namen.88 
153. Alhó (Alhau, Kom. *V., Lafnitzgeb.) : Alho 1334 usw. 
Et. : < d. Alhau oder *Alachou(we) ; vgl. Nr. 448. Die Zeit der 
Entlehnung des ON ist näher nicht zu bestimmen (vgl. §. 26 und 36). 
154. f x Arlam(us), ein. Ort bei Grosshöflein-Nagyhöflány, 
Müllendorf-Szárazvám und Wulkaprodersdorf-Wulkapordány (Kom. 
*S., Wulkageb.) : Alrams 1292; Alramus 1425, 1426; Arlamus 
1356; Orlamus 1334; Alram 1346; Arlam 1434, 1435. 
Et. : < d. genit. ON *Alrams zu dem PN Alram. 
155. χ Asó (Aschau-Hamvasd, Kom. *V., Pinkageb.) : Assoh 
1388; Asow 1392. 
Et.: < mhd. *Aschou(we), bzw. ma. oschau (mhd. asch „Esche"). 
Jedenfalls eine Entlehnung nach 1050: d. sch ~ ung. s (vgl. §. 40). 
156. Balf (Wolfs,' Kom. S., See- und lkvageb.) : Bolf 1378 
(H., I. 1, 178); Bolph 1429 (H., I. 2, 399); Balph 1429. 
Et. : < d. genit. ON Wolfs; vgl. Woolf 1278, Wolffs 1317 
(H., I. 1, 31) usw. Diese ON-Form ist auf Grund der Entsprechung 
von d. ív ~ ung. b, d. al < ol ~ ung. âl nach 1200 übernommen 
worden (vgl. §. 27 und 37); die früher entlehnte Namensform s. 
unter Nr. 196. 
88 In diese Gruppe gehören die auf;d. Namengebung beruhenden ON, 
bzw. auch diejenigen, bei denen uns eine frühere, vielleicht auf ung. oder auf 
sl. Namengebung beruhende Namensform nicht bekannt ist. 
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157. Balfó (Wolfau-Vasfarkasfalva, Kom. *V„ Lafnitzgeb.) : 
Balfo 1496; Balffo 1538 usw. 
Et.: < mhd. *Wolf-ou(wë) ; vgl. Nr. 156 und die ältere Form 
s. unter Nr. 192. 
158. Borostyánkő (Bernstein, Kom. *V., Pinkageb.): Po-
rost(h)yan zwischen 1388—1482 oft; Borostyán 1463; Borostyánkü 
1698. 
Et. : < mhd. ma. *permstain > peranstűn89 > ung. *Përënstàn 
> *Porostán > *Porostány > Porostyán. Aus letzterer Namensform 
ist während des 15. Jh.-s unter 'volkset; Einwirkung des sl.-ung. 
borostyán „Epheu" die Borostyán-?orm hervorgegangen und aus 
dieser nach der Übernahme des d. Lw. borostyánkő (< d. Bern-
stein) die heutige Namensform Borostyánkő90 
159. Börgölin : 
A) (Ujbalázsfalva, Kom. V., Raabgeb.) : Berg(h)elen 1548, 
1552; Börgelen 1620 (alle: nach Ka l á s z 138). 
B) (Ein Dorfteil in St. Rupprecht-Rábagyarmat, Kom. V., 
Raabgeb.) : vgl. DUHbl. 5, 24. 
Et. : < mhd. PN Piligrîm (vgl. Nr. 183). Der stimmlose 
Verschlusslaut ist auch in anderen ON dieser Gegend im Anlaut 
stimmhaft, geworden (vgl. Nr. 146 und 405). Auch für Pörgölény 
(-Pilgersdorf) gibt es einen Beleg: Bergelien (vgl. Nr. 183). 
160. χ Dörföly (Dörfel-Dérföld, Kom. *S., Rabnitzgeb.) : 
Derphul 1390; Derphel 1397 ; Der/fei 1558 (S. 0. 2, 646); Dörföly 
1605, 1648. 
Et.: < d. Derf(3)l (die heutige Aussprache nach :Sch. 7f»///) 
> ung. Dërfiil > Dërfël > Dörföly. Das Zeitalter der Entlehnung 
unbestimmbar (vgl. §. 28). ; 
161. χ Grófonsah (Grabenschachen-Árokszállás, Kom. *V., 
Lafnitzgeb.): Grofunsah 1358 \Grofansah, Groffonsah 1393,1425. 
Et.: < d. kröfansoxan < mhd. Grâvenschachen „Wa|d des 
89 Vgl. Pernstain 1271, Perrenstayn 1273, die nicht für ung. Namens-
formen angesehen werden können. — Aus ahd. ei ist im Bayr.- seif dem 
11/12. Jh. ai geworden ( S c h a t z , Altbayr. Gramm. 35), das sich dann auch 
zu ü entwickelte. 
90 Aus den ung. Namensformen dieses ON folgert S c h w a r t z ; dass 
das heutige d. Appell. Bernstein schon seit dem 14. Jh. auch auf oberd. 
Sprachgebiet bekannt gewesen sèi (DUHbl. 1, 52): zu diesem Schluss: bieten 
die'ung. ON-Formeri keine Möglichkeit.' · "· · · '-' · : ' ' 
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Grafen" (Sch.)'. Auf Grund der Entsprechungen von mhd. â ~ 
ung. ö, mhd. -ch- ~ ung. -h und mhd. sch ~ ung. s ist der ON 
zwischen 1180—1350 entlehnt worden (vgl. §§. 26, 36, 40). Die 
Entsprechung von d. к— ung. g- kann wohl dadurch erklärt wer-
den, dass der erste Teil des Namens auch im Ung. für gróf 
„Graf" verstanden wurde. Die spätere ung. Lehnform des ON s. 
unter Nr. 162. 
162.x Grófensök 1698 (Grabenschachen-Árokszállás, Kom. 
*V., Lafnitzgeb.). 
Et.: < d. *kröfansox3n ; vgl. Nr. 161. 
163. χ Hél (Höll-Pokolfalu, Korn. *V., Pinkageb.) : Heyl 1297 ; 
Heel 1437, 1447; Felső-Pokol 1539.90a 
Et.: < d. *heil (= Holl „Schlucht", „tiefer Hohlweg", „ent-
legener Winkel"). Die heutige Aussprache ist hçiill; die Lautent-
wicklung ei > §ü vor l ist im Hienz. anscheinend nach 1200 ein-
getreten : im Altung. gab es nämlich eii, so dass dieser Diphth. 
durch einen anderen nicht ersetzt worden wäre. Der ON ist nach 
1200 übernommen worden: mhd. ö~ ung. ei > é (§. 28). 
164. χ Hóf, ein früher zu Kom. M., heute zu Niederösterreich 
gehörendes Dorf an der Leitha : Houf, in einer Urk. Ladislaus 
des IV., in der auf eine Urk. Bêlas des IV. Bezug genommen wird 
(W. 12, 494); Howff 1383 ; Hoof(f) 1409, 1422. 
Et. : < d. ma. houf. Der Name ist auf Grund von mhd. о ~ 
ung. ou > ó nach 1200 übernommen worden (§. 27). 
165. Höflány, Nagy-, Kis- (Gross-, Kleinhöflein, Kom. *S., 
Wulkageb.): a) Hublen 1324; — b) Hewlyn 1356; Petrus de Heuly 
1385, ein Beauftragter des Königs im Kom. S. (H:, I. 1, 207)91 ; 
— с) Huflund 1325; Heuflen 1347; Felseuheuflen 1372.92 
sos Die von Sch. gebrachte Namensform Felső-Pokol ist wahrscheinlich 
unrichtig; denn das ö ist am Anfang des 16. Jh.-s noch nicht mit ő geschieben 
worden. 
91 Die Endung -n in der Form Heuly ist vielleicht von dem Schreiber 
weggelassen worden, da er sie für die Endung des ung. Lok. angesehen 
hatte ; es ist zwar auch das nicht unmöglich, dass auch diese Namensform — 
gleich der Namensform Patli (Nr. 179) durch volkstümliche Subtraktion zu-
stande gekommen ist. — Der in der Urk. erwähnte homo regius mag zu 
dem Geschlecht Osl gehört haben, da sich nach Cs. die Mitglieder der Csor-
naer und der Kanizsaer Linie dieses Geschlechtes nach Höflein benannten. 
9ä Für. d. Namensformen können etwa folgende gelten ; aa) Heuflyn 
1340; Hefflin 1357; Groshewhlin für. Groshewflin 1380; Kysheflin 1.382; — 
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Et . : In Österreich kommt der ON Höflein. öfter .vor ; er geht 
auf mhd. hovelîn > hövelin „kleiner Hof" zurück.93 .Aus der letzte-
ren Form ist teils die H0flir¡-Form hervorgegangen (Anm. 92 : bb), 
teils infolge einer Verschiebung der Betonung die heutige Höflein-
Form (Anm. 92 : cc) : vgl. §. 25. 
Unter den ung. Namensformen stammt Hublen (a) auf Grund 
der Entsprechung von mhd..v~ung. b von einer sl. Zwischen-
form ab (vgl. §. 36). Diesen Namen haben Slawen, d. h. Slowaken 
oder Nordslowenen, nur nach dem Übergang von g > h in diesen 
Sprachen in der uns im Ung. vorliegenden Form übernehmen 
können, [da es einen Hauchlaut in diesen Sprachen, bevor der 
erwähnte Lautwandel eingetreten war, nicht gab (§. 2). Diesen 
ON dürften also die Slawen vor Mitte des 12. Jh.-s kaum über-
nommen haben, aber auch die Ungarn hätten diese Namensform 
auf Grund der Entsprechung von d. h— ung. h- vor der zweiten 
Hälfte des 12. Jh.-s nicht übernehmen können ; in der uns vorlie-
genden Gestalt nämlich nicht (§. 36). Die Slawen ersetzten das 
mhd. ö vermutlich durch о und im Ung. ist dieses о wahrschein-
lich unter Einwirkung des folgenden b zu и geworden: vgl. hierfür 
die Namen Burkut für Borkut und Bugdan für Bogdan (Okl. Sz.). 
Die Namensform Heülin (b) geht schon unmittelbar auf die mhd. 
Namensform zprück, und zwar wurde sie auf Grund von mhd. 
h- ~ ung. h-, mhd. v- ~ ung. ü, mhd. ö ~ ung. e in der zweiten 
Hälfte des 12. Jh.-s übernommen (vgl. §§. 28, 36, 38). 
Die Namensform Höflén(y) (с) ist auf Grund von mhd. h— 
ung. h-, mhd. ö ~ ung. ü > ö, mhd. v~ ung. / frühestens am Ende 
des 12. Jh.-sin die ung. Sprache gekommen (vgl. §§.28,36, 38). 
Das -d in der Namensform Huflund hüflünd) ist vermutlich 
nur ein anorganischer Laut (vgl. §. 42). 
166. χ Höreb (Hierm-Félszerfalva, Kom. *S., Wulkageb.) : 
Hurub(h) 1361, 1433 (Cs. 3, 610 unter Herény, indem Cs. diese 
Namensformen unrichtig auf Krensdorf bezieht) ; Heureb 1321 
(Stessel, Száz., 1900, 21); vermutlich hierher gehören noch Hwrem 
1426 und Hwrym 1429 (Cs. а. а. O.). 
bb) Hewfflingh 1357 (S. 0 . 1, 276), 1426 (H., I. 2, 325) ; Hof fling, Kyshofflyngh 
1400; Hewf(f)ling(k) 1410, 1420 ; Naghhewfflingh 1435; — cc) Hoflein 1425; 
Kishöflein 1433; Hefflan 1641; Hefflain 1648 usw. 
m S c h w a r z , Ernst : Die ON des östl. Oberösterreich, 90.. 
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Et¿ : < mhd. hüriiwín „kotig" (vgl. Nr. 457). Die Namens-
formen Hwrem, Hwrym gehen vielleicht auf eine zweite, spätere 
Entlehnung des ON zurück oder sie.beruhen einfach nur auf der 
schriftlichen Wiedergabe der späteren d Hirn-Form (vgl. Nr. 457). 
Der ON ist auf Grund von mhd. w~ ung. b nach 1180 in das 
Ung. gekommen (§. 36). Betreffs der Weglassung der Endung 
vgl. §. 42.94 ' 
167. χ Kalló (Karl-Répcekároly, Kom. *S., Rafrnitzgeb.) : 
Karlow 1575 ;; Karlo 1605, 1648, 1622 (Kovács 167, 171); Kalló 
(1773, К ). 
Et. : < d. Karlau (vgl. Nr. 459) ; der Name kann erst nach 
dem d. ma. Lautwandel von ä > a übernommen worden sein (§. 5). 
Als frühere ung. Lehnform kann Keryl von 1279 angesehen werden 
(vgl. Nr. 459). 
168. χ Këcël (Kitzladen-Kicléd, Kom. *V„ Lafnitzgeb.) : Kechel 
1334, 1365, 1416: Keczel 1471 ; (K)eczelfalva 1496. 
Et. : < d. *khitsla (vgl. Nr. 460), diesen ON für den Pos-
sessivstamm dritter Person aufgefasst (vgl. §. 42) : > ung. *Kicil, 
Këcël. Es ist nicht wahrscheinlich, dass man die angesetzte d. 
Form im Ung. für eine Deminutivform angesehen hätte, wie das 
von S t e i n h a u s e r (St. 313) angenommen wird. 
169. Kicléd (Kitzladen, Kom. *V., Lafnitzgeb.) : Cyzlad 1541 ; 
Kyclad 1556; Kychlad 1598, 1630; Kiczlad 1610 usw. 
Et. : < d. khitsla'h oder khitsladdn (< khitslaran ; vgl. Nr. 
460), aus welcher Namensform — sie für den ung. Lok. aufge-
fasst — ein Nom. Kicldd subtrahiert wurde. Die Kicléd-¥oxm 
erscheint nur in den ON-Verzeichnissen des 19. Jh.-s; vielleicht ist 
sie gar nicht volkstümlichen Ursprungs.95 
170. χ Landek (Langeck-Hosszuszeg, Kom. *V., Günsgegend): 
Londeek 1519 ; Londek 1538; Landek 1558 (S. 0. 2, 644). 
Et. : < d. *Longeck < Langeck·, vgl. Longau al. nom. Lan-
gerth für Langeckh 1390, Longek 1492, 1506. Vielleicht mit diesem Ort 
ist das im Erbschaftsvertrag der sog. Grafen von Güssing erwähnte 
Languvys (F., V. 2, 595) identisch. Die ung. Namensform ist das 
Ergebnis einer Dissimilation von g-k > d-k. 
. . 94 Betreffs dieses ON vgl. auch meine Ausführungen in Nyr. 64, 60. 
95 Früher habe ich irrtümlich versucht, die d. ON-Form Kitzladen von 
einer ung. Kiclad-Form abzuleiten (UJb. 9, 59). . 
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171. Lánzsér (Landsee, Kom. *S., Rabnitzgeb.) : La(a)nse(e)r 
1263, 1425 usw. ; Lanzer I486, 1506 ; Lanchër 1494 (Cs. 3, 587, 617). 
Et. : < d. *Landesêre (vgl. Nr. 461), wie Landeskrone, Lands-
hut. Der Name ist auf Grund der Entsprechung von d. a ~ ung. ά 
vor 1170 entlehnt worden (§. 26). 
172. χ Lepe(z)sdarf (?), (Loipersdorf-Lipótfalva, Kom. *V., 
Lafnitzgeb.) : Lepostorjf 1548; Leposdarff 1553, 1556 ; Lepesdarff 
1598, 1648. 
Et. : Dieser ON könnte auf mhd. leiippdsdorf (vgl. Lewpers-
tarff 1455) < ahd. *Liupoitesdorf zurückgeführt werden ; es ist aber 
sehr leicht möglich, dass die von Sch. angegebenen Namensformen 
nur durch ihn fälschlich abgeschrieben worden sind : e für ew, da 
unrichtig abgeschriebene Namensformen bei ihm keine Seltenheit 
sind. Im Hienz. ist nämlich heute die Lautung dieses Namens 
luippDstçof; er wurde aber auch im 16. Jh. und sogar bedeutend 
früher nicht anders ausgesprochen (vgl. §. 34). Das ui wurde 
jedoch nur mit eu geschrieben, nicht aber mit e. Da das heutige 
ui in diesem. Namen im Hienz. spätestens um 1300 noch die 
Lautung eu hätte haben können, sollte man annehmen, dass dieser 
ON von den Ungarn noch vor 1300 entlehnt worden sei. Diese 
Zeitbestimmung stünde aber gewissermassen im Widerspruch mit 
den überlieferten Namensformen; dieser Ort wird nämlich seit 
1334 oft als Lypothfalua genannt. Es.ist also [nicht einzusehen, 
auf welche sonderbare Weise im 16. Jh. eine altertümliche Lehn-
form hätte in Umlauf kommen können, da doch im 14. und 15. 
Jh. ein Übersetzungsname im Gebrauch war (ung. Lipót = d. 
Leopold). 
173. χ Lepuspa(c)h (Loipersbach-Lépesfalva, Kom. *S., Ik-
vageb.) : Lepwspach 1498; Lepwspah 1554; 
Et. : < d. Leüppospox ; diese Namensform ist vermutlich nach 
dem ung. Lautwandel von eii > δ um 1300 übernommén worden 
(§.34). Die angeführten Namensformen können nämlich nicht für 
deutsche angesehen werden, denn das ma. ui < ahd. iu wurde nie 
mit e geschrieben. Auf die ältere d. Sprachform zurückgehende 
ung. Namensform s. unter Nr. 175. 
174. Locsmánd (Lutzmannsburg, Kom. *S., Rabnitzgeb.): 
Lusman 1156 ; Luchman 1171 usw. ; Luceman für Luchman 1206/18 ; 
Lucman 1223 (F. III. 1, 427); Loczman 1441 ;: Lochman 1481; 
Locsmand 1697. 
72 
Et : < ahd. *Liuz(a)mannes- (vgl. Nr. 462). Der Name ist 
auf Grund von ahd. ζ ( = ts) ~ ung. es vor 1050 übernommen 
worden (§. 41), mit welcher Zeitbestimmung auch die Entsprechung 
von ahd. iu ~ ung. о im Einklang steht; nach dieser soll nämlich 
unser ON vor 1150 entlehnt worden sein (§. 34). 
175. χ Lupoltpach (Löipersbach-Lépesfalva, Kom. *S., Ikva-
geb.) : in dieser Form in der Agendorfer (Ágfalva) Markbeschrei-
bung von 1225 (S. O. 1, 14). 
Et.: < altbayr. *Liuppolt(es)pach < *Liuppoliesdorfespach.90 
Der ON wurde auf Grund von ahd. iu ~ ung. и vor 1150 über-
nommen (§. 34). Die einem späteren d. Lautzustand entsprechende 
Lehnform des Namens s. unter Nr. 173. 
176. xMénhá r t : 
A) (Mannersdorf-Répcekethely, Kom. *S., Rabnitzgeb.) : Meyn-
hardt um 1190; Meinhart 1200; Menhart 1410. Der heutige ung. 
Name des Ortes, Kethely, d. h. .Dienstágsort', ist nach 1200 ent-
standen, nachdem nämlich das Marktrecht für dieses Dorf der 
Abtei von Marienberg-Borsmonostora verliehen worden war ; der 
neue Name taucht zuerst 1339 auf. 
B) (Mannersdorf in Niederösterreich, ehemals zum Kom. M.) : 
Mendharth 1383; Menhart(h) 1390, 1422. 
Et. : < d. Meinhatt(e)sdorf. Der heutige d. Name beider 
Dörfer geht natürlich regelrecht auf die alte d. Namensform zurück. 
Der Wandel von ei > ai (> û) ist in der d. Mundart Westungarns 
erst nach 1200 vor sich gegangen (vgl. §. 11). 
177. Óbér (Olbendorf, Kom. *V., Stremgeb.) : Alber 1475. 
Et. : < d. Alberendorf (vgl. Nr. 464). 
178. χ Pangort (Baümgarten-Sopronkertes, Kom. *S., Wulka-
geb.): Pamgort 1362; Pangard, Pangort h 1382, 1383, 1454; 
Pangord 1433; Pangoth 1460; Pangorth 1479; Pongort 1493. 
Et. : < d. ma. pamgortan (~ mhd. boumgarten). Auf Grund 
von mhd. ou ~ ung. a ist der Name nach 1200 entlehnt worden 
(§. 33). Für den Abfall der Endung vgl. §. 42. 
96 Der Bach, nach welchem der Ort benannt worden ist, führt heute 
nach der Sp. K. den Namen Aubadi und er setzt seinen Lauf als Tausdier-
bach, Zeiselbach und Spittelbach fort und ist eigentlich der Oberlauf des 
Ödenburger Armes der Ikva. Mit dem Aubach vereinigt sich unterhalb des 
Dorfes der Loosbach;, dieser Name hat aber mit dem ON Loipersbach nichts 
zu tun. 
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179. X Patli (Pöttelsdorf-Petőfalva, Kom. *S., Wulkageb.) : 
Pot(h)l 1342, 1370; Pothly 1351; Pathyl 1372 ; Pat(h)li 1410. • 
E t . : < mhd. Pötlinsdorf (vgl. ' Petlsdorf 1648 usw.). Der PN 
*Pötlin ist die bayr. Form des mhd. PN ßotelin. Der Name ist 
auf Grund von mhd. ö ~ ung. a vor 1200 entlehnt worden (§. 
28).97 Für die Weglassung der Endung vgl. §. 42. 
180. χ f Petlen bei Gols-Gálos (Kom. *M., Seegeb.) : Petlen 
1217. 
E t : < d. PN *Pöt(e)lin (~ Botelin, vgl. Nr. 179). — Viel-
leicht ist das ein im Ung. heimisch gewordener d. PN, der in 
dieser Gestalt auch im Kom. Somogy als Petlen(d) vorkommt (Cs. 
3, 624). Angenommen, dass das e in dieser Namensform geschlos-
senes ё war und dass die Grundform ein d ON war, so ist er 
noch vor 1200 entlehnt worden (§. 28). 
181. Pornó (Pernau, Kom. *V., Pinkageb.): Porno 1221, 
1325, 1455, 1498; Perno(u) 1233, 1457; Pernov 1353; Parno 1496. 
Et. : < d. Pernou(we) zum altbayr. PN Pero98 ; vgl. Pernaw 
1401. 
182. X Porpah (Purpach-Feketeváros, Kom. *S., Seegeb.): 
Purpa(c)h 1292, 1436, 1451 ; Porpach 1428, 1453, 1464. 
Et.: < d. ma. Purpach rBurgbach\ 
183. Pörgölény (Pilgersdorf, Kom. *V·., Günsgeb.) : Pylgrim 
1225 (S. 0., 1, 11); Pergelim 1390; Pereglyn 1397; Pellegrem 
teutonice Pilgrimstorf 1457; Perghelyn 1519; Bergelien 1601. 
Et. : < d. PN Piligrim. 
184. Rödöny (Riedlirigsdorf, Korn. *V., Pinkageb.): Rödön 
(1773, K.); Rödöny (L.). 
Et. : < mhd. *Rüedinsdorf (Nr. 466) > ung. *Riidiin > Rö-
döny (so auch St. 314). Wenn auch unsere Belege nur in das 18. 
Jh. zurückreichen, kann an dem Alter dieses ON doch nicht ge-
zweifelt werden,· da ja R. mit dem ung. Oberwart-Felsőőr benach-
97 Dieser d. PN war während des Mittelalters im Ung. vielleicht auch 
als PN gebräuchlich; denn vermutlich mit diesem PN hängt der Name des 
Dorfes Patalom im Kom. Somogy (Pothlon 1275) zusammen, obgleich auch 
das nicht unmöglich wäre, dass dieser ON im Kom. Somogy etwa noch auf 
die d. Siedler der fränkischen Zeit zurückginge. 
98 Dieser ON erscheint zwar in Urkunden später auch als Pernou ; 
Pornó geht doch auf die Pernou-Form zurück und ist dann später auch re-
gelrecht zu Parnő geworden. 
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bart ist. Der Name ist also vermutlich noch vor dem d. ma. 
Lautwandel von ii > /', bzw. üe > id, d. h. vor 1300 in die ung. 
Sprache gekommen. Natürlich auch das ist nicht ausgeschlossen 
— wenn auch nicht besonders wahrscheinlich —, dass der Name 
erst nach dem ma. Lautwandel von üe > ia entlehnt wurde und 
somit die heutige ung. Namensform etwa aus *Ridën hervorge-
gangen ist. 
185. X Rôt (Rattersdorf-Rőtfalva, Kom. *V., Günsgeb.) : mons 
de Reuch für Reuth 1279, im Erbschaftsvertrag der sog. Grafen 
von Güssing (F., V. 2, 595) ; Reuth 1397 usw. 
Et. : < ahd. *riüti „Rodung" > altung. *Riüti > Reüt > Rőt. 
Der Name ist auf Grund von ahd. iü ~ ung. δ vor 1150 entlehnt 
worden (§. 34) ; er ist aber von den Deutschen bis zur Mitte des 
12. Jh.-saus dem Ung. auch zurückentlehnt worden (vgl. Nr.·408)." 
186. X Sáh (Buchschachen-Óribükkösd, Kom. *V., Lafnitzgeb.) : 
terra Gah (für Sah) vacua 1263; Sah 1274; Saah 1334, 1471 ; 
Sah alias Schachen 1455. -
Et.: < d. Schachen (mhd. schache „kleiner Wald"). Der ON 
ist auf Grund von d. sch ~ ung. s, d. a ~ ung. ά zwischen 1 Ю0— 
1170 entlehnt worden (vgl. §§. 26, 40, 42). 
187. X Sár(vize), der alte ung. Name der Leitha : fluuius 
Sar 1208 (W. 6, 324) ; Saar sive Leytah (Bilderchronik) usw. (vgl. 
Melich, Η. M. 408). 
Et. : Übersetzung von ahd. Litaha; vgl. Litaha flumen (H. 
A. ad a. 1043, SS. V. 124, 20). 
188. Sopron (Ödenburg)100: in com. Supruniensi 1156/1412 
99 S t e i n h a u s e r glaubt, dass der ON aus ung. rőt-ér „rotes Rinnsal" 
entstanden sei. Diese Annahme kann schon deswegen nicht zutreffend sein, 
weil das Wort rôt in der ung. Sprache des 13/14. Jh.-s noch gar nicht vor-
handen gewesen sein kann ; ung. rôt geht nämlich durch Übergang in die 
Reihe der Wörter mit palatalen Vokalen auf d. rot zurück: im 13. Jh. gab es 
aber im Ung. noch kein ö oder ö. Zur Unterstützung seiner Et. beruft sich 
St. auch auf die Namensform Leuter von 1359 (und nicht von 1259 wie bei 
St.; vgl. Cs. 3, 617). Auch das beruht auf einem Irrtum; denn dieser Beleg 
kann nicht auf R. bezogen werden, sondern er ist auf das am gegenseitigen 
Ufer der Güns liegende Liebing-Rendek zu beziehen": „poss. antiquitus Leuter 
\ocitata, nunc vero usitato nomine Lebnuk" (vgl. Nr. 99). 
lu0 Als ältesten Beleg für den Namen pflegt man eine Stelle aus Alberti 
Aquensis hist. Hierosol. I. 8 (Migne P. L. 166, S. 393) anzuführen, wo es 
heisst : (Peter vön Amiens) „qui in itinere suo in Hungáriáé descendens 
regnum ante portarri Cyperon tabernacula sua fixit".' Wenn unter Cyperon 
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( S . о : 1, Í); in Supruniensis castri (sic!) (S. О. 1, 2); Suprun 
1225 usw.; der Name wird seit Mitte des 14. Jh.-s meist mit о 
geschrieben: domus de Sopronio 1361 usw.; daneben kommen 
aber eine Zeitlang Formen wie Soprun101 und Supron102 noch 
vor; mitunter auch noch die ältere Schreibform Suprun,10? aber 
seit den ersten Jahrzehnten des 15. Jh.-s ist die Schreibform 
Sopron schon allgemein üblich. Öfter wird der Name auch mit 
-pp- geschrieben, was aber vermutlich keine besondere Bedeutung 
haben wird. 
Et. : Wie es mit den Namen bedeutenderer Orte immer der 
Fall ist, so ist auch der Name Sopron schon früh verschieden-
artig gedeutet worden. Diese Deutungsversuche sind aber so sehr 
dilletàntisch, dass sie auch nicht verdienen angeführt zu werden. 
— Vielleicht ist es nicht bloss Zufall, dass es in Ödenburg einen 
Flurnamen gegeben hat, mit welchem die alte ung. Namensforin 
ungezwungen in Zusammenhang gebracht werden kann. Dieser 
Flurname ist Sauprunn, und er kommt in den mittelalterlichen 
Schriftstücken, besonders in Testamenten unzähligemal vor.104 Die 
altbayr. Vorstufe dieses Namens wäre nämlich Sûprun, d. h. züprun 
gewesen, Und da es im Ung. in der ersten Hälfte des 11. Jh.-s 
weder ein langes ö, noch ¿ gegeben hat, so hätte das lange й 
durch.kurzes и und das noch fehlende ζ durch s ersetzt werden 
können, wie in dem Namen Kenese < sl. *Kneza (vgl. Me l i c h 
H. M. 137). • . . . 
Nach meinen Erkundigungen ist der Name Sauprunn heute 
in Ödenburg nicht mehr gebräuchlich. Nach vereinzelten Angaben 
in Testamenten scheint man unter diesem Namen das zwischen 
Wolfs-Balf und Kroissbach-Fertőrákos gelegene Gebiet oder 
einen Teil desselben verstanden zu haben, das auf der Sp. K. 
wirklich Ödenburg zu verstehen ist, so ist das eine absolut entstellte Na-
mensform, vielleicht aus dem buchstabierenden Diktieren eines Franzosen her-
vorgegangen. 
ιοί 1377: H., I. 1, 173; 1385: H., 1. 1, 203; 1387 : ·Η„ I. 1, 217; 139S : 
H., I. 1, 255; 1400: H., I. 1,264. 
юз 1378: H., I. 1, 175; 1383: H., I. 1, 201; 1386: H., I. 1, 211; 1388: 
H., 1. 1. 218, 220; 1389: H., I. 1, 229; 1392: H., I. 1,241; 1406: H., 1. 1, 292. 
юз 1388: H., I. 1, 219; 1409: H., Ί. 2, 15. 
.. im Die ersten Belege: Saw prünn 138Э (H. í. 1, 226), Sawbrunn 1422 
(H II. 1, 22) usw. 
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als ,Ödenburger Wéingârten' verzeichnet, ist.105 Der 'Mittelpunkt 
des Komitates Suprun, d. h. der königlichen Domäne: der Früh-
arpadenzeit, mag sich also hier befunden haben, wenn nämlich 
diese Etymologie zutreffend ist. Mit dem deutschen Namen Öden-
burg wird man ursprünglich wohl nur die Ruinenstadt der Römer-
zeit bezeichnet haben;, in der „verödeten Burg" wird anfangs wohl 
niemand gewohnt haben : der Name Ödenburg kann doch nicht 
als lucus a non lucendo aufgefasst werden.106 
Der Name Sopron kommt in Ungarn als Ortsname jedenfalls 
einigemal auch in anderen Gebieten vor. Ob aber das о in diesen 
Namen von einer u-Stufe hervorgegangen ist, kann sehr zweifel-
haft sein, weil die u-Stufe für diese Namen nicht zu belegen ist. 
Ausserdem gibt es hier auch die Nebenform Soffrony (vgl. Csánki 
1, 778), was uns vermuten lässt, dass dieser ON mit dem PN 
Sophronius zusammenhängen dürfte. Möglicherweise ist hier eine 
ursprünglichere Sofrony-Foxm dem Namen der bekannte und be-
rühmten Stadt nur auf die Weise angeglichen worden, wie der 
ON Galazsdr dem-Namen Kolozsvár (vgl. Nr. 58). Aber auch auf 
eine andere Weise hätten in Ungarn Orte in der Arpadenzeit den 
Namen Suprun-Sopron bekommen können. Wenn nämlich der 
Angehörige einer königlichen Burg auf. dem Gebiete einer anderen 
Burg, d. h. in .einem anderen Korn., eine Besitzung erworben 
hatte, so hörten seine Verpflichtungen jener Burg gegenüber, woher 
er stammte, nicht auf. Im Gegenteil: nicht der neue Besitzer ist 
übernommen worden in den Verband des Kom., auf dessen Ge-
biet sich das Gut befand, sondern das Gut ist hinübergekommen 
in den Bereich des Herkunftskomitates seines neuen Besitzers. 
Eine Folge dieses Rechtszustandes war, dass die zu dem Bereiche 
eines Komitates der Arpadenzeit gehörenden Güter oft auf einem 
grösseren Gebiet zerstreut lagen. Das auf diese Weise entstandene 
105 Dies geht besonders deutlich, aus einem Testament von 1474 her-
vor : „ . . . sein achtteil Weingartens im Klainen Sawprunn in drümeren gle-
gen, des nachperen sind Wolfs halben Peter Kastner vnd Krewspadi halben 
Thomann Vngrinn . . (H. II. 1, 121). 
106 Nach S c h i i n e m a n n mag die alte Komitatsburg im О unterhalb 
der St. Michaelkirche bestanden haben (Handwb. des Grenz- und Ausland-
deutschtums I. 682). Also auch . nach ihm lag die Komitatsburg nicht dort, 
wo sich die heutige Innenstadt, d. h. die eigentliche Stadt Ödenburg befindet, 
und auch er sucht die ehemalige Komitatsburg in der Nachbarschaft bezw. in 
der Richtung unseres Sauprunn. 
77 
Burggut wurde von der Umgebung öfter nach jener Bürg neu 
benannt, zu welcher es mit dem neuen .Besitzer hinübergekommen 
war. Auf diese Weise bekam das alte Draguta im Kom. S. den 
neuen Namen Karakó (vgl. Nr. 31). Im Kom. Zala gab es einst 
sogar, zwei praedia mit dem Namen Vasvár, die einst zu der kö-
niglichen Domäne der Burg Vasvár gehört hatten.107 Auch auf 
diese Weise hätten also in Ungarn ON Sopron entstehen können. 
189. X Sőc (Deutsch-, Kroat.-Schützen, Német-, Horvátlövő, 
Kom. V., Pinkageb.): a) Sech 1427, 1428; Seecz 1490; 
b) Swcz 1452, 1454; Sewcz 1459; Seewcz 1499; 
c) Zeech 1454; Z'ewch 1496. 
Et. : < d. sitssn < ze den schützen, die Namensform als ung. 
Lok. aufgefasst (vgl. §. 42) : > ung. *sic > sec > sec und : > *sic 
> süc > söc > söc. Die söc-Form spiegelt vielleicht die in der d. 
Ma. noch vor 1300 geltende Lautung wider. Die söc-Form ist 
infolge einer im Ung. häufigen Dehnung des Vokals der geschlos-
senen Silbe in einsilbigen Wörtern entstanden. Die Namensformen 
' der dritten Gruppe sind aus einer voikset. Dissimilation hervorge-
gangen : ung. szöcs „Kürschner". — Da die Umgebung des Ortes 
eine alte d. Bevölkerung hatte, so ist möglich, dass das Dorf einen 
alten .ung! Namen (Lövö „Schütze") nie besass, wenn auch die 
angesiedelten Schützen Ungarn waren ; denn die Namengebung 
ist meistens der Umgebung zuzuschreiben. Es soll noch bemerkt 
werden, dass jene Schützen, nach denen der Ort benannt wurde, 
1221 hier höchst wahrscheinlich noch' nicht angesiedelt waren, 
da dieses Dorf in der Markbeschreibung der benachbarten Besit-
zungen der Pernauer Abtei von 1221 nicht genannt wird : auf 
dem Dorfgebiet von Deutsch- und Kroatisch-Schützen findèn wir 
1221 das Dorf Perwolff, also einen Ort mit d. Namen. 
190. X f Temfel, Dorf an der Wulka (Kom. *S.), dessen 
ehemaliges Areal heute zu Eisenstadt-Kismarton gehört : Temful 
1346; Themfel 1434; Themphul 1435; Temphel al. nom. Kerez-
thyen. 1437. 
Et. : < d. ma. timpfl „Tümpfel" (so : Cs.). Der Name ist auf 
Grund von mhd. ü ~ ung. e nach 1300 in das Ung. gekommen 
(§· 30). 
191. Vág, ein Dorf an der Raab (Kom. S.) : Waag 1263 usw. 
ют Vgl. Ρ e s t y, A magyarországi várispánságok történéte, 534/35. 
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Et. : < ahd. ινασ „bewegtes, wogendes Wasser"; „Fluss", 
„See", „Teich", „Wasser*. Der ON ist vermutlich aus einer Orts-
bestimmung in der Bedeutung „an dem Fluss" hervorgegangen. 
Ähnlichen Ursprungs ist auch der FN Vág in Oberungarn (vgl. 
Me l ich , H. M. 337 ff). Der Name ist jedenfalls vor 1170 — 
aber wohl noch im 10/11. Jh. — entlehnt worden : ahd. u> ~ ung. v, 
ahd. â ~ ung. ά (vgl. §§. 26 und 37). 
192. X Valhó (Wolfau-Vasfarkasfalva, Kom. *V., Lafnitzgeb.): 
Walho 1365 usw. 
Et. : < mhd. Wolv-ou(we) „Wolfswiese". In dem ersten Teil 
des Namens kann nicht ein PN stecken; denn in diesem Falle 
würde das genit. -s nicht fehlen. Die ung. Namensform ist ver-
mutlich durch Dissimilation aus der mhd.. Lautung uolvou her-
vorgegangen (d. y,-v > ung. v-h), oder sie ist etwa nach Analogie 
der Namensform des benachbarten Alhau entstanden. Der Name 
ist auf Grund von d. ív-~ ung. v- vor 1180 entlehnt worden 
(§. 37). Die spätere ung. Lehnform des Namens s. unter Nr. 157.108 
193. Védeny (Weiden, Kom. *M., Seegeb.): Weyden 1338; 
Veden 1413; Weden 1507. 
Et. : < d. (ze den) neiden „bei den Weidenbäumen". Der 
Name ist nach dem d. ma. Lautwandel von í > ei (mhd. wide) und 
vor dem Wandel von и > w übernommen worden, d. h. um die 
Mitte des 12. Jh.-s (vgl. §§. 31 und 37). 
194. X Vizson(y) oder Visony (Wiesen-Rétfalu, Kom. *S, 
Wulkageb.): Wysun 1346; Wys(s)on 1434, 1435. 
Et. : Sind die angeführten Namensformen Vizson(y) zu lesen, 
so könnte der Name auf mhd. wisen (цшп) „Wiesen" zurückge-
führt werden. Nur der Umstand kann in dieser Hinsicht eine 
Schwierigkeit für die Et. bedeuten, dass dieses Wort nur in der 
Einzahl als. ON im D. vorzukommen, pflegt. — Sollten aber die 
angeführten Namensformen Visony gelesen werden, so wird der 
Name wohl sl. Ursprungs _sein : er könnte, atif den sl. PN Vysen 
(MPN. Nr. 52) zurückgeführt werden, oder etwa mit dem Appell. 
visnja „Weichsel" in Zusammenhang gebracht werden : in Böhmen 
werden z. B. zwei Orte d. Wiesen genannt, deren ursprünglicher 
108 Es könnte aber auch daran gedacht werden, dass die heutige d. 
Namensform aus Wa!(la)di-ouwe durch volkset. Umdeutung hervorgegangen 
ist ; denn romanische Volksreste scheint es an der Lafnitz allerdings gegeben 
zu haben (vgl. Abschnitt III. 4 i). 
7 9 
tsch. Name Viseñov ist (vgl. Schwarz , Sudetenländer, 346—347). 
Der mögliche sl. Ursprung des ON würde natürlich die Möglich-
keit einer d. .Zwischenform nicht ausschliessen. Sollte also der 
ON sl. Ursprungs sein, so müsste er, da der Diphthong in der.d. 
Namensform nicht vorhanden ist, erst nach 1100/.1150 eingedeutscht 
worden sein (vgl. §. 9). Geht aber die ung. Form nicht, auf eine 
sl., sondern auf eine d. Form zurück, so ist der Name auf Grund 
von d. u> ~ ung. ν noch vor '1180. entlehnt worden (§. 37). Es sei 
noch darauf hingewiesen, dass auch der ung. Name des benach-
barten Forchtenstein, nämlich Fraknö sl.-d. Ursprungs ist (vgl. 
Nr. 143). 
195. XVolbran (Walbersdorf-Borbolya, Kom. *S., Wulka-
geb.): Volbrum, Wolbrum 1202 (S. 0/1^5) ; Wolbran 1478. 
Et. : < d. *Walbrunsdorf ; vgl. Walbersdarft (für -darff) 1408 
(H.) usw. Der PN Walbrun < Waldbrun (vgl. Förstemann I2. 
1502) kommt 1206/8 auch in Lutzmannsburg vor (vgl. S. 0. 1. 7). 
Der Lautwandel von a > о ist im Ung. in der Stammsilbe regel-
recht und im Auslaut ist die Lautentwicklung и > о > ά oft ein-
getreten (vgl. die ON Dobronak, Bakónak). Der Name ist vor 1180 
entlehnt worden : ,d. w ~ ung. ν (§. 37). 
196. X Volf (Wolfs-Balf, Kom. S., See- und Ikvageb.) : Woolf 
1278; Wolf 1321, 1342 usw. (in H. viele Belege). 
Et.: < d. Wolfs, vor 1180 übernommen: d. w- ~ ung. v-
(§. 37). Die spätere Lehnform s. unter Nr. 156. 
197. Zsámánd (Rainersdorf, Kom. *V., Stremgeb.) : Salman 
1452 usw. 
Et.: < d. *Salmansdorf (= zálman-) ; vgl. Salmesdarff 1610, 
Salmisdorff 1618. Der Name ist auf Grund von d. a ~ ung. ά vor 
1170 entlehnt worden (§. 26). Der heutige d. Name des Dorfes 
ist modernen Ursprungs.108" 
losa Auch bei L o c k e n h a u s (Kom. *V., Günsgeb.) gibt es ein Sal-
mannsdorf, der aber ung. schon Salamonfa(lva) heisst (vgl. Salamonfalu 1390, 
1397; Salamonfalwa 1462, 1492; Salamonfa 1773). Wenn dieser ON auf d. 
Namengebung beruhte, so dürften ihn die Ungarn erst nach dem Aufgeben 
der Stimmhaftigkeit des germ, s in der Ma. (vgl. §. 19) übernommen haben. 
Möglicherweise ist aber bei Lockenhaus der ung. PN Salamon durch den d. 
PN Salmann substituiert worden. — Der ON Zsdlmány kommt übrigens auch 
im Kom. S á r o s vor (slowak. Zelmanovce). Diesër Name wird allerdings 
gleich unserem Zsámánd auf d* Namengebung beruhen : Salamonfalva 1251, 
Salmanfalva 1412, 1427, Zalman 1482 (Cs. 1, 315). 
s o 
198. X t Zséfred, ein Dorf westlich von Stinkenbrunn-Büdös-
kut (Kom. *S.) an der Leitha (vgl. Nr. 140): Sefred 1309. 
Et.: < d. *Seifridesdorf ; der Name ist auf Grund von mhd. 
î > ei ~ ung. é, mhd. ν > f ~ ung. / nach der zweiten Hälfte des 
13. Jh.-s entlehnt worden (§. 31 und 38). Die frühere d.-sl. Lehn-
form s. unter Nr. 140. 
c) Sekundäre deutsche Namen.109 
199. X Calár (Zahling-Ujkörtvélyes, Kom. *V., Lafnitzgeb.) : 
Csalar 1524; Ctia(l)lar, Chiallar, Chyallar 16. Jh. (nach Leser : 
Sch. .71/72 und St. 303). 
Et. : Zurückentlehnung der aus dem Ung. übernommenen d. 
Namensform; vgl. Nr.; 106 und Nr. 438. 
200. Cenk, Nagy- (Grosszinkendorf, Kom. S., Ikvageb.) : 
Tothchynk 1281 ; Chynk 1326; Chenk 1388, 1424; Czenk 1410, 1424. 
Et. : < d. Zinkendorf < sl.-ung. Szink (vgl. Nr. 340). Neben 
diesem sekundären Namen war bis zum Ende des 14. Jh.-s auch 
der ursprüngliche sl.-ung. Name im Gebrauch (vgl. Nr. 110). In 
jüngerer Zeit kommt zwar auch im Ung. eine Lautentwicklung von 
sz- > c- sporadisch vor; da aber in der weiteren Umgebung von 
Grosszinkendorf ähnliche Zurückentlehnungen von ON zu verzeich-
nen sind (vgl. Abschn. III. 1), so ist auch in unserem Falle über-
flüssig, mit der erwähnten, modernen sporadischen Lautentwicklung 
im Ung. unsere Namensform erklären zu wollen. Südöstlich von 
Grosszinkendorf im Kom. S. finden wir s. B. den Ort Cirdk; die 
Lautung dieses Namens war jedoch im Mittelalter noch Szirák, 
da dieser Name in Urkunden des 13. und 14. Jh.-s nach Cs. immer 
mit Sc-, Z- und 5- geschrieben wurde. — Höchstens daran könnte 
gedacht werden, ob die alte Cink > Cenk-Form nicht etwa in-
folge falscher Silbentrennung aus Töt-szink > Töt-tszink hervorge-
gangen sei. 
201. Ciklény, Német- (Eisenzicken, Kom. *V., Pinkageb.) : 
Német Chiklin al. nom. Vasszék 1640 usw. 
Et. : Zurückentlehnung von d. *Zickling < mhd. *Zickelîn (so : 
St. 296) < ung. Siék (vgl. Nr. 440). 
109 In diese Gruppe gehören' solche späteren ON-Entlehnungen, durch 
die frühere ung. Namensformen verdrängt worden sind. Hierher gehören auch 
von den in der Gruppe Ba angeführten Namen : Bulka 141, Pecsenyéd 148 
und Tormáskér 152. · < . 
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202. XCH (Rust, Kom. *S., Seegeb.): Ceyl 1325; Cheyl 
1339, 1383/84; Ceel 1317, 1323; Chel. 1383; Cheel 1426; Zeel 
1382 (H., I. 1, 196); Chyl 1378, 1380 (H., I. 1, 193), 1394/1434, 
1410; Cyll in t eu ton i co Rust Λ 393. 
Et. : Die angeführte Datenreihe bezeugt, dass während des 
14. Jh.-s eine Lautentwicklung ei > é > /in den ung. Namensformen 
vor sich gegangen ist, wenn auch die den späteren Lautzustand 
aufweisende Namensform in den Urk. einige Jahre vor den jün-
geren Formen erscheint. Da der d. ON Rust mit ung. szil „Ulme" 
gleichbedeutend ist, und da das létztere Wort, bzw. der dem Wort 
entsprechende ON bei früher Entlehnung im D. eine Lautent-
wicklung von *zîl > *zeil mitgemacht hätte, so können wir die 
oben angeführten ung. Namensformen für die nach 1150 erfolgte 
Zurückentlehnung der ung.-d. Namensform Zeil ansehen (vgl. §.31)· 
Neben der Lehnform ZU > Zeil des ung. ON ist im D. — viel-
leicht im Orte selbst — auch die Übersetzung des ung. ON früh 
heimisch geworden, welche Namensform (Rust) sich dann in der 
Konkurrenz mit der unverständlichen Lehnform (Zeil) auch be-
haupten konnte.110 (Vgl. Nr. 412). 
203. X Frankó (Frankenau-Répcesarud, Kom. *S., Rabnitz-
geb.): Franklou 1336; Franko 1339, 1475; Franklow 1340, 1357, 
1412; Franklo 1342 usw. 
• Et. : < d. frankanau (Frankenawe ,1286) > ung. *Franknou > 
Franklou und Franko(y,). — Der ursprüngliche ung. Name des 
Ortes war Sarud (1156); seinen d. Namen bekam das Dorf nach 
einem Vorfahren der aus Deutschland oder Österreich um 1156 
eingewanderten Familie Gôsfalvi : „villa Francaun, in qua Franco 
residebat" (1262). 
204. Kópháza (Kolbenhof, Kom. S., Ikvageb.) : Kolphaza 
1429; Kolbhaza 1430. 
Et. : < d. Kolwanhof ; vgl. Kolbenhof 1354 (H., I. 1, 105), 
Cholbenhof 1389 (H., I. 1, 226) usw. — Der frühere ung. Name 
110 Der Zusammenhang der ON-Formen ist schon von S t e i n h a u s e r 
(St. 304) richtig erkannt worden, Nur das war ein Irrtum in den.-Ausführun-
gen St.-s, dass er den Beleg von 1393 (s. oben) ausser Acht lassend alle 
Daten für d. Namensformen ansehen wollte. — Der Beleg von 1475 (Rust 
alias Sit) kann allein noch keinèswegs bezeugen, dass die altung. Namens-
form Szil im 15 Jh. noch im Gebrauche war, denn diese dürfte bloss nur 
eine erklärende Übersetzung des d, ON Rust gewesen sein. 
Мб 
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des Ortes war Visz (Nr. 128). Das Dorf hat seinen d. Namen nach 
dem Ödenburger Bürger Peter Kolb bekommen, der es am Anfang 
des 14. Jh.-s erworben hatte. — Das d. mit b geschriebene -w- ist 
in diesem Namen im Ung. durch -b ersetzt worden (§. 37), das 
aber seine Stimmhaftigkeit vor dem folgenden -h verlieren musste. 
205. Kukmér (Kukmirn, Kom. *V., Stremgeb.): Kukmér 1698, 
(1773; L.). 
Et.: Zurückentlehnung des ung.-d. Kukmirn (vgl. Nr. 384). 
Die Endung wurde als ung. Lok. aufgefasst (§. 42). 
206. Lakfalva (Lackendorf, Kom. *S., Rabnitz-Ikvageb ). Der 
Name kommt nur in den ON-Verzeichnissen des 19. Jh.-s vor und 
ist möglicherweise nur eine amtliche Magyarisierung der d. Na-
mensform (vgl. Nr. 289), was vielleicht deswegen notwendig wurde, 
weil Lók, der alte ung. Name Lackendorfs auf Frauenheid (Bol-
dogasszonyfalva) übertragen worden war (vgl. Nr. 65). 
207. Lakompak (Lackenbach, Kom. *S., Rabnitzgeb.) : La-
konpak 1605 und später oft Lakompak. 
Et. : < d. Lackenpach (vgl. Nr. 289). Der alte ung. Name 
des Dorfes war Lok (Nr. 65), welcher Name auf das zwischen 
1550—1650 neubesiedelte Frauenhaid übertragen wurde. Die Neu-
benennung des Ortes ist vielleicht den ung. Gutsbeamten der 
Nádasdy's oder der Eszterházy's zuzuschreiben. 
208. X Limpa(h) 1428, 1444,1446; Limpak 1698 (Limbach-
Hárspatak, Kom. *V., Lafnitzgeb.). 
Et. : < d. limpox. Die Namensform Limpa(h) ist auf Grund 
von d. -ch ~ ung. -h vor 1350/1400 übernommen worden, Limpak 
nach dieser Zeit: d. -ch ~ ung. -k (vgl. §. 36). Der frühere ung. 
Name des Ortes war Varani (vgl. Nr. 122). 
209. Malomháza (Minihof, Kom. *S., Rabnitzgeb.) : Monah-
haza 1411; Monohaz 1435 ; Malomháza 1622, 1676 (Kovács 167, 
317). 
Et.: Übersetzung des d. ON (vgl. Munichoff 1360 usw.).111 
Monah- > Mona- wurde im Ung. für ηιόηα < molna „Mühle" ver-
standen und für dieses ma. Wort das gleichbedeutende Substantiv 
der Schriftsprache malom eingeführt. Der ursprüngliche ung. Name 
111 Das alte ung. mona(c)h „Mönch" geht auf lat. monachus zurück, 
und nicht etwa auf die entsprechende d. Wortform, wie das gelegentlich 
schon angesetzt wurde : denn das d. Wort lautete auch schon in ahd. Zeit 
müniA, wenn auch das й mit и geschrieben wurde., 
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des Ortes war Ükecs (vgl. Nr. 431) ; seinen d. Namen erhielt das 
Dorf, als hier die Abtei von- Marienberg-Borsmonostora einen 
Meierhof eingerichtet hatte. 
210. Márcfalva (Marz, Kom. *S., Wulkageb.) : Marcz 1459, 
1460 in dem lat. Brief eines Ungarn (H., I. 4, 338; I. 5, 26); 
Mdrcz (L). 
Et.: <, ung.-d. Marz (vgl. Nr. 391). 
211. Nezsider (Neusiedel am See, Kom.~*M.) : Nesider. 1600, 
1674. 
Et. : < mhd. neiizider ; für d. ей ~ ung. e (vgl. §. 34). — Der 
frühere ung. Name des Ortes war Szombathely·, der neuere Name 
taucht zuerst 1313 auf, in der Zerrform: Nesuld. — Deutsche 
Gäste .wohnten in N. nach der auf Parndorf bezüglichen .Urk. von 
1264 schönem die Mitte des 13. Jh.-s (vgl. Nr. 85). 
212. xNyujtá l (Neutal-Sopronujlak,^Kom. *S., Rabnitzgeb.): 
Nyuytal 1696; Nyujtdl (L). 
Et.: < ung.-d. Nuital (vgl. Nr. 317). 
213. Oka (Oggau, Kom. *S., Wulkageb.): Oka 1393 usw. 
Et.: < ung.-d. Oka (vgl. Nr. 401), nach dem d. ma. Laiit-
wandel von а > о übernommen, d. h. nach 1180 (§. 26). 
214. Oszlop (Kom. *S., Wulkageb.): Oszlop 1696 usw. 
" Et..: < ung.-d. Oslipp (Nr. 318) mit Volkset. (ung. oszlop 
„Säule"). 
215. Rámóc, Alsó-, Felső- (Unter-, Ober-Rabnitz, Kom. *S., 
Rabnitzgeb.): Felsewramicz 1558 (S. O. 2, 645); Ramych 1572; 
Rámócz 1663. 
E t . : < d. ma. ramnits (—Rabnitz). Der frühere ürig. Name 
des Ortes war Répcefő (Cs. 3, 627), welcher Name iri neuerer Zeit 
irrtümlich auf das später entstandene Dorf Schwendgraben. — 
amtlich — übertragen wurde. 
216. Ruszt (Rust, Kom. *S., Seegeb.): Cyll in teutonico 
Rust vocata 1393; C(h)yl al. nom. Rusth 1394/1434, 1410; Rust 
1412, 1475; Rw(u)sth 1441, 1451. 
Et.: Zurückenlehnung des d. Übersetzungsnamens:—anschei-
nend am Anfang des 15. Jh.-s — (vgl.; Nr. 202); der Name würde 
ursprünglich wahrscheinlich nicht mit sz, sondern mit s (—s) 
gesprochen. - . 
217. Sérc. (Oschiess, Kom. *S., Wulkageb.): Lewew.alias.· 
Sycz 1483, 1489; Syrcz 1696; Sire (L.). \ 
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E t : ' Nach 1300 erfolgte Zurückentlehnung des ung.-d. Über-
setzungsnamens Schützen·, mhd. ü ~ ung. i > é (§. 30). In ähnli-
cher Stellung entwickelte sich im Ung. oft ein anorg. r. Die heutige 
d. Namensform s. unter Nr. 369. 
218. Somorja, Puszta- (Wüst-Sommerein, Kom. M., Heide-
boden) : Samar ja 1440; Samaria 1483,1487, 1492; Somoria 1659. 
Et. : Übernahme des lat.-d. Patroziniumnamens Sancta Maria ; 
der frühere ung. Name des Ortes war Gesztence (vgl. Nr. 35); da der 
anlautende Konsonant nicht stimmhaft ist, wird der Name wohl 
erst um 1400 entlehnt worden sein (vgl. §. 19). 
219. Valla (Walla, Kom. *S., Heideboden): Valla 1773, L. 
und Sp. К. 
Et. : Vielleicht nur graphische Übernahme des ung.-d. Wal la 
(Nr. 336). 
C) Aus dem Kroatischen stammende Namen. 
220. Abdalóc (Edlitz, Kom. *V., Pinkageb.) : Habdafalw 1587; 
Habdalocz 1599 usw., Habdalöcz 1698; Abdalóc (1773, L ). 
Et. : Die Kroaten haben aus dem ung. ON Habdafalva,: 
Abdalovci gebildet, welche Namensform dann von den Ungarn 
übernommen wurde. Im Kroat. gibt es kein h ; deswegen ist im 
Kroat. der ung. Hauchlaut im Anlaut geschwunden. 
221. Drágapatak, der heutige Name des alten Medus-Baches 
(vgl. Nr. 235). 
Et.: < kr. draga „Tal", „Wasserlauf". 
222. Pervány (Keinmutschen, Kom. *S., Rabnitzgeb.): Per-
wan. 1648 üsw. (vgl. Nr. 24). 
Et . : < kr. PN Prvan (MPN. Nr. 306). Vermutlich nur eine 
graphische Entlehnung; denn im Kroat. wurde das r früher mit 
-er- geschrieben. 
D) Wichtigere ungarische Namen. 
223. X Bikügy, der oberhalb von Ritzing-Récény entsprin-
gende Kachelbach, der sich bei Deutschkreutz-Sopronkeresztur als 
Frauenbrunnbach mit der Ikva vereinigt: „. . . vadunt valde directe 
per vallim Bykeig (für Bykug)" 1245/XV. Jh., in der Beschreibung 
der Mark von: .Girm-Küllo (H., I. 1, 2). — „. . . deinde cadit in 
fontem Bykig . . . " 1263/1591, in dem Unterpetersdorfer Abschnitt 
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der grossen Markbeschreibung des ehemaligen Lutzmannsburger 
Komitates (W. 8, 52). — Am Ende des 13.j Jh.-s Hessen die sog. 
Grafen von Güssing in der Nähe von Nikitsch-Füles am Frauen-
brunnbach eine Festung errichten, die nach dem Bach benannt 
wurde: 1311 gibt der kgl, Schatzmeister Nikolaus III. aus dem 
Geschlecht der sog. Grafen von Güssing eine Anweisung an seinen 
Kastellan in der Burg Bykug betreffs der Ablieferung des Zehnten 
an den Abt von Marienberg (S. 0. 1, 72). 
Et. : < ung. bükk-ügy „Buchenbach" ; vgl. den FN Feketeügy 
„Schwarzwasser" in Siebenbürgen. Das -gy in diesem Namen 
könnte aber auch das in spezialisierendem Sinne gebrauchte De-
minutivsuffix -d > -gy sein, wie z. B. in dem ON Somogy zu 
som ,Kornelkirsche'. . . 
224. X Egurmeugh, der Name des Zöbernbaches, des eigent-
lichen Oberlaufes der Güns in der Markbeschreibung des Lutz-
mannsburger Komitates von 1263: Die Grenze erreicht — andern 
Bach Zaua entlang führend zwischen Oberrabnitz und Schwend-
graben die Rabnitz (vgl. Nr. 475) ; „deinde transit dictum fluuium 
et vadit yersus (plagam meridia)nam,112 pretereaque cadit in vallem 
Egurmeugh appeilatam ; deinde ascendit per vallem vsque térmi-
nos Kuruslak.(á. h. Kirchschlag in der. Steiermark)" (W. 8, 54). 
Et. : Egurmeugh ist wohl Abschreibefehler für Egurwsugh, 
d. h. Egürüsügy : altung. egür „Erle", egürüs „reich an Erlen", 
ügy „Bach". Vielleicht könnte noch die Lesart Egurwelgh in Frage 
kommen (Bed. : „Erlental"). 
225. X Feneufeu 1223 (F. III. 1, 394), der Siebenwirteich-
bach bei Pötsching-Pecsenyéd in der Markbeschreibung von Röj-
tökőr (heute: Neudörfel-Lajtaszentmiklós). Die Mark beginnt bei 
F. in der Nähe von Pötsching. Ausser dem Siebenwirteichbach 
gibt es hier keinen Bach, der in Frage kommen könnte. Dann 
zieht die Grenze an dem Dorfe Theluk und an dem Gut (predium) 
des Gunther weiter und erreicht Bornochfey (vgl. Nr. 9), worunter 
nur der nach der Sp. K. Edles B. genannte Wiesener Bach zu 
verstehen ist, der sich bei Siegles-Siklós mit dem Siebenwirteich-
bach vereinigt. Dann „ascendit ad syluam, dëinde descendit in 
vallem de villa Mortun et per eandemi vallem ascendit vsque ad 
Marchiam Theutonicorum". Die vallis de Mortun kann natürlich 
112 Merne Konjektur; im Texte; „ . . . mam". 
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nuD'der Bach von Mattersdorf-Nagymarton sein, dér nach der Sp. 
К. den· Namen Gaisgraben führt und unmittelbar an der öster-
reichischen Grenze entspringt.113 
• 226. Gyanafalva (Jennersdorf, Korn. *V., Raabgeb.) : Jana-
falu, in der mit 1187 datierten Fälschung aus dem 15. Jh. (vgl. 
Nr. 236) ; Ganoufolua 1350 (Kalász 131) ; Janofalwa 1451 (Kalász) ; 
Gyanafalwa 1538; Ghyanaffalwa 1548; Gianafalva 1593; Janos-
falva 1552 usw. 
Et. : Die Namensformen Jano-, Jana- aus dem-15. Jh. sind 
gleich der Namensform Janosfalva Produkte der Schreiberet. : in 
der ung. Ma. der Umgebung von St. Gotthard lauten nämlich 
viele Wörter mit anlautendem gy-, die in der Schriftsprache mit 
j- gesprochen werden114, was die Schreiber dazu veranlasste, den 
ON Gyanafalva nach Analogie anderer Wörter statt desgy- mit j- zu 
schreiben. Das gy im Anlaut dieses ON ist aber besonders nach 
•Zeugnis- der wind. Namensform Zänafq etymologisch.115 Im älte-
ren Wind, gab es nämlich, keinen d'-Laut und so wurde das an-
lautende ungarische gy- in ON durch z- substituiert : z. B. Gyarmat 
~ wind. Zörmot (Pável а. а: О.), ung. Gyanafa ~ wind. Zanavla 
(L.). Auf Grund der wind. Namensform: mag die ursprüngliche 
Nainensform Gyënou gewesen sein, welcher auch das deutsche 
Jennersdorf entspricht. Die Et. dieses ON ist mir nicht' bekannt; 
es ist aber sehr wahrscheinlich, dass dieser Name identisch ist 
mit den ON: Gyanó (Gyanon für Gyanou 1350, Gyano 1438 usw.) 
in der Umgebung von Eisenburg-Vasvár und Gyanafa (Gyanon 
1387) in der Umgebung von St. Gotthardt. — Die Entwicklung 
der ung. Namensform war : *Gyënoy, > *Gyonoy, > Gyánoy,. Die 
mit -falva erweiterte Namensform ist für analogisch zu betrachten. 
(§· 43.) 
227. Hbvárdos (Harmisch, Kom. *V., Pinkageb.) : Hovärdos 
1698. 
Et. Der ON kann nicht auf ung. Horvátós zurückgehen 
(Sch. 167); denn die mit -s weitergebildeten Volksñámen pflegen 
113 In der Markbeschreibung Mattersdorfs von 1202 ist die Beschreibung 
dieses .Abschnittes nicht detailliert angegeben :>nach, Austria conterminalis est 
villa Kethuch für Ruhtuch, oder Ruhtwk. . " . 
' 114 Von der Nachbarschaft'werden tlie Leute wegen dieser Aussprache 
auch geneckt. 
»5 Vgl. P á v e l in Ethn.-ÉFt. 1927,129.' ; ·: 
87 
im Ung. als ON nicht vorzukommen. Seh. beruft sich auf ON 
Magyaros und Magyarósd, die jedoch nicht mit dem Volksnamen 
magyar, sondern mit dem Appell.'mogyoró „Haselnuss" zusammen-
hängen. Der Ort Hovárdos-Harmisch entspricht übrigens dem in 
der Markbeschreibung von Perwolff (Deutschschützen ; vgl. Nr. 
189) aus dem Jahre 1221 erwähnten Hèborginj; es ist nicht un-
möglich, dass beide Namensformen irgendwie zusammenhängen. 
228. Huszász (Sp. К.), Name eines zwischen . Schrietling-
Csörötnek urid Rábagyarmat gelegenen Meierhofes und Tales (Kom. 
V., Raabgeb.): Uzhazow für Huzazow 1350, Hwzazo 1538, 1576; 
Huzazo 1552 ; Husäzo 18. Jh. (alle nach Kalász 131). 
Et. : < altung. *chuszàch-àszàch „langes Tal" > huszászó. Diè 
Kontraktion erfolgte nach.der Auffassung' Α.. Η о rg'e rs,. die mir 
aus mündlicher Mitteilung bekannt: ist, noch Лт ι 11 ν Jh. -4-. Cs. 
deutet den Namen fälschlich als Hiiszhaz „zwanzig Häuser". 
229. X Ikecs, der urspr. gemeinsame Name der Dörferl'Ni-
kitsch-Füles und Minihof-Malomháza (Kom. *S., Rabnitzgeb.) : 
Was um 1190' (Minihof), 1206 (F. VII. 5/170; Nikitsch):; Nkac 
1204 (F. VII. 5, 158); Ikech 1311; Vkech 14101, 1415-(Minihof). 
: Et. : Durch Überspringen in die Reihe der palátalen Wörter: 
Ukacs > Ükecs > lïcecs.· Der ON Ukacs ist wahrscheinlich ein De-
minutiv zu dem PN Uk unbekannten Ursprungs, der in Trans-
danubien in der Form Ukk, Ug öfter als ON vorkommt.*16 ;' 
230. Kabold (Kobersdorf, Kom. *S., Rabnitzgeb.): Kobolt 
1277.117 Kobold 1302, 1332; Kabold 1280 usw.; ,Kaboth 1319; 
Kabolth 1323; veste Kobold am Anfang des 14. Jh-s., in der steier-
märkischen Reimchronik (V."-41303).118 — Kabold wurde; zwischen 
.1222 .und 1229 von dem comes Pósa I." aus dem .Géschlecht Szák 
gegründet (vgl. Nr. 131).119 λ 
»? Vgl. t Ug im Kom. Baranya (Cs. 2, 532); f Uk, Ug im КотГ V. 
(Cs. 2, 806) ; Ukk im Kom. Zala (Cs. 3,~ 120) ; f Uk, Ug im Kóm. Veszprém 
(Cs. 3,257); f UK che Kom. in S. (Cs. 3,-633). — Ich halte'es nicht für 
wahrscheinlich, dass dieses Ug die abgekürzte Koseform, des sl.-ung. PN 
Ugrin ( = „Ungar") sein' sollte, wie das von P a i s angesétzt wurde. (M. Ny. 
14, 195). '· ) ' ' 4 ' 
! " Kubinyi, Mon. Arp. I. 100. ' · . ' " ' 
118 St; datiert diesen Beleg vom Anfang des 13. Jh-s. ; dies ist^auch schon 
deswegen nicht möglich, weil Kobersdorf am Anfang des 13. Jh-s. noch nicht 
existierte (Vgl. Nr. 131). ' , ... 
' ш Zur Geschichte der Burg Kobersdorf vgl. meine Ausführungen in 
Sz. Füz. II. 149 ff. 
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Et. : Da der' Schwarzbach bei Kobérsdorf schon vor der 
Gründung der Burg als Kobula bekannt war (vgl. Nr. 56), wurde 
das Dorf bezw. die Burg offensichtlich nach diesem Bach benannt. 
Die Endung -a wurde offenbar als Possessivsuffix der 3. Person 
aufgefasst und weggelassen (vgl. §. 42). Auch im Kom. Temes 
und Bács gab es im Mittelalter ON Kabul, Kobol (vgl. Cs. II. 
43, 152), die vermutlich auf ähnliche Weise entstanden sind. Ich 
vermag nicht zu entscheiden, ob das -t, -d im Auslaut ein inety-
mologischer Laut ist oder etwa das Deminutivsuffix in spezialisie-
render Bedeutung, oder vielleicht aus dem veralteten Lokativsuffix 
-t hervorgegangen ist. Alle diese Möglichkeiten wären denkbar. 
(Vgl. §. 42). 
231. Léka (Lockenhaus, Kom. *V., Günsgeb.) : Leuka wara 
1256; Castrum de Levka 1260 usw. bis 1663; Leka 1698; Léka (L.). 
Et. : Der ON ist die Deminutivform des sl. PN Léva, der 
in Ungarn öfter auch als ON vorkommt. Auch die Deminutivform 
dieses PN kommt in Ungarn als PN vor (z. B. 1266: Száz. 
1906, 630), aber auch als ON in Syrmien (vgl. Cs. 2, 331). Die 
Lautung unseres ON scheint auch noch zur Zeit der Ansiedlung 
der Kroaten in Westungarn diphthongisch gewesen zu sein ; aus 
einer solchen Aussprache mag nämlich die kroat. Livka-Form (L.) 
hervorgegangen sein (vgl. ung. Kőszeg > kr. Kisseg bei K.) und 
auch das ehemalige Lewka in Syrmien ist heute als Lovka be-
kannt. Me l ieh hält diesen Namen für die Koseform des PN 
Lörinc-Lorenz ; in diesem Falle sollte aber die Namensform jedoch 
Leuke sein. Ich glaube, es ist überflüssig, eine solche Namensform 
zu konstruieren, da es einen sl. PN Lëvbka, wie es durch den 
poln. ON Lewikov bezeugt wird, tatsächlich gab (vgl. MONP. Nr. 178). 
— Den ON bringe ich deswegen in dieser Gruppe, weil er — aus 
der Namensform Leuka wara von 1256 zu schliessen (Bed.: „Burg 
des Leuka") — höchst wahrscheinlich auf ung. Namengebung 
beruht; auch die d. Namensform Lockenhaus entspricht vollkommen 
dieser alten ung. Namensform (vgl. Nr. 387). 
232. Levél (Kaltensteiri, Kom. M., Donaugegend) : Lwer 1429 ; 
Lewel 1453, usw. 
Et. : Der Ort ist nach den Schützen (altung. lüvér) der Burg 
von Altenburg-Magyaróvár benannt, die hier unmittelbar bei der 
Burg angesiedelt waren, gleich den Schützen von Ödenburg (vgl. 
Nr. 388). 
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233. Lovászad (Luising/Kom. *V., Pinkageb.) : Z-ouazad 1455. 
Et. : Das auslautende -d kann nicht für das altung. Demi-
nitivsuffix angesehen werden ; denn in diesem Falle wäre die 
Namensform : Lovdszd. Vielleicht ist unser ON ein zusammenge-
setztes Wort: lovász „Pferdeknecht" + Ad (Ad z. B. ON im Kom. 
Szilágy); vgl. den ON Lovászhetény in.der Baranya (Luazhetyn 
1270—1290). 
234. X Magyalpataka, der Bach von Nikitsch-Füles (Kom. 
*S.), der seinen Lauf als Sió und dann als Beregpaiak fortsetzt 
und als Iharos ér die Rabnitz erreicht : erwähnt 1415 in der Mark-
beschreibung von Minihof-Malomháza (S. О. 2, 21—24): Magal-
pathaka. 
Et. : < ung.· magyal „Stecheiche". 
235. Medves : 
A) fluvius Medus, der heutige Dragenbach (vgl. Nr. 221 und 
442), in der mit 1157 datierten, um 1230 gefälschten Stiftungsurk. 
der ehemaligen Güssinger Abtei (vgl. UJb. 9, 232); 1269/71 (W. 
8, 349) : in der Markbeschreibung von Gasztony. 
B) Kis-, Nagymedves (Klein-, Gross-Mürbisch, Kom. V., 
Raabgeb.) beide Dörfer an dem Dragenbach : Medus, Olsomedus 
1336; Medwes 1427, 1428, 1464. 
Et. : Der Name hängt mit ung. mëggy „Weichsel" zusammen. 
Unter den Namensformen von Ferömeggyes-Mörbisch ' (Kom. S.) 
gibt es auch Namensformen wie Medus, Meduus und der d. Name 
dieser Orte geht in beiden Fällen auf ung. Mëdvës zurück (vgl. 
Nr. 395 und 397). Auch in Syrmien wird 1404 ein Medwes er-
wähnt, welcher Ort von den Serben heute Megjes (< ung. Meggyes) 
genannt wird (vgl. Cs. 2, 333). Das Wort mëggy dient im Ung. 
auch zur Bezeichnung einer bestimmten Farbe. Vermutlich diese 
Vorstellung war die Grundlage der Benennung des Baches; es 
wird nämlich kaum Zufall sein, dass der Bach in seinem Unter-
lauf heute als Vöröspatak „Rotbach" bekannt ist.120 
izo Nach P a i s sollte der Name mit ung. meddö „unfruchtbar" bzw. 
hier „trocken" zusammenhängen (M. Ny. 25, 80 und N. és Ny. 2, 31). Das 
ist ein Irrtum ; denn der Dragenbach ist eben — wie ich mich selbst über-
zeugt habe — wasserreich. Es gibt übrigens bei Pórszombat im Kom. Zala 
einen Flurn. Medeshegy (Sp. K.), welcher Name gleichfalls nicht mit ung. meddö 
zusammenhängen dürfte. Ausserdem ist das e in meddö ein offener Laut, dem 
im D. ein geschlossenes e > /' (vgl. Nr. 395) nicht entsprechen könnte ; denn 
die jüngere Vertretung des offenen e ist im D. a (vgl. §. 5). 
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236. Nagyfalva (Mogersdorf, Kom.,*V., Raabgeb.) :• Nag falu, 
in einer mit 1187 dátierten, in der ersten Hälfte des: 15. Jh.-s 
gefälschten päpstlichen Urk.121 : eine solche Schreibform war näm-
lich nur in der ersten Hälfte des 15. Jh.-s nach dem ung. Laut-
wandel von о > à möglich, zu welcher Zeit nämlich'· das gy noch 
mit g geschrieben wurde (das Wort nagy „gross" wurde nach 
den Daten in Okl. Sz. nur zwischen 1408—1463 als nag geschrie-
ben). Es sei noch erwähnt, dass auch die übrigen · ON dieser 
angeblichen päpstlichen Urk. — Badafalu, Janofalu, Pàcfalu — 
dem Lautzustand und den Schreibformen des 15. Jh-s. entsprechen. 
Die dem Lautzustand und der Schreibweise des 12. Jh.-s ent-
sprechende Schreibform des ON Nagyfalu wäre Nogfolu gewesen.122 
— Mochfolua für Moghfolua 1350 (Kalász 134)123 ; Naghffalw 1538; 
Maghffalwa 1548; Nagnffalwa 1548; Nagyfalva, Magyfalva 1548, 
1549, 1552 (Cs. 2, 851) usv. 
Et.: Die.heutige Namensform: Nagyfalva „Grossdorf"123a ist 
volksetymologisch aus Magyfalva < Mogyfolva hervorgegangen, 
welcher Namensform auch das d. Mogersdorf entspricht (vgl. Nr. 
394). Die Aiogy/o/va-Namensform ist für eine aus früherem Mogydi 
< Mdgydi hervorgegangene analogische Namensform anzusehen 
(vgl. §. 43). Auf das ehemalige Vorhandensein dieser Namensform 
kann aus der wind. Affl^/nn-Namensform geschlossen werden 
(vgl. Ethn.-Ért. 1927, 129), die wohl nichts anderes ist als die 
Weiterbildung des ung: Lok.-s Màgydin mit dem sl.: Suffix -ci. 
Und was die Vertretung von ung. gy durch wind, g betrifft, so 
sei bémerkt, dass der Laut d' im Wind, früher nicht vorhanden 
war. — Das hier als ON erscheinende *Mägydi wird wohl iden-
tisch sein mit jenem PN unbekannten Ursprungs, der als Magdi, 
; 121 Diesen Beleg veröffentlichte nach Heimb's .Notifia Histórica' Ε. 
S c h w a r t z (M. Ny. 25, 132). 
122 Die Abtei von St. Gotthard, die Besitzerin des Dorfes, hatte eben 
am Anfang des 15. Jh-s. viele Schwierigkeiten, so dass es zu verstehen ist, 
dáss die Abtei eben in diesen für sie fast katastrophalen Zeiten versucht ha-
ben mag, die vielleicht abhanden gekommene Stiftungsurkunde irgendwie — 
wenn auch durch eine gefälschte Urkunde — zu ersetzen. Betreffs der Ge-
schichte der Abtei in dieser Periode vgl. Kalász, 158—162. 
153 Dieser Beleg aus einer Urkunde, in der auch andere ON fehlerhaft 
geschrieben sind (vgl. Nr. 228). 
1Ma Bezw. : „Dorf einer Person namens Afagy" ; „gross(es) Dorf" eigen-
tlich : Nagyfalu. · 
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Mógdi in den Ork. der Arpadenzeit öfter vorkommt. Vielleicht ist 
dieser Name nur die Koseform des altung. PN :Mavagy'\(d. h. „er 
existiert heute").—-Vgl. auch den ÖN Magy im· Kom. Szabolcs 
(Cs. 1, 520). ' 
237. Patafalva (Poppendorf, Kom. *V., Lafnitzgeb.)":' Patha-
falwa 1538; Patakfalwa 1553; Patakfalua 1553. · 
Et. : · Patafalva < Patákfalva < *Patak(falu). Analogischer 
Name (vgl. §.' 43): patak „Bach", falva „sein Dorf". Dèr analo-
gische Name 'Patakfalva ist auch im Kom. Udvarhely in Sieben-
bürgen vorhanden. Für den Schwund des к in ähnlicher Stellung 
vgl. dèn ON Talapatka (Nr. 241). Der'Bach, nach dem das Dorf 
benannt wurde, ist natürlich nicht die Lafnitz, sondern ein Rinnsal, 
das an der Landstrasse entlang, rieselt. 
238/X Sáság, der Bach, bzw. ein Arm des Baches, der die 
sog. Teichmühle bei Ödenburg nährt: Sasaag 1244/1429 (S. 0. 
2, 138) in der Markbeschreibung von Kroisbach-Fertőrákos : 
„. . . descenderét per lapideum pontem S. et iret üsque-ad metas 
Peresnye" ( = Siegendorf-Cinfalu). 1428 heisst es in einer Verein-
barung: „incipiendó in ponte lapideo et eundo ad metas Sigen-
dorff . . . " (H., I. ,2, 370). .In der Nähe der Hier erwähnten Stein-
brücke befindet sich die·'· Strafanstalt von Sopronkőhida (kőhíd 
„Steinbrücke"). 
Et. : < ung. sás „Riedgras" '· + urig. ag „Arm". 
239. X Siimpotoch 1202 (S. O. 1, 5), der Name des Baches 
von Marz-Márcfálva (Kom. *S., Wulkageb.) in der Markbeschrei-
bung von Máttersdorf-Nagymarton. Die Mark beginnt bei Wolbrun 
(Walbersdorf-Borbolya)j erreicht dann das Dorf Mouruhc (Marz), 
„de qua procedunt mete versus Aiistriam". Weil sich Marz und 
Matte'rsdorf im Mittelalter nie in einer Hand befanden, so kann 
angenommen werden, dass sich die Grenze zwischen Marz und 
Mattersdorf seit dem- Mittelalter nicht verändert hat (das Gebiet 
124 K a l á s z glaubt dass das dl in der Namensform . M o d i f o l u a 1350 
als χ zu lesen sei und diese Aussprache meint er auch zu erkennen in der 
von Sch. mitgeteilten ma. Lautung der d. Namenform : meuxostÇDf. • Das · ist 
aber ein Irrtum ; denn in der d. Ma. von Mogersdorf wird das zwischen-
lautliche g häufig als χ gesprochen (vgl. S c h w a r t z , A rábalapincsközi 
nyelvjárás hangtana, 93). Keineswegs kann also in unserem ON der Namè 
Much stecken, wie ein Sklawe der· Abtei im 12. Jh. hiess, was Kalász annimmt 
(S.-24); besonders absurd ist diese Annahme, wenn der betreffende Name 
von Kalász als Mocs gelesen wird, also das ch als tS. 
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von Fprchtenau und Forchtenstein wird 1202 noch zu Mattersdorf 
gerechnet). Folglich kann der heutige Zustand bei der Bestimmung 
der Daten der Markbeschreibung von 1202 in Rücksicht genommen 
werden. Danach können die auf Marz bezüglichen Daten auf fol-
gende Weise lokalisiert werden : Jener Arm des Marzer Baches, 
den die Dorfmark in der Nähe des; Stubenbühel genannten Berges 
durchschneidet, ist wohl mit Forcosfertes (Bed. etwa : „Wolfsmoor") 
in der Urk. zu identifizieren; diese Stelle ist nämlich der Bestim-
mungspunkt in der Grenzführung, der nach Mouruhs in der Rich-
tung nach Österreich angegeben wird. Dann durchschneidet die 
heutige Mark den Oberlauf des Marzer Baches und schwenkt 
nach der österreichischen Grenze, die sie in geringer Entfernung 
von dem Bach erreicht. Diesem heutigen Zustand entsprechen fol-
gende Angaben in der Markbeschreibung von 1202: „de quo 
(Forcosfertes) ad Sompotochfeu (feu: heute fő „Kopf"), indetrans-
eunt ad fines Austrie". 
240. Szarvkö (Hornstein, Kom. *S., Leithageb.) : Zorn 1271125 
(W. 8, 362); Zorwkw 1347 usw. (Cs. 3, 589). 
Et. : Der öfter vorkommende ON Szorm > Szarm war eigent-
lich eine Nebenform des Hauptwortes szarv „Horn" und diente 
zur Bezeichnung von Wasserarmen (vgl. Nyr. 61, 112). Möglicher-
weise war diese Vorstellung auch in diesem Falle die Grundlage 
der Namengebung. Der Name Szarvkö-Hornstein ist nämlich ein 
sekundärer Name, der wohl erst am Anfang des 14. Jh-s. in Ge-
brauch gekommen ist, nachdem nämlich Stefan Lackfi, der Woj-
wode Siebenbürgens, nach der Wiedereroberung des Leithagebirges 
von den Deutschen dort die Burg Szarvkö-Hornstein hatte errichten 
lassen. Das heutige Dorf Hornstein ist natürlich erst nach der 
Errichtung der Burg als deren Suburbium entstanden : Zarkwalla 
1457. 
241. Talapatka (Dőlten, Kom. V., Raabgeb.) : Telepataka 
16. Jh. (Cs. 2, 851). 
Et. : Talapatka < Telepataka < *Telekpataka (ung. telek 
„Hof"). Vgl. wind. Télik ( P á ve l in Ethn.-Ërt. 1927, 12,9) und 
d. Dőlten (Nr. 354).. 
1S5 Stinkenbrunn-Büdöskut grenzt nach der Markbeschreibung von 1271 
der geographischen Lage entsprechend nördlich an die terra Zorm, d. h. an 
Hornstein. 
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2. ABSCHNITT. . , • . . 
Deutsche Ortsnamen. 
A) Aus dem Slawischen stammende Namen. 
242. Doiber (Döbör, Korn. *V., Raabgeb.): Dueber 1698, 
L. ; Tuiber 1773 ; [tuiwdj. 
Et.: < slow. *Dobra (vgl. Nr. 26); übernommen nach 1050: 
sl. -b- ~ d. -ív- (§: 12). 
243. Drassburg (Darufalva, Kom. *S., Wulkageb.): Traus-
dorf 1425; Draisdorf) 1430; Drauspurg 1430 (Η., I. 3, 3); 
Draspurgh 1433; Trawsburg 1451 (Η., I. 3, 326) ; Thraspwrk 1549 
(S. O. 2, 626) ; [trasspuok] } " 
Et.: Die d. Form kann nicht auf die alte ung. Drug-Vorstufe, 
der alten ung. Namensform Dörog (Nr. 29) zurückgehen ; denn 
es gibt kein Beispiel für deri Schwund des g oder des к vor s 
unter unseren d., aus dem Ung. stammenden ON (vgl. die ON 
Wichs Nr. 434, Bocksdorf Nr. 35Ö, Raks Nr. 407). Die d. Namens-
form ist dagegen ohne Schwierigkeit von einer aus dem sl. PN · 
Drug bildbaren Namensform Druz „dem Drug gehörig" oder 
Druzbci „die Angehörigen von Drug" ableitbar: >*Trûsdorf> 
Trausdorf Auf Grund der Diphthongierung des и ist dieser ÖN 
noch vor 1150 entlehnt worden (§. 9). Der Diphthong ist vermutlich 
unter Einwirkung des -p- im zweiten Teile des im 15. Jh. neu-
gebildeten ON monophthongiert worden ; in der Ma. pflegt nämlich 
die Monophthongierung des au < ahd. û vor labialen- Konsonan-
ten einzutreten. Derjenige Drug, nach dem unser Dorf benannt 
wurde, war vielleicht ein decurio (Dorfrichter) des königlichen 
Es ist nicht wahrscheinlich, dass dieser ON mit auslautendem ' k f t 
gesprochen wird, wie von Sch. behauptet wird. · 
94 
Kom.-s. Besitzer des Dorfes wird er bestimmt nicht gewesen 
sein ; denn das ganze Wulkagebiet gehörte ja ursprünglich zu der 
königlichen Domäne, d. h. zum Komitat Ödenburg. Möglicherweise 
war der ON ursprünglich in zweifacher Form gebräuchlich. Sl.-d. 
ON gehen öfter auf eine andere als die heute gebräuchliche sl. 
Namensform zurück ; diese Erscheinung ist aber auch unter un-
seren ON zu beobachten : vgl. ung. Bükk ~ d. Wichs (Nr. 434), 
ung. Sopron-Lövő ~ kr. Levir (< ung. Lövér). 
244. Drosen, Ober-, Unter- (Rábaőr, Kom. *V., Raabgeb.): 
Síráson 1387; Strauszen 1698; Trassen ]773 ; Tressen (K.); Dres-
sen, Dressen (L.) ; Drosen (Sp. K.) [irauzn]. 
Et. : < sl. *Sträza > d. *Zträsen > z' Träsen und sl. Sträza 
> d. Sträsen. Auf Grund der Entsprechung von si. a ~ d. эи ist 
dieser ON vor 1170 entlehnt worden (§. 3). 
246. X Eika, der d. Name' der Ikva im Mittelalter: „. . . in 
villa Kvrru (Girm-Küllö) quartam partem unius fundi molendini, 
in fluvio Eyka existentem" 1337 (S. О. 1, 139). „Nos comes La-
dislaus filius magistri Nicolai de Freindorf ( = Pinnye) significa-
mus . . . quod . . . molendinum ante curiam nostram iacentem in 
fluvio Eyka nominata . . . obligavimus" 1353 (S. O. 1, 239). — 
„. . . unum allodium . . . in suburbio civitatis Soproniensis penes 
fluvium Thaycha vocatum" 1494 (H„ I. 6, 137). 
Et. : < sl. *Ikava (vgl. Nr. 43). Die Namensform ist vielleicht 
aus ahd. *Ikaha hervorgegangen, obgleich auch bei späterer Über-
nahme der sl. Endung -ava im D. -a entsprechen würde, wie das 
besonders durch sl.-d. ON in Böhmen bezeugt wird. Formell 
könnte zwar Eika auch unmittelbar auf die anzusetzende ostgerm. 
Vorstufe der sl. Namensform (*Aikahwa) zurückgeführt werden ; 
es ist jedoch wenig wahrscheinlich, dass es im Ikvagebiet zur 
Zeit der d. Ansiedlung noch ostgerm. Reste gegeben hätte. Der 
Name ist auf Grund von sl.-ung. 7 ~ d. ei jedenfalls noch vor 
1150 in die d. Sprache gekommen (§. 9). Thaycha 1353 ist 
aus dem Ausdruck die Eika hervorgegangen. 
245. Edlitz (Lédec, Kom. S., Rabnitzgeb.) : Edlitz (L.). 
E t . : < sl. *LedbCb < *LçdbCb (vgl. Nr. 61). Der Name ist auf 
Grund der Entsprechung von sl. e < ξ ~ d. e noch vor 1150 ein-
gedeutscht worden (§. 5) ; eben deswegen ist es wahrscheinlicher, 
dass der Name unmittelbar aus dem Sl. und . nicht durch ung. 
Vermittlung in die d. Sprache aufgenommen wurde. 
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247. Forchtenau, Forchtenstein (Fraknó, Kom. *S., Wul-
kageb.) : Faruchno 1346; .comités de Frachtenaw 1368 (H., I. 1, 
148); comes de Frahnou Í373 (H., I. 1, 166); Frahthno \380 (H., 
I. 1, 191); Frachnow 1445 ; — ze dem Vorchtenstain 1393 (H., I. 
1, 243, 244); Castrum Forthenstain alias Frathno 1447 usw. 
Et. : Die .ursprüngliche Form des Namens war offensichtlich 
Frachtenaw, Faruchno ist wohl nur eine fehlerhaft abgeschriebene 
ung. Namensfprm für Farachno(u), welcher Name sich ursprünglich 
wohl nur auf einen Teil des Hotters von Mattersdorf-Nagymarton 
bezog (vgl. Nr. 225 und 239). Der Name Frachtenau kann nicht 
deutsch sein; denn einen d. PN wie *Vrachto hat es nicht gege-
ben, auch lässt sich- die d. Namensform mit dem- d.- Wort, Fracht 
kaum in Zusammenhang bringen," da sie in diesem Fall keinen 
für einen ON passenden Sinn hätte. Der Name kann aber von 
einem sl. PN *ßrachota m. A. nach hergeleitet werden. In westsl. 
Sprachen ist die Koseform von bratn, „Bruder" brach (vgl. Ber-
ne к e r, Et.- Wb. I. 94) ; in sl. Sprachen sind aber die aus Ver-
wandschaftsnamen gebildeten PN nicht selten und auch die Wort-
bildungssilbe -ta erscheint häufig unter den PN (vgl. MPN. Neuaufl. 
S. 10, 28). Eine polnische Koseform von Paulus ist z. B. Pachota,2 
welche Namensform ganz so entstanden ist, wie das von uns 
angesetzte Brachota. Dass auch dieser angesetzte Name bei den 
Polen bekannt-war,· kann uns der poln. ON Brachtowygrgnd be-
zeugen.3 Deswegen braucht natürlich unser Name noch nicht pol-
nischen Ursprungs zu sein ; denn andersartige Weiterbildungen 
von brach sind in ON auch bei anderen westslawischen Völkern 
zu belegen und die Ableitungssilbe -ία war zur Bildung von Kose-
formen — wie schon bemerkt — in allen slaw. Sprachen ge-
bräuchlich. Eine Weiterbildung von brach durch -ько haben wir 
ζ. B. in dem tsch. ON Braskov vor uns, eine andere durch ein 
¿-Suffix in dem tsch. ON Brastice (MONP. Nr. 26). Eine Weiter-
bildung des Grundwortes von brach durch das Suffix -§ta ist der 
alte tsch. PN Bratrata (MPN. Nr. 18). — Der Name hat auf 
Grund von si. b- ~ d. v- >/- jedenfalls noch vor 1170 Eingang 
in die d. Sprache gefunden (§. 12). 
3 Vgl. St. K o z i e r o w s k i : Badania nazw topographicznych na ob-
szarze downej zachodniej i érodkowej Wielkopolski. 1921, I. 63. 
3 Vgl. St. K o z i e r o w s k i , Pierwotne osiedlenie . . . , Poznan, 1929, 
272. (S. A. aus Slavia Occ. VII—VIII.). 
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- •'· · Die oberhalb des Dorfes errichtete Burg wurde im Gegen-
satz zu dem Namen des Dorfes Frachtenstein genannt, woraus 
dann durch volkset. 'Umbiegung die Namensform Forchtedstein 
hervorgegangen ist, was dann auch zur Umformung des Dorfna-
mens Anlass gab. * Der ursprüngliche Name des Dorfes und der 
Burg· hat sich auch in der ung. Namensform Frakñó erhalten (vgl. 
Nr. 143). Diese Umstände können für uns bezeugen, dass der 
Name Frachtenau schon vor der Errichtung der Burg in der Sprache 
der Umgebung vorhanden war (vgl. hierfür auch die Entstehung 
des Burgnamens Hornstein : Nr. 240). 
248. Goberling : 
A) (Góborfalu, Kom. *V., Pinkageb.): Koberlingh 1648; 
Goberlingh 1698 ; [kauwolirf. 
B) Die Goberling (Sp. K., Pesty, Hnt.), der bei Pinkafeld 
entspringende Bach, der sich bei Unter-Schützen mit dem Serau-
bach vereinigt und seinen Lauf als Gross-Zickenbach fortsetzt. 
Er hat mit dem vorher genannten Dorf nichts zu. tun. 
Et. : Da dem Dorfnamen in Ung. Kapornok (Nr. 51) ent-
spricht, ist der Name auf Grund der Entsprechung von sl.-ung. 
-p- ~ d. -tv- noch vor 1100 in die d. Sprache gekommen (§. 13). 
Deswegen ist eben anzunehmen, dass dieser Name noch aus dem 
Sl. entlehnt wurde ; es ist nämlich ganz unwahrscheinlich, dass. 
Deutsche si. ON im 11. Jh. mit ung. Vermittlung übernommen 
hätten. Auffallend ist jedenfalls das Fehlen des Umlautes in der d. 
Namensform; was durch die Annahme einer ung. Zwischenform 
Kopurnuk sehr leicht erklärt werden könnte. Das Fehlen des Um-
lautes kann aber auch aus einer sl. Koprnik-foxm erklärt werden, 
da ja die Lautverbindung -prn- dieser Namensform: im D. als 
-purn- erschienen wäre, demzufolge der Umlaut in der ersten 
Silbe gar nicht hätte eintreten können.4 — Indem das о in dem 
Bachnamen die Goberling vermutlich als ou, эи gesprochen wird, 
so kann dieser, gleichen Ursprungs sein wie der Dorfname. Sollte 
aber das geschriebene о in diesem Namen als о lauten, so wäre 
4 St. 316 will den Dorfnamen von slow. Kopûrnik „Köhlerbach" her-
leiten. Einen solchen sl. oder slow. ON gibt es jedoch nicht,· aber auch die 
alte ung. Namensform Kapurnuk könnte auf die angesetzte sl. Namensform 
nicht zurückgeführt werden, was St unbeachtet liess, denn dieser hätte im 
Ung. Kaparnak entsprechen sollen. '".*•• 
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dieser Name 'nur von sl. gabn „Weissbuché" ableitbar.4* Auffallend 
ist an dem Bachnamen, dass der Name ein Femininum ist. Das 
lässt uns nämlich" darauf schliessen, dass die ursprüngliche Endung 
des Bachnamens im Sl. noch -nika war, was auf eine sehr alte 
Übernahme deuten würde. Aus -nika ist nämlich im Sl. spätestens 
bis zur ersten Hälfte des 9. Jh.-s -nica geworden5, welche Endung 
im D. durch -(l)ing nicht mehr ersetzt worden wäre.· 
249. Gritsch (Gercse, Kom. *V., Raabgeb.). 
Et.: < slow. Gric „Hügel", „steiniger Ort", nach 1200 über-
nommen : sl. -c ~ d. -tsch (§. 20).. · : ' . 
250. Grodnau (Grodnó, Kom. *V., Pinkageb.) : Grodna 1698; 
Grodnau 17-73 ; [кто'паи, кгэипв]. 
Et. : < sl. gradbna nämlich vbSb „zu der Burg gehörendes 
Dorf", „Schlossgrund"6: das Dorf liegt unterhalb der Burg Bern-
stein. Vgl. Garadna im Kóm. Abauj, Hradna (< Gradna) in Trencsén. 
Der Name ist vor 1170 übernommen worden : si. a ~ d. o, eu (§. 3). 
251. Jelwicken (L.), (Gyalóka, Kom. S., Rabnitzgeb.). 
Et.: < südsl. *Jelovika (vgl. Nr. 39 und 310). 
252. Krensdorf (Tormafalu, Kom. *S., Wulkageb.): Hereyngh 
al. nom." "keresdorff 1367; Creynsdorff 1429; Creynsthorf 1433; 
Krenesdorff 1435. 
Et. : < si. *Chrën-ov, *Chrën-ici (vgl. Nr. 42). Keresdorff 1367 
könnte zwar auch von altung. *Chërën (> Herény) hergeleitet 
werden ; die Keresdorff-Form scheint jedoch nur das Ergebnis 
einer falschen Abschrift zu sein, da ja auch der Name Herény in 
derselben Urk. als Hereyngh geschrieben wird, was gleichfalls eine 
unmögliche Schreibform ist. 
253. Kroisbach, ein Nebenbach des Stegersbaches, eines 
rechtsseitigen Nebenbaches der Lafnitz (Sp. K!). 
Et.: Ist' die Gleichsetzung von Rakonik (vgl. Nr. 97) mit 
Kroisegg-Hidasdrákosd zutreffend, so ist der Bachname Kroisbach, 
nach welchem auch Kroisegg benannt wurde, die Übersetzung des 
anzusetzenden sl. Bachnamens *Rakovnik, 
4a Wäre das a in gabrb lang gewesen, so würde diesem Laut im Hienz. 
du entsprechen (vgl. §. 3) ; wahrscheinlich war aber die Lautung des a in 
diesem Worte kurz (vgl. Nr. 36). 
ä VgL S с h η e t ζ, Arch. f. slaw. Phil. 39, 184. 
6 Da der alte ung. Name des Ortes Karadna war (Nr. 145), kann auch 
die d. Namensform mit St. von slow. *Gradnov nicht hergeleitet werden.. . 
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254. Krottendorf (Kondorfa, Kom. V., Raabgeb.): Graden-
dorff 18. Jh. (Kalász 130); Krottendorf (L). 
Et. : < sl. Kradanovci (vgl. wind. Kradanofq ; Ethn.-Ërt. 1927, 
129). Die Bedeutung des dem ON zugrundeliegenden sl. PN Kradan 
ist „der Gestohlene" ; unter den sl. PN sind Namen von ähnlicher 
Bedeutung nicht selten : Prodan „der Verkaufte", Dan „der Ge-
schenkte", Cakan „der Erwartete", Obren „der Gesuchte" usw. 
Der Name hat in die d. Sprache noch vor 1170 Aufnachme ge-
funden : si. a ~ d. о oder эи (§. 3). . . 
255. X Labenza, der Name der Lafnitz in einer Urk. von 
864 (vgl. Me l i ch , H. M. 405). 
Et. : < si. *Labçca oder *Labçca (< Albantia).7 Diese Na-
mensform ist noch vor dem bayr. Lautwandel von -b- > -p-, d. 
h. vor 800 übernommen worden. Vielleicht hat sich das b inlautend 
länger gehalten, oder es wurde eine Zeit lang nur durch· die 
Schrift bewahrt. Auf diese Namensform, bezw. auf die aus ihr 
regelrecht hervorgegangene *Lapenza-Form geht auch ung. Lapines 
zurück (vgl. Nr. 147). — Das im Altbayr. fehlende с ist durch 
ζ [= /s] ersetzt worden. 
Me l i c h führt nach Z a h n unter anderem eine d. Lewenzen-
Form an (H; M. 405); vielleicht ist diese nicht ein Schreibfehler 
für Lovenzen, sondern die regelrechte Fortsetzung der alten La-
benza-Form : aus dem alten intervokaiischen -b- ist nämlich später 
in der Ma. -w- geworden (§. 12). 
256. Lafnitz: Laven(a)ta für Lavenza 891 ; Lauenze um 1128; 
Lauenza 1145 (nach Me l i ch , H. M. 405); flçfnitzj. 
Et. : < si. Labçca oder Labgca. Diese zweite Entlehnung des 
FN (Nr. 255) erfolgte auf Grund von si. -b- ~ d. -/- zwischen 
800—1050 (§. 12).8 
257. Moschendorf (Nagysároslak, Kom. *V., Pinkageb.) : 
Mosendorff 1698; Moschendorf 1773, L. ; [mausndçof]. 
Et. : < sl. *Mocna zu ток- „nass" ; Übersetzung dieses an-
gesetzten si. ON scheint Sdroslak (1482), der ung. Name des 
Dorfes, zu sein (Bed. etwa „kotiger Hof").9 Der Name hat auf 
7 Vgl. St. 306 ; E. S с h w a r z in Zs. f. sl. Phil. I. 332. 
8 Für die Entwicklung von d. -enz > -nitz bringt mehrere Beispiele 
M e l i c h (H. M. 406). 
9 Da mir die ma. Lautung dieses Namens früher nicht bekannt war, 
habe ich auf obige Et. nur als Möglichkeit verwiesen (UJb. 9, 247); sie ist 
auch von S t e i n h a u s e r angenommen worden (St. 282). 
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Grund der Entsprechungen von si. о ~ d. эи, si. -с— d. -sch-
zwischen 1100—1200 Eingang in die d. Sprache gefunden. 
258. Müllendorf (Szárazvám, Kom. *S., Wulkageb.) : Milich-
dorf(f) um 1287, 1427 (H., I. 2, 333), 1434 (H., I. 3 ,69 ) ;My i ih -
darff 1440 (H., I. 3, 196); Mylyhdorf 1390; Mylihdorff 1434; 
Mylekdorf 1457; Milchdorf 1471 (H., I. 5, 307), 1506 (H., I. 6, 
228); [miillidçDf]. 
Et.: < sl. *Milich-ov oder *Miluch-ov aus dem.PN Milich, 
Miluch (MPN. Nr. 220) volksetymologisch. 
259. Nebersdorf (Ligvánd, Kom. *S., Rabnitzgeb.) : Neles-
dorth für Nebesdorph 1489; [neiwostgofj. 
Et. : < sl. *Negovan-ov oder *Nëgovan-i ; der Name ist also 
gleichen Ursprungs, wie die ung. Namensform Ligvdnd (vgl. Nr. 
64). Für die d. Namensform vgl. den Flurn. Ewein im Mürzgebiet 
(<in Neweiri), dessen mittelalterliche Form Negwain war und der 
von si. *Nëgovina abgeleitet werden kann (Pirch. 59). Der Vokal 
der Stammsilbe der d. ON-Form bezeugt uns, dass sie nicht von 
der alten ung. Nigvdn-Form herzuleiten ist. Formell wäre zwar 
möglich die d. Namensform auf *Nëgvdn, eine ansetzbare Vorstufe 
der alten ung. Nigvdn-Form zurückzuführen. Diese Annahme hätte 
aber nicht allzu viel Wahrscheinlichkeit für sich. N. liegt nämlich 
in der Nähe von Lutzmannsburg, wo das Deutschtum noch in die 
fränkische Zeit zurückreichen dürfte (vgl. Abschn. III. 4e). Die Ent-
sprechung von ung. ν ~ d. ív wäre bei der Annahme einer ung. 
Zwischenstufe ohnehin unverständlich (vgl. §. 18). 
260. Pinka, Nfl. der Raab: Pincach 1219 (Pirch. 19); die 
Bynkha 1556 bei Lazius (nach Me l i c h H. M. 382); [bir¡go nach 
St. 300]. 
Et.: < slow. Pinkava. Nach der Auffassung von E. Schwarz 
(Zs. f. sl. Phil. 1,335), der sich auch S t e i n h au se r anschliesst, 
geht die ansetzbare slow. Namensform auf eine frühere sl.-d. 
Namensform zurück. Der Fluss wird nämlich schon 860 als 
Peinihhaa und 891 als Pennichaha erwähnt10, welcher Name von 
sl. *Рёпьтка abstammen dürfte (sl.pena „Schaum"). Dies braucht 
aber nicht angesetzt zu werden, denn es gibt auch im Poln. einen 
FN Pinkava (vgl. Slavia Occ. VIII. 360) und auch im Obersorb. 
ein Pjenkawa (vgl. Slavia Occ. X.). — Die heutige d. und die 
io Die übrigen Namensformen sind nur Abschriften der ersten Namens-
form ; vgl. S с h η e t z, Arch. f. Slav. Phil. 39, 167. 
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ung. Namensform (vgl. Nr. 87) könnte also auch auf *Penikava, 
eine mögliche sl. Nebenform des FN zurückgehen. Die Endung 
-ava ist nämlich nicht unbedingt ein Zeichen für die fremde Her-
kunft, eines, si. ON (vgl. δ m i I. 498). 
261. Pötsching (Pecsenyéd, Kom.*S., Wulkageb.) : Petscharn 
1524 (H., I. 7, 108, 111) ; Petschadn 1531 (H., I. 7, 429); Peching 
1641, 1648, 1651 ; (pei(sir¡]. 
Et. : < sl. Pecenjegi > d. (ze den) Petschenegen. Der ursprüng-
liche ung. Name des Ortes Besenyő (vgl. Besenev 1265) bedeutet 
ds. —- So St. 282. — Der Name hat in die d. Sprache auf Grund 
der Entsprechung von sl. -c- ~ d. -tsch- nach 1200 Aufnahme ge-
funden (vgl. § . 20). 
. 262. Pressing (Peresznye, Kom. S., Rabnitzgeb.) : Proscingen 
1204 (F. VII. 5, 158); Prozzing um 1222u; Prezing in einer mit 
1224 datierten gefälschten Urk. (Szentpétery а. а. О. 113); Pruscing 
in einer gefälschten Urk. (Szentpétery а. а. О. 114); Pressing, in 
der d. Übersetzung aus dem 15. Jh. einer im 13. Jh. entstandenen 
Fälschung (W. 11, 60); Presning 1676 (Kovács 317); Prössing 
(Sp. K.); Pressing (Pesty, Hnt ). 
Et. : < sl. *Prosin-]a zu dem PN Prosina. (vgl. Nr. 83). Ung. 
Vermittlung ist deswegen nicht wahrscheinlich, weil P. bei Lutz-
mannsburg liegt und das Deutschtum dieses Ortes schon vor der 
ung. Landnahme da war (vgl. Abschn. III. 4e). 
263. Ranbach, ein Nebenbach des Schwarzbaches, der 
zwischen Kobersdorf-Kabold und Oberpetersdorf-Felsőpéterfa die 
Grenze bildet.12 . 
Et..: Ranbach ist vielleicht die ma. Form für Rainbach·, so-
mit dürfte dieser Bachname die Übersetzung des slow. Bachnamens 
*Zarobnik sein, dessen ung. Reflex in der Weppersdorfer Mark-
beschreibung von 1222 als Zarannuk erscheint (Nr. .131). 
264. Reiding: 
A) Raidingbach (Sp. K.): ein linksseitiger Nebenbach des 
Stobbaches, eines . Nfl. der Rabnitz. 
B) Reiding, der d. Name des an dem gleichnamigen Bache 
11 Vgl. S z e n t p é t e r y , A borsmonostori apátság árpádkori okleve-
• lei, 112. . . . . . 
12 Vgl. O r t v a y , Magyarország vízrajza az Árpádok korában, 11. 439. 
Ortvay identifiziert diesen Bach irrtümlich mit dem Bach Kopali von 1262 
(vgl. Nr. 56). . . . . . . · 
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liegenden Doborján: Rewdningh 1453, 1454 (H., H. 3, 410, 411, 
413), 1465 (H., 1. 5, 188)13; Rading 1482 (H., 1.6, 2); Raydyngh 
1572 usw. ; [raidit]]. 
Et. : < sl. *Radbnikb (vgl. Nr. 100). Der Name weist den 
ma. Umlaut, von ahd. û auf, und so ist er noch vor der Diphthon-
gierung des Û, d. h. vor 1150 entlehnt worden (§. 9). Vgl. den 
niederöst. Bachnamen Reidling : Rûdnicha 1034 (Sehnet ζ, Arch, 
f. sl. Phil. 39, 176).14 
265. X Reuenize 1145 (nach Ζ a h ή) : die Rabnitz. -
Et.: < sl. Rab(in)ica: vor 1050 übernommen (vgl. §. 12). 
Heute würde diese Form Refnitz lauten; die später Lehnform s. 
unter Nr. 294. 
266. Ritscheinbach, ein ursprünglich bei Wallendorf-Lapincs-
olaszi, heute bei Königsdorf-Királyfalva mündender rechtsseitiger 
Nebenbach der Lafnitz (Sp. K.). 
Et. : < si. Reciña zu rëka „Fluss" ; vgl. den serb. Bachnamen 
Ricina (MONA. Nr. 534). Für sl. -ina ~ d. -ein vgl. slow. Jazbina ~ 
ά. Jaswein (MONA. Nr. 183); im D. pflegt "dem si. ë vor s : i 
zu entsprechen [vgl. Pirch. 192 und den obersorb. ON Recicy ~ 
d. Rüschen (MONA. Nr. 534)]. Der Name ist nach 1200 entlehnt 
worden : sl. -c- ~ d. -tsch- (§. 20). 
267· Ritsch(mühle), nach der Sp. K. an dem Bach von 
Winden-Sásony (Kom. *M., Seegéb.). 
Et. : < sl. *Rëcica oder *Recbka zu rëka (vgl. Nr. 266 und den 
FN Retschgraben im Mürzgebiet : Pirch. 64). 
268. Schrietling (Csörötnek, Kom. V., Raabgeb.): Schnel-
ling 1764; Schriedling oder Schrödling (L.) ; [sridtlir}]. 
Et.: < si. *Crëtnik (vgl. Nr. 21). Sch- ist eigentlich die mhd. 
Vertretung von sl. c, aber auch die ahd. Vertretung durch s ( = s) 
würde in diesem Falle sch ergeben, da die Lautverbindung sr- im 
D. nicht vorhanden ist. Das /а in' der Stammsilbe kann nicht auf 
ung. ë oder etwa i zurückgehen ; dagegen entspricht dieser Diphthong 
regelrecht dem si. ë (§. 6). 
269. Serau-Bach (Sp, K.)¿ der bei Wiesfleck-Ujrétfalu ent-
springende Arm des Gross-Zickenbaches, eines linksseitigen Neben-
baches der Pinka. 
13 Dieser Beleg ist vön H á z i irrtümlich.auf Ritzing bezogen worden 
(I. 5, 419). . 
14 Über die unrichtigen Deutungen dieses FN vgl. DUHbb6,· 83 ff. 
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Et. : < si. *Zerav-ov(a) oder Zerav-j zu zeravb „Kranich". 
Der ung. Reflex dieses Namens kommt als Zsarö in der Theiss-
ebene als Gewässername öfter vor (vgl. ZONF. 6, 115). Nach dem 
Kranich ist in Westungarn auch ein anderer Bach benannt worden 
(Nr. 451). Auf Grund der Entsprechung von si. e ~ d. e ist dieser 
Name noch vor 1150 entlehnt worden (§. 5), und darum hätte 
die Annahme einer ung. Zwischenform wenig Wahrscheinlichkeit 
für sich. 
270. Siegendorf (Cinfalva, Kom. *S., Wulkageb.) : Si(e)gen-
dorff 1431 (H., I. 3, 31), 1435 (H„ 1.3, 101); 1456 (H., I. 4, 115), 
1458 (H, I. 4, 313), 147515; [s^dçofj. 
Et.: < sl. *Prosin-ja oder * Prisin-ja (vgl. Nr. 82): die Vor-
silbe ist infolge ihrer Unbetontheit abgefallen. Der Name ist auf 
Grund von sl. i ~ d. i nach 1150 übernommen worden (§. 9); 
die Entsprechung von sl. d. η ist regelrecht (§. 21). 
271. Stegersbach: 
A) Ein linksseitiger Nebenbach der Lafnitz : Gregrehpah für 
Stegrefpah 1263 in der Markbeschreibung von Buchschachen-
Öribükkösd (W. 8, 60).16 
B) (Szentelek, Kom. *V., Strémgeb.): Siegraifebach 1289 
(M. G. H. IX. 715): wenn nämlich dieser Beleg auf unseren Ort 
und nicht etwa auf ein gleichnamiges Dorf bei Friedberg in der 
Steiermark zu beziehen ist; Stögersbach 1659; Stegersbach 1685 
(Sch. nach Leser). 
Et. : Der d. Name ist die Übersetzung von sl. *Strmen (vgl. 
Nr. 33 und 34), wie darauf auch schon von S t e i η h au ser (309) 
hingewiesen wurde. Stegersbach-Szentelek liegt am Strembach und 
auch der alte' ung. Name des Nebenbaches der Lafnitz : Esztermégy 
(vgl. Nr. 33) geht auf sl. *Strmen zurück. Die von Steinhauser 
angesetzte Entwicklungsreihe : *Stegereifpach > *Stegrf- > *Stegrs-
> Stegersbach findet in dem unter A) von mir gebrachten Beleg: 
Stegrefpah eine glänzende Bestätigung. 
272. Steinamanger (Szombathely, Kom. V., Günsgeb.) : 
"Stäinamanger 1392 (H., II. 1 : 5, 7); Staynamanger 1428 (H., I. 
2, 375) usw. 
15 Diesen Beleg bezieht C s á n k i irrtümlich auf Sieggraben-Szikra, 
worin ihm auch H á z i folgt. 
18 Der Schreibfehler G für S kommt in derselben Urk. noch einmal 
vor: G ah für Sah ; r für t ist. häufig (vgl. §. 44). 
1 0 3 
Et. : Der d. Name ist die Übersetzung der sl. Urform des 
ON Kámon (vgl. Nr. 49), welches Dorf unmittelbar nördlich von 
Steinamanger liegt (so auch St. 319). — Der Name ist vermutlich 
von den Deutschen in der Umgebung von Lutzmannsburg über-
nommen, bezw. übersetzt worden. 
273. Stoob: 
A) Stoobbach (Sp. K.), linksseitiger Nebenbach der Rabnitz. 
B) Dorf an dem gleichnamigen Bache (Csáva, Kom. *S.) : 
Stob 1392, 1409. 1419, 1464 (H., 1. 2 : 17, 158; 5 : 98 ; II. 1, 5—6); 
[staub]. 
Et.: < sl. *§cava (vgl. Nr. 16). Dem sl. sc- entspricht in 
steiermärkischen ON allgemein st- (vgl. Pirch. 217). Dem sl. а 
entspricht hier эи, was wohl die ursprüngliche Lautung sein wird 
und nicht analogisch aus der Schreibform hervorgegangen ist. 
Das alte Deutschtum in der Umgebung von Lutzmannsburg wird 
also wohl eine ähnliche Ma. gesprochen haben, wie die in der 
nordöstlichen Steiermark; denn nur dort (im sog. Jouglerischen) 
und in niederösterreichischen Ma.-en entspricht heute dem alten 
а : эи, und nicht о wie anderswo.163 Auf alte Entlehnung deutet auch 
der spurlose Abfall des -α bei diesem ON ; jedenfalls ist der Name 
noch vor 1170 übernommen worden (§. 3).17 
• 274. Stottern (Selegd, Kom. *S., Wulkageb.): Stedra 1648; 
Sieder 1696; Stettera (L.) ; [stëidrn]. 
Et.: < si. Strëda (mit 'Matethese) oder sl. *Stredna > d. 
*Stredra > Stedra. Der ursprüngliche ung. Name des Ortes war 
nämlich Szerdahely (vgl. Cs. 3, 632), und Dörfer mit dem Namen 
Szerdahely werden in Oberungarn slowakisch Streda genannt (vgl. 
iß» Einem ursprünglichen ü könnte zwar auch im Hienz. эи entsprechen 
(vgl. §. 3) ; die ung. Choa-Form (vgl. Nr. 16) bezeugt uns jedoch, dass das а 
in der Stammsilbe dieses ON ursprünglich kurz war, da'nur,das kurze a im 
Ung. mit о abzuwechseln pflegt. Das heutige lange ä in Csáva ist das Er-
gebnis einer sekundären Dehnung des ä. 
17 M e l i c h glaubt (H. M. 383), der FN Csáva beruhe auf ung. Na-
mengebung (csáva ist ein sl. Lw. im Ung.). Dieser Annahme widerspricht 
jedoch die d. Namensform ; denn das anlautende st- in .dieser kann ja nicht 
von ung. cs- hergeleitet werden. Um also seine Hypothese nicht aufgeben zu 
müssen, konstruiert Melich mit geringer Mühe eine *5tava-Nebenform für das 
ung. Appell., dessen d. Reflex wir in der d. Namensform vor uns haben 
sollten. Mit Hilfe des linguistischen Formalismus liesse sich ja ' manches 
beweisen . . . ; nur ist leider in unserem Falle diese Hypothese auch mit an-
deren ON und FN der Rabnitzgegend nicht in Einklang zu bringen. 
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L.). Sr- > str- ist aber nicht nur für westsl. Sprachen, sondern 
auch für das Slow, charakteristisch ; die Slawicität der Grundform 
des ON lässt sich also auf Grund dieses Kriteriums näher nicht 
bestimmen. 
275. Strem: 
A) Strembach (Sp. K.). 
B) Dorf an déni Bache (Strém, Kom. *V.): Strem .1443, 
1447 usw.; Streen 1482, 1494; S Ihren 1496. 
Et.: < sl. *Stremen (< strmenb „Stegreif") > d. Strem'n (so: 
. St. 310); vgl. Nr. 34. — Der Name ist noch vor 1150 entlehnt 
worden : si. e ~ d. e (§. 5). 
276. Tauchen: 
A) Ein in der Steiermark entspringender Nebenbäch des 
Gross-Zickenbaches, des linksseitigen Nfl. der Pinka: „. . . a fluuio 
Tuhna vsque ad fluuium Pinkach" 1219 (Pirch. 19); „. . . inter 
maiorem et minorem Tucham' 1220 (Pirch. 19). 
B) Ein Dorf an dem Bache (Fehérpatak, Kom. *V.) : Tauchen 
1698. 
Et.: < slow. *Töchynja zu ursl. Igch- (vgl. Nr. 120). Das 
ahd. ö (< au) war vielleicht im Gegensatz zum slow, ö ein offe-
ner Laut; wohl deswegen ist das slow, ö hier durch и ersetzt 
worden (die и-Schreibung des 13. Jh.-s kann nur als hist. Ortho-
graphie aufgefasst werden), wie diese Vertretung auch bei Namen 
roman. Ursprungs vorkommt; z. B. d. Pflaurenz < rom. Florentius18. 
Es ist also ganz überflüssig mit P i r c hegge r anzunehmen, dass 
die Denasalisation in diesem Stamme schon im Ursl. eingetreten 
sei ; unsere Auffassung kann auch durch die ung. Namensform : 
Tohon 1244 unterstützt werden. 
277. Trauersdorf (Darázsfalu, Kom. *S., Wulkageb.) : poss. 
Dorog . . . alio nomine similiter in idiomate teutonicali Drausdorf 
1430 (S. O. 2, 148); Trausdorf 1477 (H., II. 1, 189); Drausdorff 
1493 (H„ II. 3, 408); Trauerstorff (П73) ; Trauersdorf (L.), 
Et. : wie von Drassburg (Nr. 243). 
278. Wandorf (Bánfalva, Kom. S., Ikvageb.) : Wandorff 1426 
(H., II, 2, 353), 1438 (H., I. 3, 170); ze Wan(n)dorff 1462, 1467 
(H., I. 5, 38, 269) usw. ; Bondorff 1510 (H., I. 6,256) ; [waundçof]. 
Et. : Der d.. Name ist durch Subtraktion entstanden : < 
18 Ernst Schwarz , Die germ. Reibelaute s, f, ch im Deutschen, 1926,49. 
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*Z(o)wandorf > ze Wandorf und entspricht dem füheren. ung. Szo-
vdny oder Zovdny (Nr. 114). Der Name ist. auf Grund der Ent-
sprechung yon ung. α ~ d. au schon vor 1180 in die d. Sprache ge-
kommen (§. 3). Und eben darum kann eine ung. Zwischenform nicht 
angenommen werden; denn bei so früher Übernahme sollte dem 
ung. ν heute im D. nicht w, sondern -/ entsprechen (§. 18). Bei 
der Annahme; der Entlehnung aus dem SL (s. die sl. Vorstufe 
unter Nr. 114) gibt es keine Schwierigkeit, da das sl. ν ganz der-
selbe Laut war wie das alte d. iv (vgl. §. 17). 
279. Welten (Velike, Kom. *V., Raabgeb.) : Belten 1698; 
Welken (L.); [wöältn]. 
Et.: < wind. Velika. Der Ort liegt nahe der alten Landes-
grenze, und so kann ung. Vermittlung nicht in Frage kommen, da 
auch andere d. Namen der Nachbarschaft unmittelbar aus dem 
Wind, übernommen wurden. Für sl. el ~ d. öül vgl. §. 5. 
280. Weppersdorf (Veperd, Kom. *S., Rabnitzgeb.) : Weper-
dorfensis 1640; Weperstorff 1674; [weippostgof]. 
Et.: < sl. *Veprb (vgl. Nr. 125). Der Name ist zwischen 1100 
und 1150. übernommen worden ; das bezeugen die Entsprechungen 
von sl. -ρ- ~ d. -pp-, sl. e ~ d. e > ei (vgl. §. 5 und § ; 13). Der 
Ansetzung einer ung. Zwischenform widerspricht die Entsprechung 
von ung. ν- ~ d. ív-, wie auch bei Nr. 279. 
281. Wieselburg (Mosony) : a) Miesigenburch 1063 (ann. 
Altah.), Miesenburc 1074 und am Anfang des 14. Jh.-s in der Steier-
mark. Reimchronic (V. 1089); — b) Meseburg 109619, Misenburc 
(Nibelungenlied), Mysenburch 127120; — c) Wisenpurg 1407, Wi-
selburg 1597, Wüsslburg 1697. 
Et. : Mies(ig)enburc ist die Übersetzung des anzusetzenden 
sl. *Мъ§тъ (vgl. Nr. 76). Misen-, Mesenburc (Gruppe b) gehen 
auf sl. *Mbsim bezw. > *Mesen (< *Мъщъ) zurück, wenn näm-
lich diese Namensformen nicht aus einfachen Abschreibefehlern 
hervorgegangen sind. Wisenpurg, Wieselburg (Gruppe c) sind volks-, 
etymologische Umdeutungen der älteren d. Namensformen. Die 
Wieseiburg-Form kann vielleicht als Zeugnis für die Ansiedlung 
von Deutschen aus der Umgebung Wieseiburgs in Niederösterreich 
im 16. Jh. in Anspruch genommen werden: diese Zugezogenen 
19 Nach Schünememanñ , Die Deutschen in Ungarn. S. 90, Anm. 3. 
20 Bei Sch. noch folgende Belege, die. ich aber nicht habe kontrollieren 
können: Mesenburg 1172, Misenburg 1268. 
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dürften nämlich den alten Namen nach dem Muster eines ON 
ihrer alten Heimat umgebogen haben.21 
282. Willersdorf (Villámos, Kom. *V., Pinkageb.) : Wielers-
torff 1698; Willersdorf (L.); [wialüstgaf]. 
Et. : < sl. *Vil(j)anc(i) aus dem PN Vilan oder Viljan zu 
vila „Fee" (MPN. Nr. 38); vgl. Nr. 124 a. Da bei diesem ON 
dem ung. v- im D. w- entspricht, könnte eine ung. Zwischenform 
nur in dem Fallé angesetzt werden, wenn der ON erst verhältnis-
mässig spät in die d. Sprache Eingang gefunden hätte. Das ist 
aber wenig wahrscheinlich; denn die meisten d., aus dem Sl. 
stammenden ON und FN an der oberen Pinka gehen unmittelbar 
auf sl. Grundformen zurück. Die Entsprechung von sl. i ~ d. rä 
ist das Ergebnis einer modernen Brechung des / vor /, wie das 
z. B. auch in der Ma. des Mürzgebietes vorkommt (vgl. Pirch. 
141). Die Eindeutschung des ON erfolgte vielleicht erst nach der 
bayr. Diphtongierung : sl. i > d. i (> /э) (vgl. §. 9). Oder die 
Diphthongierung ist deswegen nicht eingetreten, weil diese Silbe 
in der sl. ¡Namensform eigentlich vortonig war. Auch unter den 
si. ON des Mürzgebietes ist das sl. i manchmal undiphthongiert 
geblieben :. P i r c h e g g e r will diese Erscheinung mit der Annahme 
der steigtonigen Aussprache des i in den sl. Grundformen erklären 
(Pirch. 192). 
283. Wulka, der bedeutendste Bach des Neusiedlersees : 
fluv. Selyegh 1346 (S. O. 1, 188) ; fl. Chelek 1351 (S. O. 1, 224); 
fl. Selyek 1360 (S. 0. 1, 329); fl Bulka 1381 (Cs. 3, 630 unter 
Szántó); fl. Bulka al. nom. Selegh 1390 (S. O. 1, 5Ö1); fl. Seleg 
in t eu ton i со Bulka 1390 (S. O. 1, 522); fl. Zylygh 1434 (S. 
0. 2, 212); fl. Bulka 1426 (H., I. 2, 324); fl. Selygh 1435 (S. 
0. 2, 230); Proderstörf auf der Pulka für Bulka 1463 (H., l. 5, 76). 
Aus der angeführten Datenreihe geht deutlich hervor, dass der 
ursprüngliche ung. Name des Baches: Selyek, Selyeg war; die 
Bulka-Foxm ist in den Urk. erst dann in Gebrauch gekommen, 
als das Deutschtum an der Wulka über das Ungartum schon die 
Oberhand gewonnen hatte.22 
21 Vgl. meine Ausführungen in der Balassa-Festschrift 1934, 99. 
22 Die Et. von Selyek-Selyeg ist mir nicht bekannt; einige glauben, 
dass der Name petschenegischen Ursprungs sei (vgl. V a η y ó in F. és Ε. 7, 
141). Nur ein Beleg für diesen Namen ist mir noch bekannt : in Illmitz-lllmic 
(Kom. *M., Seegeb.) führte ein Dörfteil diesen Namen; vgl. Seleeg al. nom. 
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Et.: < sl. *Vlk-ava „Wolfbach". Sl. Bachnamen in der Be-
deutung „Wolfbach" sind nicht selten ; bei den Tschechen gibt es 
auch einen ON Vlkava (MONA. Nr. 733). In den d. urk. Namens-
formen ist natürlich В nur Schreibform für W (in der Ma. sind 
b und w zusammengefallen). 
284. Zöbernbach, der eigentliche Oberlauf der Güns : Zö-
berpach 16. Jh. (St. 320). 
Et. : < sl. *Soborja < antik. Sabarja. Diese Namensform ist 
nach der zweiten Hälfte des 12. Jh.-s übernommen worden, nachdem 
nämlich das ρ im Bayr. in intervok. Stellung wiederum stimmhaft 
geworden war (§. 12). Die frühere Lehnform des Namens ist 
Sevira 844, der heute Zö/ern entsprechen würde (nach St. 320). 
Den alten ung. Namen des Baches s. unter Nr. 224. 
B) Slawische Namen, aus dem Slaw. oder aus dem 
Ung. übernommen.23 
285. Drassmarkt (Vámosderecske, Kom. *S., Rabnitzgeb.) : 
Traussendorf für Trassendorf 1482 (Η., I. 6, 2); Trassendorf 1498 ; 
Traissendorf 1531 (Η:, I. 7, 429); • Drassendorf 1572; Dassendorf 
1575; Trdszmork 1697; Dröschenmarck (1773) ; Dressenmark (K.) ; 
Drässenmarkt al. Dressenmarkt (L.) ; [trassmgókh]. 
Et. : < sl. oder ung. *Drezga (vgl. Nr. .23) > d. *träsgdn-
*träsgη- > *ίΓα5η- > Trassndorf. Der Name ist auf Grund von sl. 
oder ung, d. a nach 1150 entlehnt worden. Eine spätere: Lehn-
form des Namens s. unter Nr. 327. 
286. Gaberling (Sp. K.), ein linksseitiger Nebenbach des 
Stobbaches (vgl. Nr. 36). Wahrscheinliche Lautung unter Berück-
sichtigung einer Bemerkung St.-s (S. 292) : käwolfy. 
Et. : Der Name geht letzten Endes — gleich der ung. Na-
mensform Gobornok (Nr. 36) — auf sl·. *Grabrovnik zurück. Fol-
gende Möglichkeiten können in Frage kommen : 1. < sl. *Grabrovnik 
Kisllmeudi (S .O . 1, 365), Selgi llmedi 1399 (S. 0..1, 534). Bemerkenswert 
ist, dass uns auch die Herkunft des Namens Iilmitz nicht bekannt ist. Die 
Et.-en beider Namen sind vielleicht auf einer gemeinsamen Linie zu suchen. 
23 In diese Gruppe gehören jene ON, für . welche auf Grund linguisti-
scher oder anderer Kriterien nicht festzustellen ist, ob sie auf eine sl. Grund-
form oder auf eine ung. Zwischenform zurückgehen. Bei den .einzelnen Namen 
dieser Gruppe habe ich aber möglichst versucht anzugeben, welche Abstam-
mung als die wahrscheinlichere gelten könnte. 
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mit Ausfall des ersten r und mit dem Sekundärumlaut des a. — 
2. < ung. *Gdrbounik mit Sekundärumlaut des a und durch die 
Metathese von rb > br. — 3. < ung. *Gàrbounik oder *Gàrbounuk 
nach dem Wandel von a > о. ä > a, ou > a in der d. Ma., ohne 
den Sekundärumlaut des a. — 4. < ung. *Gâbornàk (< Gobornok). 
— .So viel steht jedenfalls fest, dass der Name erst nach 1050 
eingedeutscht wurde: sl. -b-~d. -w- (vgl. §. 12).24 
287. Glasing (Kiskolozsvár, Kom. *V., Stremgeb.) : Glosing 
1693 (St. 287 nach Leser); Klosin 1698 ; Klossing (1773, L.) ; 
Glossing (K., L.) ; [klözirj]. 
Et.: < sl. *Glozar(j)i oder ung. Glozsdr (vgl. Nr. 58). Die 
Übernahme des ON hat nach dem ma. Lautwandel von а > о, 
und von о > ou > эи stattgefunden, áber vor dem Übergang von 
-z'- > -2 - , d. h. zwischen 1200-1400 (vgl. §. 3 und §. 12). Die 
Endung -ing ist vermutlich aus -ern hervorgegangen (§. 23). In 
Anbetracht der verhältnismässig späten Übernahme dieses ON ist 
die Annahme der ung. Vermittlung bedeutend wahrscheinlicher. 
288. Heils, Kapitel-, Edel- (Káptalan-, Nemesvis, Kom. S., 
Rabnitzgeb.): Heils (K., L„ Sp..K.); Heiss (Pesty Hnt.). 
Et. : < sl. Vis oder ung. Vis. Auffallend ist die Entsprechung 
von sl. oder ung. v-~ d. Л-. Hierzu sei bemerkt, dass in Valho 
(Nr. 192) dem mhd. υ im Ung. h entspricht, dass . aber, auch das 
d. und ung. h- in kroat. ON Westungarns durch ν vertreten ist : 
kr. Voristan < d. Hornstein, kr. Vedesin < ung. Hidegségen (Lok.). 
Die weitere Ausbildung der Namensform erfolgte durch Volks-und 
Schreiberet. : *Hîs > *Heis > Heiss > Heils. . 
Es gibt aber auch noch eine andere Möglichkeit zur Erklä-
rung des Zusammenhanges der d. und der ung. Namensform. In 
tsch.-d. ON ist nämlich das anlautende v- der tsch. Namensform 
öfter weggelassen worden, da es von den Deutschen als die sl. 
Práeposition ν a.ufgefasst wurde.25 Die Deutschen in der Umgebung 
von Lutzmannsburg haben slawisch einigermassen jedenfalls ge-
konnt, wie das auch der ON Steinamanger bezeugt (vgl. Nr. 272), 
24 Von einem slow. Gdbrovnik kann der Name mit S t e i η h a u s,e r 
deswegen nicht abgeleitet werden, weil die altbelegten ung. Namensformen 
bei dieser Annahme nicht erklärt werden könnten. Vgl. meine Ausführungen 
in SZ.:FÜZ. II. 132/133. 
25 Auf diese Weise entspricht ζ. B. den tsch. Vröovim.D. : Urbau (vgl. 
S c h w a r z , Sudetenländer, 326). 
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und so kann ihnen auch diese Subtraktion zugemutet werden; 
die heutige Namensform wäre auch in diesem Falle auf dem Wege 
von Volks- und Schreiberet. entstanden : *îs > *eis > heiss > Heils. 
Ist die d. Form auf diese Weise entstanden, so könnte natürlich von 
einer uhg. Zwischenform gar nicht die Rede sein. — Wie immer 
auch die d. und ung. Namensformen zusammenhängen mögen, 
so ist der Name nach Zeugnis des Diphthongs jedenfalls noch 
vor 1150 eingedeutscht worden (vgl. §. 9). 
289. Lackenbach, Lackendorf (Lakompák, Lakfalva, Kom. 
*S., Rabnitz-Ikvageb ) : Lëkenpach 1409 (H., I. 2, 17)•; Lakenpooh 
1410; Lakendorff, Lakenpach \ 482 (H., 1. 6, 2);. Läckendorff 1499 
(H., II. 1, 259); Lägkndorf 1531 (H·., I. 7, 429); Lackenbach, 
Lackendorf 1553 (Száz. 34,24); [Ι&ηροχ, lá(n)pö(x), läpo(x) und 
lokkr¡po(x) ; lä^dgaf und lok^dçof]. 
Et. : < ung. Loyku odër *Lay,kii, oder : < sl. *Lavko oder 
*Lovik-ov (vgl. Nr. 65). Im Mürzgebiet entspricht dem sl. к nach 
fallenden Diphthongen g als stimmlose Lenis; welcher Laut dann 
vor n > η zu verschwinden pflegt (vgl. Pirch. 208) : ζ. Β. βδ'η 
„fragen". Wohl auf diese Weise ist auch unsere Namensform ent-
standen : < *1ащэп- > *laugr¡- > lägt]- > Ια'η- > Ιαη-, Die schrif-
liche Wiedergabe dieser Lautung sind die Leken- und Laken-For-
men. In der letzteren Schreibform scheinen die Schreiber das Wort 
Lacke vermutet zu haben, was eine volkset. Umdeutung der 
Schreibform zur Folge hatte. Auf diese :Weisè dürften die heutigen 
Schreibformen Lackenbac/i und Lackendorf entstanden sein ; diese 
Schreibform hat dann wiederum die ma. lokkr¡-Aussprache yeran1 
lasst. Etymologisch richtig sind also eigentlich nur die'übrigen, 
angeführten Lautungen dieses ON. .— Der Name hat auf Grund: 
der Entsprechung von altung. o u ^ à . a noch vor 1200 Aufnahme 
in die d. Sprache gefunden (§. 10). 
.290. Loisdorf, Unter-, Ober- (Alsó-, Felsőlászló, Kom. *S!, 
Rabnitzgeb.): Lostorf 1473 (H., II. 1, 117); Felsewlazlay al. Ober-
lazdorf 1558 (S. O. 2, 646) ; Vnter-, Oberlosdorff 1676 (Kovács 
317); [hustçûf]. - . ¿ ' 
Et.: < sl. *Vlaslej- oder.ung. Lásztai (vgl. Nr. 59). Das an-
lautende si. .ν (in v/t) pflegt manchmal auch im D. zu verschwinden 
(vgl. Pirch. 212) — vielleicht als Praep. aufgefasst (vgl. Nr. 288) ; die 
ung. Vermittlung dieser: Namensform scheint mir in diesem Falle 
doch wahrscheinlicher zusein. Das эц-in-der ma. Lautung erit-. 
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spricht dem auf Grund der modernen László-Form anzusetzenden 
langen ä von ung. Lásztai (vgl. §. 3) ; es kann aber nicht fest-
gestellt worden, ob das ά in Lásztai das Ergebnis einer sekundären 
Dehnung irn Ung. war, oder ob es einem ä in der sl. Urform 
entsprach. Die heutige Schreibform des Namens ist wohl der ma. 
Form des Taufnamens Alois angepasst worden. 
291. Leiden (Lébény, Kom. M., Donaugegend) : Layden 1473 ; 
[lai'n]. 
Et. : < sl. *L'ubin oder < ung. *Lubin > Libin (Nr. 60). Für 
sl. l'u- ~ d. lei- vgl. tsch. Litomerice (< *L'utomerici) ~ d. Leit-
meritz. Es ist aber doch wahrscheinlicher, dass die Deutschen 
diesen Namen schon von den Ungarn übernommen haben. Im 
Slowak. — das hier in Frage kommen kann — war nämlich die 
Betonung noch vor dem 11. Jh. frei, also der Betonung in den 
südsl. Sprachen ähnlich. In diesem Falle hätten aber die Slawen 
nicht die erste, sondern die zweite Silbe dieses ON betont, so 
dass sich der Diphth. in der zweiten Silbe der d. Namensform 
fände (vgl. den ON Ritschein : Nr. 266). Nach der Festlegung des 
Tones auf der ersten Wortsilbe im Slowak. kann natürlich unser 
ON auch aus dem Slowak. übernommen worden sein. Nach Zeugnis 
des Diphthonges ist unser ON noch vor 1150 eingedeutscht wor-
den (§. 9) und wahrscheinlich nach 1050; es ist nämlich anzu-
nehmen, dass der reduzierte Konsonant (in der Schreibform : d) 
in diesem ON auf ein w < b zurückgeht, wie diese Entsprechung 
von sl. -b- nur bei einer Übernahme nach 1050 möglich ist (vgl. 
§. 12). Das w pflegt aber in der Ma. vor η zu verschwinden (vgl. 
ma. ктэ'п ~ mhd. kniilwen). Der reduzierte Kons, ist von den 
Schreibern mit d bezeichnet worden, da eben dieser Laut in ähn-
lichen Stellungen am häufigsten zu verschwinden pflegt. 
292. Piringsdorf (Répcebánya, Kom. *S., Rabnitzgeb.) : Pi-
ringhdorf 1676 (nach Kovács); Pirgersdorf 1773; Burgerdorf (K.) ; 
Piringsdorf al. Burgersdorf (L.). 
Et. : < sl. oder ung. *Budinja (vgl. Nr. 4) > d. *Pudinges-
dorf > *Püdinges- > * Pidinges- > Piringsdorf (so: St. 317). Der 
Name ist jedenfalls erst nach 1150, d. h. nach der bayr. Diph-
thongierung eingedeutscht worden (vgl. §. 9. und 12.). 
293. Prodersdorf: 
A) (Leitha-, Lajtapordány, Kom. *S.): Prodestarff 1412; 
Prodesdorf 1415; [praudostçof]. 
Ш 
В) (Wulka-, Vulkapordány, Kom. *S.): Proderstorf 1452 (H., 
I. 3, 361); Proderstorf auf der Pulka 1463 (H., I. 5, 76). 
Et.: < sl. oder ung. Prodan- (vgl. Nr. 90) vor 1200 über-
nommen : ung. о ~ d. эй (§. 4). 
294. Rabnitz : Rabniz 1185 (Zah n, Urkb. I. 627) ; Raebnitz, 
Raebenz in der steirischen Reimchronik (Nyr. 44, 261); Penklin 
de Rebnich 1402 (H., I. 1, 269)25a; [ramnitsf. 
Et. : Der ursprüngliche Name der Rabnitz war Spraza26, wie 
der Oberlauf der Rabnitz in Österreich auch heute Spratz genannt 
wird. Dass auch die d. Kolonisten der fränkischen Zeit den Fluss 
an seinem Mittellauf unter diesem Namen gekannt haben, geht 
aus einer Urk. von 850 hervor; nach dieser Urk. verlieh nämlich 
Ludwig der Deutsche dem Kloster Mattsee ein Gut inter Sprazam 
et Savariam, d. h. zwischen der Rabnitz und der Güns, also in 
der Umgebung von Kloster Marienberg-Borsmonostora (vgl. Sch ti-
ne m a η η a. a. Ο.). Der sl. Name Rabnitz-Rábca ist jedenfalls 
am Unterlaufe des Flusses, nahe der Raab aufgekommen (vgl. 
Nr. 93) und hat sich von dort aus auch in der Gegend des Mit-
tellaufes der Rabnitz verbreitet. Die Umstände sind also ähnlich 
wie bei dem FN Gyöngyös-Güns (vgl. Nr. 370). Die heutige 
Namensform ist jedenfalls erst nach 1050 entlehnt worden, wie 
das aus . der Entsprechung von sl. -b- ~ d. -b- > -w- > -m- her-
vorgeht (§. 12). Damit steht auch im Einklang, dass der FN nicht 
den ahd. Primärumlaut (e), sondern den mhd. Sekundärumlaut 
(a < d) des a aufweist. Die Lautentwicklung von -wn- > -mn- ist 
im Hienz. regelrecht (vgl. Nr. 457). 
Me l i c h hat darauf hingewiesen (H. M. 410), dass ein an-
organischer n-Laut im D. manchmal auch vor ts entstanden ist; 
zur Erklärung der Rabnitz-Form braucht also eine sl. *Rabinica-
Form, von deren Vorhandensein in der ung. Überlieferung keine 
Spur da ist, nicht unbedingt konstruiert zu werden. Die Möglich-
keit einer analogischen Bildung dieser Form im D. besteht aber 
auch ; denn in Österreich sind ON und besonders FN auf -nitz 
(< enz < sl. -nica) sehr häufig. — Die d. Rabnitz-Form geht also 
entweder auf s.l. Rabica oder auf ung. Rábica ~ Rebica (vgl. Nr. 
93) zurück. Die frühere d. Lehnform des FN s. unter Nr. 265. 
295. Ragendorf (Rajka, Kom. M., Donaugegend):, terra 
й а Dieser Beleg bezieht sich auf Unter- oder Oberrabnitz (vgl. Nr. 215). 
28 Vgl. . S c h r i n e m a n n , Die Deutschen in Ungarn. 13. 
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Reugen für Réygen\20& ; villa Reugen für Reygen 1262; Redendorf 
1426 ; Reckendorf 1464 ; Rackendorf 1466 \Ragendorf (L.) ; frä^dgofj. 
Et.: Terra bezw. villa Reugerí ist wohl als Teilübersetzung 
in der königlichen Kanzlei aus der Form Reygendorf, einer Auf-
zeichnung der Heiligenkreutzer Zisterzienser hervorgegangen : von 
Schenkungen, die ihnen verliehen worden waren, ist nämlich in 
den angeführten Urkunden die Rede. In den übrigen Schreibfor-
men ist das о (< ai < ei) mit e, der reduzierte Konsonant mit 
d, ck, g geschrieben worden (vgl. §. 44). Die Ragendorf-Form 
entspricht ganz regelrecht einem ung. Raika oder einem sl. *Raikova ; 
denn aus ahd. ai ist im N des hienzischen Sprachgebietes — nach 
Schwartz — allgemein a geworden. Aus den Lautentsprechungen 
ist aber bei diesem ON nicht' möglich die Zeit der Entlehnung 
des ON näher zu bestimmen ; aus den urk. Belegen zu schliessen 
ist der Name jedenfalls noch vor 1200 übernommen worden. 
296. Schachendorf (Csajta, Kom. *V., Pinkageb.) : Schalten-
dorf 1773 ; Schattendorf (K.) ; Schachendorf oder Schachtendorf (L.) ; 
[§οχηάροβ. 
Et. : < sl. Cacht- oder < ung. Csaxta > (Csafta) ; vgl. Nr. 
13. Der ON ist jedenfalls nach 1100 eingedeutscht worden: sl.-
ung. c- ~ d.' sch- (vgl. §. 20). Sollte der d. Name noch auf die 
sl. Grundform, zurückgehen; so mag er wohl noch vor 1170 über-
nommen" worden sein: sl. a ~ d . о (vgl. §. 3). Im Fallender Ent-
lehnung einer ung. Zwischenform wäre eine Übernahme auch 
nach 1.170: möglich gewesen (vgl. §. 3). Letztere Möglichkeit scheint 
sogar wahrscheinlicher zu sein; denn von d'en ON der Umgebung 
gehen auch' die -ON• Rechnitz (Nr. 325) und Nahring (Nr. 316) 
deutlich auf ung. Zwischenformen zurück. 
297. X Schanzendorf (Deutsch- und Kr.-Tschantschendorf : 
Német- und HorvátcsenCs;, Kom. *V., Stremgeb.) : Schanzendorf', 
Schenzendorf 1686 (Sch. nach Leser). 
Et.: < sl. *Cencice oder ung. Csencs(e) (vgl. Nr. 18) > d. 
*Schantschendorf > Schanzendorf. Im D. war im Inlaut die Affri-
cata ts früher vorhanden als im Anlaut. Diese Namensform ist auf 
Grund der Entsprechungen von ung. cs- ~ d. sch-, ung. -cs ~ d. 
-z- [= /s] in der- ersten Hälfte des 13. Jh.-s entlehnt worden (vgl. 
§.· 20) ;• betreffs der Dissimilation- von s — ts > s — ts vgl. §. 23. 
.298. Schirnitz-Bach (Sp. K.), ein linksseitiger Nebenbach 
des Zöbernbaches, dés eigentlichen Oberlaufes der Güns. 
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Et.: < sl. *Сгпьсь oder ung. *Csirnic-*Csürnüc (vgh Nr. 20), 
zwischen 1100—1250 übernommen: sl.-ung.. с- ~ d. sch- (§. 20). 
299. Siegèrsdorf (Horvátzsidány, Kom. S., Rabnitzgeb.): 
Horváth Sidam aliter Sigrsdorf 1676 (Kovács 317).27 . 
Et.: < ung. Zsiddny oder sl. *Zidan- (vgl.-Nr. Г36) > d. 
*sidns- > si'ns- > si'os- (vgl. §. 22) und schriftlich Sigrs- (vgl. 
§. 45). Vielleicht auch dissimilatorisch : -dnsd- > -gDsd-2S. Jeden-
falls ist die d. Form von der ung. nicht zu trennen29; da das i 
der Stammsilbe im D. undiphthongiert. blieb, ist der Name wohl 
erst nach .1150 übernommen worden (vgl. §. 9). Darum ist auch 
die Entlehnung aus dem Ung. wahrscheinlicher. 
300. Sieggraben, linksseitiger Nebenbach des Schwarz-
oder Stoobbaches (Csáva), eines Nfl. der Rabnitz : Siggraben 1641 
(Szikra; Kom. *S. : Dorf nahe dem Ursprung des Baches) usw. 
Et. : Der Name ist von der alten ung. Benennung Szikrin-
Sikrin (Nr. 112) nicht zu trennen, und er kann sowohl auf die 
ung. Namensform mit anlautendem s als auch auf die sl. Vor-
stufe dieser zurückgehen. Der Name ist vor 1150 noch kaum über-
nommen worden, da wir in der Stammsilbe keinen Diphthong 
vor uns haben (§. 9). 
301. Tessenbach (Sp. K.), der bei Landssée entspringende 
Bach, der" sich bei Sankt Martin-Sopronszentmárton mit dem Stoob-
bach, einem Nfl. der Rabnitz, vereinigt. 
Et. : < ung. *Tëskoy, (< Tiskou) oder si. *Tëskov (vgl. Nr. 
119), vor 1350 übernommen: üng. s ~d.'s'(vgl. §. 19). Betreffs 
des Schwundes von к vgl. § .22. 
302. Zemendorf (Zemenye, Kom. *S., Wulkageb.) : Chemig-
dorf 1430; Zemingdorf .1453 (H., II. 3, 410); Zemendorf 1517 
(H., I. 6, 365); [ts§imir¡dQOf]. 
Et. : < ung. Szëmënye oder Zëmënye oder si. *Sëminj- (vgl. 
37 Sch. 110 behauptet, sich auf K o v á c s berufend, dass es einen urk. 
Beleg Siegersdorf 1397 gebe. Das ist aber ein Irrtum. Diese Namensform 
existiert .nur in dem ung. Text K.-s ; in der Urk. ist nur Sydan zu lesen (S. 
O. 1, 526-27; freilich gibt Kovács auch die Urk.-Stelle unrichtig an; bei ihm 
ist nämlich S. O. 1, 26—27 zu lesen). 
28 H. S c h r ö d e r führt mehrere Beispiele für die Lautentwicklung von 
Dent . .+ / > Gutt. - H im D. an (vgl. ZfdPh. 54.Л81-187). 
29 Wohl.diesen ON wird L e s s i a k unter Zsiddny-Siegendorf. verste-
hen; er führt ihn als Beispiel für die Entsprechung yon ung. zs~'d. s an 
(Beiträge zur Gesch. des d. Konsonantismus 1933, S. 79, Anm. 2). 
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Nr. 133), vor 1350/1400 übernommen : ung. sz-, ζ- ~ d. 2 (§. 19). 
Für ung. -ny- ~ d. -η- vgl. § .21. 
303. Zemming (Alsó-, Felsőszölnök, Kom. *V., Raabgeb.) : 
Czeming 1698; Zemming (L.) ; [tsçimmir}\. 
Et. : < si. *Sëmnik-ov, *Sëmnik-i oder ung. *Szémnik (Nr. 
115), vor 1350/1400 übernommen: ung. sz-~d. ζ- (vgl. §. 19). 
C) Aus dem Ungarischen stammende Namen. 
a) Slawisch > ungarische Namen. 
304. Dobersdorf (Dobrafalva, Kom. *V., Lafnitzgeb.): To-
bersdorf f 1698; Dobersdorf (L.) ; [tduwdstgaf]. 
Et. : < ung. Dobra(falva) (Nr. 27). Der Name wurde auf 
Grund der Entsprechungen von ung. о ~ d. эи, ung. -b· ~ d. -in-
zwischen 1050—1200 übernommen (§. 4 und 12). Bei unmittel-
barer Entlehnung des ON aus dem Sl. würden wir in der Stamm-
silbe dem Zeitalter der Übernahme entsprechend entweder au 
(vgl. Nr. 276) oder ui (vgl. Nr. 242) antreffen. 
305. Fedenberg, zwischen Kaltenbrunn-Némethidegkut (Kom. 
*V., Lafnitzgeb.) und Neusiedel-Felsöujlak gelegen (Sp. K.), mit 
zwei Siedlungen : Klein-Fedenberg, das zu Kaltenbrunn, und Gross-
Fedenberg, das zu Neusiedel gehört, was darauf schliessen lässt, 
dass hier ein ehemaliges Dorf vielleicht infolge einer Erbschaftsteilung 
verschwunden ist. 
Et. : < ung. *Vëiën < Vitin (Nr. 129). Der Name ist auf Grund 
von ung. v-~d./- vor 1180 in die d. Sprache gekommen (§. 18). 
306. Gahling (Máriakáinok, Kom. M., Donaugegend) : Gollink 
1680; Koling 1674; Gälling 1696; [kçlty]. 
Et. : < ung. Kdlnuk (Nr. 48). Der ON ist deswegen nicht 
unmittelbar aus dem Sl. übernommen worden, weil. in diesem 
Falle die sl. Endung -nik in der Stammsilbe Umlaut verursacht 
hätte. Der Name hat aber noch vor 1180 Aufnahme in die d. 
Sprache gefunden : ung. d. о (vgl. §. 3). 
307. X Gamern (Ung.-, Kroat.-Kimling, Magyar-Horvátkimle, 
Kom. M., Donaugegend): Gëmarn 1482 (H., II. 1, 204); Gämern 
1524 (H, I. 7, 85). 
Et : < älterem ung. Kemënén (Lok.) ; vgl. Nr. 54. Der ON 
ist nach 1150 übernommen worden: ung. e ~ d. ä > a (§. 5). 
Die neuere d. Lehnform s. unter Nr. 311.. 
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308. Güssing (Németujvár, Кош. *V., Stremgeb.)·: „Nóvum 
Castrum . . . quod Guzink vocatur" 1291 : in dem zwischen dem 
König Andreas III. und Albrecht, Herzog von Österreich, geschlos-
senen Friedensvertrag (F. VI. 1, 181); zu dem Gussing 1418 
<H., I. 2, 136); [kissi^ 30 
Et. : < ung. Kiszin (Nr. 455). Die. Stammsilbe des ung. ON 
war betont, und so sollte man einen Diphthong in der d. Namens-
form erwarten, wenn nämlich der Name noch vor 1150 entlehnt 
worden wäre (vgl. §. 9). Eine frühe Entlehnung dieses Namens 
hätte aber schon deshalb nicht möglich sein können, weil die 
Burg Güssing vor dieser Zeit noch gar nicht existierte. 
309. Haritschon (Harácsony, Kom. *S., Ikvageb.) : Harraiz-
schan 1389 (H., I. 1, 226); Harritschan 1454 (H., II. 3, 412—414); 
Harachyn 1482 (H., I. 6, 2); Haritschon 1773 ; [hçoritsaun]. 
Et.: < ung. Haracsdny. (Nr. 41). Der Name ist auf Grund 
von ung. -cs-^'d. -tsch-, ung. h-™ d. h- nach 1200 in die d. 
Sprache gekommen (vgl. §. 16 und 20). 
310. X Jolo(c)ken (Gyalóka, Kom. S., Rabnitzgeb.) : Yologken 
1392 (H., II. 1, 5); Jülaken 1393 (H., II. 1, 8); Jolo(c)ken 1459 
(H., I. 4, 377, 380). 
Et. : < ung. Gyolóka (Nr. 39). Die spätere Aufzeichnung : 
Jelwicken weist den früheren, der sl. Urform entsprechenden 
Lautzustand auf (vgl. Nr. 251). 
311. Kimling (Magyar-, Horvátkimle, Kom. M., Donaugegend). 
Et.: < ung. Kimlén (Lok. der modernen ung. Namensform). 
Vgl. Nr. 54 ; die frühere d. Lehnform s. unter Nr. 307. 
312. Kulm (Kólóm, Kom. *V., Pinkageb): Golm 1698; 
Kiiln für Kulm 1773 ; [kulm, gulm]. 
Et. : < ung. Kolom-ben (Lok.) (< Kolon-be(lë)n),. Sowohl die 
Weglassung der Lok.-Endung als auch die Übernahme des ON 
mit der ung. Lokativendung hätte als heutige d. Form Kulm zum 
Ergebnis ; denn in der Ma. ist η vor iv und b durch Angleichung 
zu m geworden (vgl. die ON Girm und Hierm : Nr. 3.64 und 457). 
Ganz ausgeschlossen ist die Übernahme dieses ON unmittelbar 
aus dem Sl. vielleicht auch nicht, doch wenig wahrscheinlich; 
nämlich dem sl. *Kolonova > d. *Kolonowen könnte heute regel-
30 Unter den Namensformen sind diejenigen nicht angeführt, die auf die 
Burg Güns-Köszeg zu beziehen sind (Nr. 371).-
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recht Kulm entsprechen. Das Zeitalter der Entlehnung kann näher 
nicht bestimmt werden (für ung. ol ~ d. ul : §. 4). 
313. Liebing (Rendek, Kom. *V., Günsgeb.) : Libragi für 
Libingh 1676 (Kovács 316); Libing 1698; [lïwirj\. 
Et. : < ung. Libnik (s. Nr. 99). Der Name ist auf Grund der 
Entsprechung von ung. -ö-~d.-w- bestimmt nach 1050, und 
infolge des Fehlens des Diphthonges in der Stammsilbe erst nach 
1150 .entlehnt worden (vgl. § 12 und 9). 
314. Losing (Lózs, Kom. S., Ikvageb.): zu Losen 1447 (H., 
IL 3, 384); „all vier von Losen* 1461 (H., I. 5, 30); Nie. de 
Losenn 1477 (H., I. 5, 354); zw (von) Losen 1509, 1526 (H., I. 
6, 250 ; I. 7, 230) ; Losing (К., L.) ; [vermutlich : lauzirf. 
Et. : < ung. Louzson (Lok. ; vgl. Nr. 66). Die Übernahme 
hat stattgefunden : nach dem Übergang von о > ou in der d. Ma. 
und vor dem Lautwandel von ou > ö im Ung., d. h. zwischen 
1200—1350 (vgl. §. 4 und 10). 
315. Miedlingsdorf (Mérem, Kom. *V., Pinkageb.): Milis-
torff 1698 ; Mierlingsdorf (1773, K.) ; Miedlingsdorf (L ) ; [minloslgof]. 
Et. : < ung.' Méren (vgl. Nr. 72). Das é in der ung. Namens-
form wurde vermutlich als ié gesprochen ; vgl. hierfür : Myeren 
1452. Die Entwicklung der d. Namensform : *mierens- > *mierers-
> -*mielers > mwlvs-. Da in der Umgebung des Dorfes alle si. ON 
durch eine ung. Zwischenform in die d. Sprache gekommen sind, 
ist auch von unserem ON nicht anzunehmen, dass er unmittelbar 
auf eine sl. Grundform zurückginge, wenn diese Annahme formell 
vielleicht auch möglich wäre, und das umsoweniger, da ja auch 
der Name des benachbarten Siget-Sziget erst verhältnismässig spät 
Aufnahme in die d. Sprache gefunden hat (vgl. Nr. 420). 
316. Nahring (Kis-Nagynarda, Kom. V., Pinkageb.): [ηςυηη]. 
Et. : < ung. Nárddn (Lok.) > d. *nçrddn > *nçrn > пдощ. 
Vgl. Nr. 77. 
317. Neutal (Sopronujiak, Kom. *S., Rabnitzgeb.): Dewtal 
1394 (H., IL 1, 10); Deutal 1425 (vielleicht ung. Namensform); 
Newthall 1482 (H., I. 6, 2). 
Et. : < ung. Deiltdn (vgl. Nr. 40) mit späterer volkset. Um-
formung zwischen 1150—1300 übernommen (vgl. §. 11). 
318. Oslipp (Oszlop, Kom. *S., Wulkageb): in ON-Ver-
zeichnissen und auf Karten meist Oslo(p)p; [özlip und auzlip]. 
Et. : < ung. Zdszlup- {Nr. 132) > d. *z'aslup > özlip. oder 
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ung. Zászlup > d *z'äslup > duzlip. Vielleicht war aber Grundlage 
der a«z///^Aussprache die nur die Schreibform (vgl. §. 45). Der 
. Name ist noch vor 1170 entlehnt worden : ung. ά ~ d. о (vgl. §. 3). 
319. Pamhagen (Pomogy, Korn. *M., Seegeb.): Pomacchen 
1418; Pomuk 1423; Pomak 1427; Pomaken 1431; Pämagckhen 
1519 (Η., 1. 6, 382); Pamhaken 1674 usw. ; [pomob] und ponwhöη]. 
Et. : < ung. Pomogy-on (Nr. 89), nach dem Übergang von а> о 
und von о > ou in der d. Ma. übernommen, d. h. nach 1200 
(vgl. §. 3). Diesem Termin der Eindeutschung entspricht die 
ma. pomokr¡-Aussprache. Die Lautung pomohöri ist nichts weiter 
als die volkstümliche Lesung der Schreibform Pamhagen (vgl. §. 45). 
320. Parndorf (Pándorfalu, Kom. *M., Seegeb.) : Parendorff 
1423, 1430, 1468; Per(e)n(n)dorf(f) 1430 usw.; Pentorff 1440; 
Pondorf 1550 usw. [pändgof]. 
Et.: < ung. Perun (vgl. Nr. 85), nach 1150 übernommen: 
bei einer früheren Übernahme würde dem sl.-ung. e heute e ent-
sprechen .(§. 5). Eben deswegen ist nicht wahrscheinlich, dass 
dieser Name noch auf die sl. Grundform zurückginge. Das e in 
den Namensformen ist nur Schreiberet. für a (vgl. §. 45). 
321. Parastagen (Pereszteg, Kom. S., Ikvageb.) : Perestegen 
1404 (H., II. 2, 296) ; Përestëgen 1461 (H., I. 5, 30) ; Paraschtëgen, 
Parastëgen 1511 (H., I. 6, 263—264); Paresthaigen 1526 (H., I. 
7, 371); Bernstegen (К.); Parastaghen (L.) ; Perestagen (Sp. К.). 
Et. : < ung. Pereszteg (Nr. 84). Der d. Name wird vermutlich 
mit Endbetonung gesprochen als porostd'y; die neuere e-Schrei-
bung dient wahrscheinlich nur zur Bezeichnung des a. In den 
ältesten Namensformen wird aber mit e wohl a bezeichnet (vgl. 
§. 45). Der Name ist auf Grund der Entsprechung von ung. e ~ 
d. a nach 1150 in die d. Sprache gekommen (§. 5). 
322. Poschendorf (Bozsok, Kom. V., Pinkageb.) : Posendorf 
(K.); Poschendorf (L., Sp. K.). 
Et. : < ung. Bozsok (Nr. 11) > *posfy- > posn-. Der Name 
ist auf Grund der Entsprechung von ung. -zs- ~ d. -sch- frühestens 
nach 1250 entlehnt worden (§. 19). Wenn Posendorf bei K. nicht 
ein Abschreibefehler ist, so kann diese Namensfórm für eine frü-
here — heute vielleicht nicht mehr übliche — Lehnform des Na-
mens angesehen werden. 1424 wird unter den Ödenburger Bürgern 
ein Michel von Vosendorf erwähnt (H., II. 2, 334) : Vosendorf 
könnte jedenfalls eine alte Lehnform für Bozsok sein (vgl. §. 12). 
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323a. Pullendorf, Unter-, Mittel-, Ober- (Alsó-, Közép-, 
Felsôpulya, Kom. *S., Rabnitzgeb.): Püllendorf 1392 (H., II. 1, 
4—5); Puludorf 1425; Pwelldorf 1419 (H., I. 2, 158); (Mitteren-, · 
Oberen-) Pulendar(f) 1455 (H., I. 4, 71); (Averen) Pueldarf 1459 
(H. 4, 369); Pullendorf 1482 (H. 6, 2); Puelndorf 1531 (H. 7, 
429) ; [pulndçof]. 
Et.: < ung. *рицГа (vgl. Nr. 91a). Der ung. Diphthong uu 
ist im D. durch uo > из ersetzt und dann in der Stellung vor / 
ganz regelrecht zu и monophthongiert worden.31 Deswegen kann 
der Name nicht von der vorauszusetzenden sl. Grundform herge-
leitet werden, weil das sl. и in d. ON nirgends durch uo> иэ> и 
vertreten ist. 
323. Prennersdorf (Perenye, Kom. V., Günsgeb.) : Brünners-
dorf (K., L.) ; Prennendorf (L.) ; Prennersdorf (Sp. K.). 
Et.: < ung. Prënnye (vgl. Nr. 81), bezw. Prënnyén (Lok.). 
324. Radling (Alsó-, Felsőrönök, Kom. V., Raabgeb.) : Ober-
radlingh 1698; Radling (1773, K.) ; Raid ling, (L.); [rä'lirj]. 
Et. : < ung. Rednek (vgl. Nr. 99). Die Namensform ist ver-
hältnismässig spät, jedenfalls nach 1150 entlehnt worden : ung. 
e ~ d. a (vgl. §. 5). Die heute gebräuchliche ung. Namensform 
geht — wie unter Nr. 99 ausgeführt — auf eine heute nicht ge-
bräuchliche sl.-d. Namensform zurück. Die heutige d. Namensförm 
dagegen ist die Fortsetzung einer schon veralteten sl.-ung. Form ; 
Beispiele für ähnliche Erscheinungen gibt es auch unter den ON 
Böhmens (vgl. Schwarz , Sudetenländer 337).32 
325. Rechnitz (Rohonc, Kom. *V., Pinkagéb): Rechenz, 
Rechnutz 1265 (Sch. nach Leser); Rekhitz 1289; Rechnitz 1411 
(H., I. 2, 44); Rochnitz 1432 (H., II. 3, 5); Rechnicz 1419 (H., 
I. 2, 158) usw.; [reixnits]. 
Et. : < ung. *Rëchonc oder *Rëchouc [< si. *Orëchovic(a), 
(vgl. Nr. -101)] > d. Rechdnz > Rechúitz, wie d. Lavenz > Lafnitz 
(Nr. 256). Bei der unmittelbaren Übernahme dieser Namensförm 
aus dem Sl. würde im D. das anlautende o- nicht fehlen.33 
31 Diese Lautentwicklung ist nicht nur für das Hienz. (vgl. К a r η e r, 
Burgenländ. Heimatbl. 2, 200), sondern auch für die steiermärkische Ma. des 
Mürzgebietes charakteristisch (vgl. Pirch. 193). 
32 Meine Bemerkungen über unrichtige Deutungen dieser Namensform s. 
DUHbl 6, 83 ff. 
33 Vgl. über diesen ON meine Ausführungen in DUHbl. 6, 101 und N. 
és Ny. 6, 104. 
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326. Rodlingbach, ein bei Kircli-Fidisch-Egyházasfüzes ent-
springender Bach, der sich bei Gaas-Kertes mit der Pinka vereinigt : 
Radling-Bach (Sp. K.); Rodlingbach, d. h. гоиЧщЬбх (nach St. 291). 
Et.: Irregeleitet von der unrichtigen Schreibform auf der 
Sp. K. glaubte ich früher (UJb. 9, 50), dass dieser Bachname 
gleichen Ursprungs sei wie der ON Radling (Nr. 324). Davon 
kann natürlich keine Rede sein. Aber auch die von Steinhauser 
vorgeschlagene Et. ist unannehmbar. *Rodnik, die von St. ange-
setzte slow. Urform des Bachnamens, soll nämlich die eigenartige 
Bedeutung „fruchtbarer Graben", „fruchtbar machender Graben" 
haben. Einen Bachnamen von solcher Bedeutung gibt es aber 
weder bei Slawen noch anderswo : ON sollen aber möglichst 
durch ON und nicht durch linguistische Schreibtischkonstruktionen 
erklärt werden. — So viel können wir auf Grund der d. Namens-
form von ihrer Vorstufe mit Bestimmtheit behaupten, dass ihre 
Endung nicht das sl. -mk war ; denn diese Endung hätte in der 
Stammsilbe im D. Umlaut verursacht, ou ist jedoch in der Ma. 
nicht Umlautsvokal. Die Form der Vorstufe dürfte also Rodnuk 
oder Rodnok gewesen sein. Und in dieser Form ist schon un-
schwer den ung. Reflex von sl. Rudnik zu erkennen, welche Na-
mensform nicht eine Schreibtischkonstruktion ist, sondern ein häufig 
vorkommender sl. Bachname (vgl. Nr. 100 und Smil. 468). Der 
Übergang von ung. и > о ist wohl erst im 14. Jh. allgemein 
geworden, aber er macht sich gelegentlich auch schon in Urkun-
den des 12. Jh.-s bemerkbar. Dass dieser frühe Lautwandel von 
и > о auch für die ehemalige ung. Ma. an der mittleren Pinka 
anzusetzen ist, bezeugt besonders die Namensform Monyorokerekw 
von 1221 (das ist Eberau-Monyorókerék).34 — Der Name hat noch 
vor 1200 Aufnahme in die d. Sprache gefunden : ung. о > d. ou 
(vgl- §· 4). 
327. X R a z e n d o r f (Drassmarkt-Vámosderecske, Kom. *S., 
Rabnitzgegend): Traczondorf 1401 ; Ra(c)zendorf (K., L.). 
Et. : < sl. oder ung. Dregza oder ung. Dreksze (Nr. 23). Im 
Mhd. war die Lautverbindung -gz- oder -Ars- unbekannt, und so 
ist dièse wohl schon von Anfang an durch -ts- ersetzt -worden. 
In der Ausbildung der Razendorf-?orm war wohl auch Volkset. 
mit im Spiel. Diese Namensform hat erst nách 1150 in die d. 
34 S. diese Form bei Cs. — Das о in monyoró .Haselnuss' ist aus и 
hervorgegangen. 
120 
Sprache Eingang gefunden: ung. e ~ d . a (§. 5). — Diese Na-
mensform hat sich im kroat. Raczindorff (K.) erhalten. Die ältere 
Lehnform dieses ON s. unter Nr. 285. 
328. Schauka (Csejke, Kom. *V., Pinkageb.) : Schwäckä für 
Schaucka (K.); [sgagO]. • 
Et. : < ung. Csejka (Nr. 17). Das ahd. ai > ei ist in der 
Ma. während des 13. Jh.-s zu ai und dann zu oa geworden — 
im S unseres Gebietes nämlich —, somit ist unser ON noch vor 
1300, aber auf Grund der Entsprechung von ung. cs- ~ d. sch-
jedenfalls nach 1100 entlehnt worden (§. 20). Den ung. Ursprung 
bezeugt auch das Fehlen einer Endung, die an der anzusetzenden 
sl. Vorstufe nicht gefehlt hätte. 
329. Schidau (Zsida, Kom. V., Raabgeb.): Schidau (L.). 
Et.: < ung. Zsidó (vgl. Nr. 135), frühestens nach 1250, aber 
vielleicht erst nach 1400 übernommen: ung. zs-~d.se/z- (§.19). 
330. Schipkabach (Sp. K.), der bei Rohrbach-Jobbágyujfalu 
entspringende, linksseitige Nebenbach des Strembaches, der sich 
zwischen Gamersdorf-Ganócs und Deutsch-Tschantschendorf mit 
diesem vereinigt. 
. Et. : < ung. *Csipkepaiak „Heckenrosenbach" oder ung. *Sip-
kapatak < *Sipkó < *Sipkova < sl. *$ibikova (zu siba „Rute") ; 
vgl. den kr. Bachnamen Sibica und den kr. ON Sibikovac (L.). 
Formell könnte unser Bachname auch auf kr. *$ipakova „Hecken-
rosenbach" zurückgeführt werden, die Ansetzung eines solchen 
Ursprunges hätte aber wenig Wahrscheinlichkeit für sich, da die 
Deutschen an dem Bache ältere Siedler sind als die Kroaten ; 
auch sind die an dem Bache liegenden Dörfer (Michael, Deutsch-
Tschantschendorf und Gamersdorf) rein deutsch. Sollte der d. 
Name auf ung. *Csipkepatak zurückgehen, so wäre die Namens-
form gleichaltrig mit der veralteten Namensform Schanzendorf (Nr. 
297); im Falle der Abstammung von ung. *Sipkapatak: mit der 
Namensform Tschanischendorf (Nr. 335). 
331. Schlaining, Alt-, Stadt- (Ó- und Városszalonak, Kom. 
*V., Pinkageb.): Slenig(k) 1443 (H., I. 3, 234), Ц46; Slanyk 1451/55, 
1456; Slening 1464; Schldning 1517 (H., I. 6, 363); Schlaning 
1528 (H., I. 7,289); Schlaning-Schiäning (1773) ; Schlaining (K.); 
Schlaining-Schlaning-Schleining (L.) ; [slanir¡\. 
Et.: < ung. Szlounuk oder *Szlaunuk (Nr. 107), vor 1200 
übernommen: altung OM~d. a (vgl. §. 10; betreffs..ung. szl- ~ 
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d. schl-,vgl. §. 19). Unser ON kann deswegen nicht unmittelbar 
auf eine sl. Form zurückgehen, wie von St. 317 angenommen 
wird, weil der Umlaut in diesem Falle infolge der sl. -n/fr-Endung 
in der Stammsilbe der d. Namensform nicht ausgeblieben wäre.35 
332. X t Sussendorf, im О des heutigen Deutsch-Kreutzer 
(Sopronkeresztur) Hotters : praedium Swssendarf 1558 (S. 0.2, 647). 
Et.: < ung. Susuk (Nr. 104). Der Name ist vor dem Über-
gang von s > s im D. und nach der bayr. Diphthongierung, d. h. 
zwischen 11Ó0—1400 entlehnt worden, (vgl. §. 9 und 19). Be-
merkenswert ist der Ausfall des к zwischen s und η (§. 22). 
333. Tadten (Tétény, Kom. *M., Heideboden) : Taden 1786; 
Täden (K.) ; Tagden (L.) ; [tädn]. 
Et.: < ung. Têtény oder Tdtony (Nr. 118), nach 1150 über-
nommen (§. 3 und 5): ung. ê oder d ~ d . a. 
334. Tschab-Bach (Sp. K.), der Bach von Tatzmannsdorf-
Tarcsa (Kom. *V., Pinkagéb.). 
Et.: <• ung. *Csdva < sl. *Scava. Es . gibt zwar ein ung. 
Substantivum csáva, das aber nicht die Bedeutung „Sauerwasser", 
„Säuerling" hat, welche Vorstellung unserem Bachnamen zu Grunde 
gelegen haben dürfte. Bei unmittelbarer Übernahme der angesetz-
ten sl. Namensform würde dem sl sc- im D. st- entsprechen (vgl. 
Nr. 273).· Der Name ist erst nach 1250 in die d. Sprache ge-
kommen : ung. cs- ~ d. tsch- (vgl. §. 20). 
335; Tschantschendorf (Német-, Horvátcsencs, Kom. *V., 
Stremgeb.) : Tschantschendorf, Dschantschendorf 1686. 
. Et. : < ung. Csencs (Nr. 18), nach .1250 übernommen: ung. 
d. tsch- (vgl. §. 20). Die frühere Lehnform s. unter Nr. 297. 
336. Walla (Valla, Kom. *M„ Heideboden): Wallensis 1652; 
Bolern 1696; Walla (1773); die Wallern-Form .ist anscheinend 
auch heute gebräuchlich (vgl. Cs. 3, 599 und St. 297) ; [wölv]. 
Et. : < ung. Bálá Oder Bola (Nr. 3), jedènfalls nach 1170 
entlehnt: ung. b- ~ d. w- (vgl. §. 3, 4, 12). 
337. Warasdorf, Gross-, Klein- (Szabadbáránd, Bprisfalva, 
. 35 Die e-Schreibungen in den urk. Namensformen und die späteren 
Schreibformen mit ai, ei sind nur Produkte der Schreiberet (vgl. §. 45). Da 
mir früher die ma. Aussprache des ON nicht bekannt war, glaubte ich, aus 
den verschiedenartigen Schreibformen auf mehrfache Entlehnung dieses ON 
schliessen zu können- (UJb. 9, 240). Das war unrichtig, wie darauf auch von 
St. 317 hingewiesen wurde. 
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Kom. *S., Rabnitzgeb.): Baranstorf 1207 (W. 1, 94 und vgl. 
S zen t pé t e ry a. a. 0. S. 25, 111) in einer päpstlichen Urk. 
der Abtei von Marienberg-Borsmonostora : die ersten Mönche 
waren Deutsche ; Däwtzschen Waresdórf, Vngrischen Waresdôrf 
1392 (H., II. 1, 7); Vngrisch Warestarf 1456 (H., I. 4, 92),; 
Vngrisch Warestor f f 1459 (H , I. 4, 381) ; Deutschen Warestorff 1465 
(H., 5, 188); [wärOstQDf], 
Et.: < ung. Bárán (vgl. Nr. 6), nach 1170 übernommen: 
ung. b- ~ d. w-, ung. a (§. 3 und 12). 
338. Wöltsch (K.), (Völcsej, Kom. S., Rabnitzgeb.) : Wültzsch 
.1393 (H., II. 1, 18). 
Et. : < ung. Völcsej (Nr. 130), nach 1200 übernommen; 
ung. -cs- ~ d. -tsch (§. 20). 
339. Zackersdorf (Nagycsákány, Kom. V., Raabgeb.) : Zac-
kersdorf (K., L.) ; [tsakoslçof und tsakvslçDf]. 
Et.: < ung. Csákány (Nr. 14), nach 1250 übernommen: ung. 
es- ~ d. tsch- (§. 20). In nèuerer Zeit ist dann auch eine Dissi-
milation von ts-s > ts-s eingetreten (vgl. §. 23). 
34Ó. Zinkendorf (Nagycenk, Kom. S., Ikvageb.) : Zynkendforf] 
1335 (H., I. 1, 65); Czinkendorff 1395 (H., II. 1, 10), 1451 (H., 
I. 3, 342); Zinkendarf 1465 (H., I. 5, 156, 159); [tsin- und 
tsinkrjdgof]. 
Et.: < ung. Szink (vgl. Nr. 110). 
341. Zuberbach (Szabar, Kom. *V., Pinkageb.): Zügerbach 
(1773); Zuckerbach (К.) ; Zuberbach (L.) ; [tsukübö(k) (St. 317), 
tsukküpo(x)]. 
Et. : < ung. Szobor (Nr. 105), und zwar durch primäre 
Volkset. : Zuber-36 und dann durch sekundäre Volkset. : Zucker-. 
Der Bach soll nach St. auch heute die Zuber genannt werden. 
Eine ung. Zwischenform war deshalb notwendig anzusetzen, weil die 
wichtigsten — und auch die' auf sl. Namengebung beruhenden — 
d. ON der Umgebung aus dem Ung. entlehnt worden sind (vgl. 
Nr. 325 und 331). 
342. Zurndorf (Zurány, Kom. *M., Leithageb.) : Czürendarff 
1433 (H., I 3, 53); Czurondorff \ 440; Czurendorf 1455 ; Chwrn-
dorf 1460 (Cs. 3, 678); [tsuondçDf, tsuindgof]. 
36 Da auch Volkset. bei diesem ON mit im Spiele ist, scheint mir ganz 
überflüssig zu sein, mit S te i η h au se r eine mitteld. Wortform (Zober) an-
zusetzen. Wie wären mitteld. Siedler in die Gegend von Rechnitz gekommen ? 
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Et.: < ung. *Szoràn oder *Zordn (Nr. 108) > d. tsoran- > 
tsurn- > tsiwn-. Im Hienz. ist die Lautentwicklung von о > и 
nicht nur vor i, sondern auch vor r eingetreten. Der Name ist vor 
1400 entlehnt worden : ung. sz- ~ d. z- (§. 19) ; nähere Bestim-
mung nicht möglich (vgl. §. 3 und 4). 
b) Ungarische Namen. 
343. X f Agaren, Gut und Wald in der Gegend Brennbergs 
bei Ödenburg: Agreden 1358; Ëgrërn 1427 (H., II. 1, 38); Egrë-
rern 1428 (H., II. 1,. 45) ; Egered al. nom. Agaren 1473 ; Egraien 
1482 (H., I. 6, 2); Czägrernn 1521 (H., II. 1, 402): Ägreen 1531 
(H., I. 7, 430). 
Et. : < ung. Eg(e)rëdën (Lok.); Der ung.. Name wird wohl 
nicht mit ung. egër „Erle" zusammenhängen, sondern mit egér 
„Maus"; vgl. hierfür die Namensformen: Egered 1284, Eguered 
1317: das Wort egër „Erle" wurde nämlich am Ende des 13. 
Jh.-s noch als egur geschrieben (vgl. Okl. Sz.) und egilr gesprochen, 
von welcher Form jedoch dié d. Namensformen nicht herzuleiten 
wären, da das a in der zweiten Silbe von Agaren nur einem ung. 
offenem e entsprechen kann. Der Name hat in die d. Sprache 
nach 1150 Aufnahme gefunden: ung. a (vgl. §. 5). 
344. Agendorf (Ágfalva, Kom. S., Ikvageb.) : Dagendorff 
120737; Agendorff 1423 (H:, I. 2, 245) und später oft; Ondorff 
1510 (H„ I. 6, 256); ИФ»/] · 
Et. : < ung. Dag (vgl. Dag um 1190 usw.). Dieser ON, 
dessen Et. mir nicht bekannt ist, kommt noch im Kom. Temes 
(Cs. 2, 33) und in palataler Form als Dég in.den Kom. Veszprém 
und Szatmár vor. Vermutlich mit dem 1344 erwähnten Dag in 
Temes sind die Orte Deg, Deegutha von 1428/29 identisch. Viel-
leicht hängen mit diesem Namen auch noch die gleichfalls in 
Temes auftauchenden ON Dagay mà~Dagabrati • zusammen. Die 
Übernahme des ON erfolgte noch vor 1170: ung:· i i ~ d . о (vgl. 
§. 3). Das anlautende d ~ t wurde vielleicht für den bestimmten 
Artikel angesehen und deswegen fallen gelassen. 
345. Amhagen (Homok, Kom. S., Seegeb.) : [omokrj]. 
Et.: < ung. Homokon (Lok.), nach 1200 übernommen: ung. 
о ~ d. o, ung. Л-'rvj d. 0 (vgl. §. 4 und 16). 
3? Vgl. S z e n t p é t e r y , A borsmonostori apátság árpádkori oklevelei, 
111. — Bei Cs. 3, 604 nach W. 1, 94: Dogendorf. . . . . 
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346. Andau (Mosonytarcsa, Kom. *M., Heideboden): An-
ihaw al. nom. Zanto 1487, 1525_;.Дл/öu 1674; [ätau]. 
Et. : < ung;" Szántoy, „Ackerfeld" < d. z'Antau38, zwischen 
1170—1250 übernommen: ung. d. a, ung. s2-~d. 0 (vgl. §. 3, 19). 
347. Antau (Selegszántó, Kom. *S., Wulkageb.): Antäwer 
chappelan 1402 (H, I. 1, 272); zu Antaw 1450 (H., I. 3, 288); 
Ontau 1641, 1648, 1651; [pntdu]. 
Et.: < ung. Szánton, (vgl. Nr. 346), vor 1170 übernommen: 
ung. ά ~ d. о (vgl. §. 3). 
348. Apetlon (Mosonbánfalva, Kom. M., Seegeb.): Apetlon 
17. Jh., 1773 ; Appetlan (L.) ; [apetlon]. 
Et. : < ung. Apátlan vgl. Apaihlan 1410, 1446; der Name 
des Ortes war früher Bánfalva, noch früher Vitézfölde. Die Be-
deutung von Apátlan ist vermutlich „nicht Boden des Abtes" (vgl. 
Sch. 254). Bemerkenswert ist die Tonverschiebung (vgl. §. 25) ; 
betreffs der Entsprechungen von ung. a ~ d . a, ung. p ~ d . ρ 
vgl. §. 3 und 13. 
349. Bildein, Unter-, Ober- (Alsó-, Felsőbeled, Kom. *V., 
Pinkageb.): Pildein 1459 (H., L 4, 385), (K.) ; Bildein (1773, L ) ; 
[piildäi: bestimmt endbetont]. 
Et..: < ung. Bëliidi-n oder Bëlidin oder *Bilidin (Lok.).39 In 
den beiden ersten Fällen müsste wohl auch die Volkset. zur Aus-
bildung der d. Namensform beigetragen haben. Die -г/л-Endung 
ist das Ergebnis einer neueren Tonverschiebung (vgl. §. 25).40 
350. Bocksdorf (Baksafalva, Kom. *V., Stremgeb.) : Pokstorff 
1698; Bocksdorf (L.) ; [paukstçDf]. 
Et. : < ung. Boksa-folva (vgl. Boxfolua 1428, Baxafalva 1428, 
1455, 1475); Boksa > Baksa ung. PN (so auch Sch,). Weil bei 
der Eindeutschung dieses ON auch die .Volkset. eine Rolle gespielt 
haben wird, sind die Entsprechungèn von ung. b- ~ d. p-, von 
38 Vgl. M e l i c h ' i n der Klebelsberg-Festschrift S. 163. 
за Vgl. Belud 1221, 1297; Belyd 1363. Dieser ON stammt von dem 
einigemal vorkommendem PN Beliid, welcher Name vermutlich das ung., mit 
-d gebildete Deminutiv des sl. PN Bël oder Béli ist. 
'40 brauchen also mit St. 30C keine sl. Vermittlung anzunehmen. 
Das von St. angesetzte sl. *Biliddnje wäre ohnehin eine sprachlich unmögliche 
Form ; höchstens etwa sl. Bilidin käme noch in Betracht (vgl. ung Apáti ~ 
serb. Apatln, Temeri ~ Temería usw.), da'eine solche Namensform' nach dem 
Muster anderer ON auf -in(a) im Sl. endbetont gewesen sein mochte. Natür-
lich gehen auch solche si. ON wie Apatin auf den ung. Lok. zurück. 
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ung. a < ο ~ d. эи zur Béstimmung des Zeitalters dér Entlehnung 
nicht geeignet. 
351. Bubendorf (Laníosfalva, Kom. *V., Günsgeb ) : Pweln-
dorff für Pwebndorf 1558 (S. 0. 2, 644); Buemdorf 1676 (Kovács 
31 б)41; Pujbendorf vei Puebendorf rectius Bubendorf (L.) ; [puin-
und puOmdçaf]. 
Et. : Der d. ON ist die Übersetzung des ung. Latorfalu, 
Latorfalva42 „Spielmannsdorf" (vgl. DUHbl. 2, 203 und 6, 100): 
die Bedeutung von buobe war nämlich im Bayr. „histrio, mimus, 
palpo, gesticulator, scurra" (vgl. St. 315). 
Deswegen kann der ung. ON als der ursprünglichere gelten", 
weil die Bevölkerung der Umgebung im Mittelalter magyarisch 
war, was besonders durch den Umstand bezeugt wird, dass auch 
der Zöbernbach, an dem unser Dorf liegt, im Mittelalter im Ung. 
nicht unter einem sl. oder sl.-d., sondern unter einem originellen 
ung. Sondernamen bekannt war (vgl. Nr. 224).48 
352. Bujding (Bőd, Kom. V., Günsgeb.) : Böjding (K.) ; 
Bujding (L.). 
Et. : < ung. Bëiidiin (Lok.). Der Name ist auf Grund der 
Entsprechung von ung. ëil > d. ui zwischen 1150—1300 ent-
41- Eigentlich : Buemdorf aliter alsó Pulya, aber Pueldorf aliter Lautor-
falva : offenbar sind beide Namen vertauscht worden. 
42 Vgl. Lachofalva für Latorfalva 1300, Latorfalu 1390 usw. 
43 Wollte man aber den d. Namen für den ursprünglichen ansehen, so . 
müsste man annehmen, dass die Ungarn einen zu dem PN Puobo gehörenden · 
ON irrtümlich übersetzt haben sollten, was natürlich wenig wahrscheinlich ist, 
da schon lator ein d. Lw. im Ung. ist.Auf die Weise, wie das sich S t e i n -
h ä u s e r vorstellt, ist der ung. Name keineswegs entstanden: „Die unga-
rischen Beamten freilich, denen das Deutsche, wenn überhaupt, so doch vor 
allem aus deutschen Akten (?) und Urk. (?) geläufig war und die in dem 
ersten Namensglied zunächst das Appelativum vermuten mussten, weil ihnen 
ja der deutsche PN nicht vertraut war, mögen um 1400 dem deutschen Amt-
stil gemäss zur Übersetzung durch lator gegriffen haben". Dieser ganze Oe-
dankengang ist reiner Anachronismus.; St. vergisst nämljch, dass es im 
Mittelalter amtliche ON-Verzeichnisse und amtlich festgelegte ON-Formen nicht 
gab und dass der ung. Name in ,einer Reihe von Urk: aus verschiedenen 
Jh.-en auftaucht, ohne dass der d. Name dem üblichen Gebrauch gemäss mit 
den Ausdrücken alio nomine oder theutonice hizugefügt worden, wäre, was 
erst in Urk. aus dem . 16. Jh. geschieht. — Und dass Orte im Mittelalter öfter 
nach Spielleuten benannt wurden, bezeugen die vielen Igrici- ON in Ungarn 
(ung. Igric „Spielmann"). Auch im Kom. Valkó (Syrmien) gab es im Mittelalter 
ein Lawthosfalwa 1474 (Cs. 2, 329), ,Lautenschlägersdorf'. 
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lehnt worden, und zwar — falls der Lautwert von B- eigentlich 
w- ist — nach 1180 (vgl. §. 12). 
353. Butsching (Bucsu, Kom. V., Günsgeb.) : Butsching (K., 
L., Sp. K ). 
Et. : < ung. Bucsun (Lok. zu Bucsu), nach 1200 übernommen : 
ung. -cs- ~ d. -tsch- (vgl. §. 20). 
354. Dőlten (Talapatka, Kom. V., Raabgeb.): Döltchen vel 
Telken (L.) ; Dőlten (Sp. K.). 
Et. : < ung. Telëkën (Lok. zu Telëk, vgl. Nr. 241), wie Wel-
ten < Velika (vgl Nr. 279) 
355. Eckersdorf (Szakonyfalu, Kom. V., Raabgeb.) : Eckers-
torff 1764; Eckersdorf (1773, K„ L.) ; \§ikkost§of nach Sch., äikvs-
doof nach St. 303]. 
Et. : < ung. Szakonyfalva > d. Zakans- > z'Akos-, Der Über-
gang von a> e> ei kann nur analogisch sein, vielleicht nur auf Grund 
der Schreibform entstanden : schriftliches e für a (vgl. §. 45). In 
diesem Falle wäre dieser ON erst nach 1180 übernommen wor-
den : ung. a ~ d. a (vgl. §. 3), aber jedenfalls noch vor 1350/1400 : 
ung. s 2-~d. 0 (vgl. §. 19). Die wind. Form des Namens Sa-
kalöufci (Ethn.-Ért. 1927, 129)44 lässt darauf schliessen, dass die 
ursprünglichere Form des ung. Namens Sdkdl war,45 was wohl 
nichts anderes sein wird als die ung. Form des sl. PN Sokol 
{MPN. Nr. 354) ; die slowak. Form von Szakáll im Kom. Nógrád 
ist ζ. В. Sokolovce (L.) und vgl. ZONF. 6, 106 und Nr. 436. Nach 
dem Vorgebrachten geht also auch der wind. Name des Ortes auf 
die ung. Namensform zurück; vielleicht gilt der heutige wind. 
Name für eine Zurückentlehnung. 
356. Eltendorf (Ókörtvélyes, Kom. *V., Lafnitzgeb.): Njelten-
dorf (vielleicht für in Eltendorf) seu Körtveles 1699;, Eltendorf 
1776 ; [öültndQOf]. 
Et. : < ung. Elekfalva (1427, 1428): Sch. nach Leser. 
Der Name Elekfalva kann aber nur ein neuerer Besitzername 
gewesen sein (ung. Elek = Alexius), der nur bei der ehemaligen 
ung. Bevölkerung des unteren Lafnitz-Tales üblich gewesen sein 
mochte. Dieser Ort ist nämlich heute bei der ung. Bevölkerung 
des Raabtales als Körlvelyes „Birnenort" bekannt und diesem Na-
men entspricht auch der bei der wind. Bevölkerung der Umgebung 
44. Szakalovczi (L.). 
45 Vgl. hierfür besonders den urk. Beleg: Zakulfolua 1350 (Kalász, 135). 
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St. Gotthards übliche Name des Dorfes, nämlich : Grüskovavés 
(nach Páve l in Ethn.-Ért. 1927, 129). Es hat nicht die geringste 
Wahrscheinlichkeit für sich, dass die ung. und wind. Bevölkerung 
des Raabtales dieses Dorf im Lafnitztal, wo ja doch mehrere. 
Dörfer dazwischen liegen, nach der Ansiedlung der Deutschen im 
unteren Lafnitztal mit einem, neuen, von der d. Benennung ab-
weichenden Naturnamen benannt hätte. 
357. χ t Farkasdorff 1558 (S. 0. 2, 645). — Nach der an-
geführten Urk. lag das predium F. östlich von Piringsdorf-Répce-
bánya. Da das dort liegende Dörfel-Dörföly in dieser Urk. auch 
erwähnt wird, kann unter diesem predium nur der östliche Teil 
des Piringsdorfer Hotters verstanden werden.46 
358. Fidisch: 
A) Raab-Fidisch (Rábafüzes, Kom. V.). 
B) Kirch-Fidisch (Egyházasfüzes, Kom. *V., Pinkageb.). 
C) Fidischberg, -wald (Sp. K.), Flurn. bei Eltendorf-Ókörtvé-
lyes und Zahling-Ujkörtvélyes (Kom. *V., Lafnitzgeb.). 
Et. : < ung. *Fides, ansetzbare ma. Nebenform von fizes, 
füzes „reich an Weiden" (so auch St. 287) ; vgl. §. 23. Die Wort-
form vides für vizes ist gebräuchlich in der Gegend von Oberwart 
(Nyr. 32, 178) und in der südlichen Wart, wo ich sie selber gehört 
habe.47 Dieser Name ist jedenfalls nach 1250 oder vielleicht erst 
46 Früher war ich der Meinung, dass unter F. das heutige Hochstrass-
Ostoros zu verstehen sei (DUHbl. 2, 210). Dieser Auffassung widerspricht 
jedoch die Ortsbestimmung in der Urk. von 1558. Da Hochstrass in dieser 
Installationsurk. nicht genannt wird, obgleich auch das heutige Gebiet dieses 
Dorfes unzweifelhaft zur Herrschaft Lockenhaus-Léka gehörte, so ist wohl 
anzunehmen, dass dieses Dorf erst nach Mitte des 16. Jh.-s entstanden ist. 
Der Hotter von Hochstrass scheint 1558 noch zu Piringsdorf gehört zu haben. 
47 Diese Et. wird auch von Sch. gebracht, jedenfalls ohne Bezugnahme 
auf St.; Sch. scheint also seine früheren eigenen Deutungen und auch die 
M e 1 i с h s (vgl. Sch. 208, Anm. 8) aufgegeben zu haben, und so wäre auch 
für mich überflüssig auf diese zurückzukommen. — Den ON Gyepüfüzes-
Kohfidisch habe ich früher nach T a g á η y i mit dem Grenzschutz (gyepű) 
der alten Ungarn in Zusammenhang gebracht. Ich muss aber S t e i n h a u s e r 
recht geben, dass in diesem ON nur die heutige Bedeutung des Appellativums 
gyepű, nämlich „Gehege", zu suchen sei. Sch.-s Erklärung: „Grenze in der 
Richtung nach dem Besitzkörper eines anderen (nämlich ung.) Stammes" ver-
dient gar nicht eingehender widerlegt zu werden, da die Namensform Gyepä-
fäzes erst am Ende des 15. Jh.-s auftaucht und die früher gebräuchliche Form 
einfach Fäzes war. 
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nach 1350 übernommen worden: ung. -s ~ d. -sch (vgl. §. 19). 
359. Gaas (Pinkakertes, Kom. "V., Pinkageb.): Gáz 1698; 
Gaz 1701; Gaas(zJ (1773, К., L.) ; [ASS]. 
Et.: < ung. Kerlës (vgl. Kertes 1221 usw.)48 > d *kärtas > 
*kärts > *kars > *ka's > käs. Hierzu sei noch folgendes bemerkt : 
die Lautverbindung -/7s- oder auch ts war im alten D. nicht vor-
handen ; sie ist also durch Ausfall des verhältnismässig am ge-
ringsten schallkräfiigen t vereinfacht, d. h. dem gewohnten Laut-
zustand angepasst worden (die Lautverbindung rs war nämlich 
schon gebräuchlich). Seinem Wesen nach ist also das dieselbe 
Lautentwicklung wie die von ung. Gyüngyiis > d. Güns (vgl. Nr. 
370). Dann folgte der Übergang von ä > a, von s > s und die 
Vokalisierung des r.49 Auf Grund der Entsprechungen von ung. 
a, ung. s ~ d . s ist der Name zwischen 1150—1400 über-
nommen worden (vgl. §. 5 und §. 20). 
360. Gamischdorf (Ganócs, Kom. *V., Stremgeb.) : Kemen-
/ű/vű anders Gamersdorf 1608 (Sch. nach Leser) ; Gamisdarff 
1610 usw.; [kamvstgof]. 
Et.: < ung. Keményfalva (Kemény PN),50 nach 1150 über-
nommen: ung. a (vgl. §. 5). 
361. Gattendorf (Lajtakáta, Kom. *M., Leithageb.) : (?) terra 
Gadundorf 1243 (F., IV. 1, 275); Gothondorff 1428; Gattundorf 
1430 usw.; [kândgof]. 
Et.: < ung. Kdta, vor 1170 übernommen: ung. d ~ d. à 
(vgl. §. 3). Die /гал-Aussprache ist offenbar aus *kg'n- < *kodn-
hervorgegangen. Der Ursprung des öfter vorkommenden ung. ON 
Kdta ist mir nicht bekannt. 
362. Gensdorf (früher Németgencs : zwischen Szombathely-. 
Steinamanger und Köszeg-Güns gelegen) : Genstorf 1428 (H., I. 2, 
369) ; Gänsdorf, Gentzendorf (L.) ; Gensdorf (Sp. K.) ; [keintstgvf : 
Sch. 29]. 
Et. : < ung. Genes. Die Namensformen scheinen auf mehrfache 
Entlehnung dieses Namens hinzudeuten ; die der oben mitgeteilten 
Aussprache gemässe Namensform ist jedenfalls nach 1200 über-
nommen worden: ung. -cs~d. -tsch (vgl. §. 20). Es ist aber 
48 Bedeutung : „mit Zaun versehen". 
49 Die Vokalisierung des r macht sich schon im 13. Jh. bemerkbar (vgl. 
P i r c h . 183). 
60 So auch Sch. nach L e s e r . 
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nicht ausgeschlossen, dass t nur ein anorganischer Laut ist, der 
sich zwischen η und s eingestellt hat. In diesem Falle könnte 
natürlich auch die der heutigen Lautung entsprechende Namens-
form älter sein als 1200. 
363. Giessing (Sopronkövesd, Kom. S., Ikvageb.) :· Giessing 
(1773, К.)·; -Kiesing (L.) ; Gissing (Sp. K.). 
Et. : < ung. Kiies(d)ën (Lok. ; Bedeutung : „steinig") ; vgl: 
Kwesd 1326. Auf Grund dieser Et. sollte man eine ma. kidsir¡-
Aussprache erwarten (mhd. üe ~ ma. id). Nach Sch. sei aber die 
ma. Aussprache unseres ON: kisir¡ oder kissfy; ist das nicht etwa 
nur die Aussprache der Dorfintelligenz, so mag diese Lautung 
unter Einwirkung des ON Güssing (kissίη) zustandegekommen 
sein.51 Der Name ist vor dem Übergang von ü > i in der Ma., 
d. h. vor 1300 übernommen worden (vgl. §. 8). 
364. Girm (Küllő, Kom. *S., Ikvageb.) : Gürm 1392 (H., II. 
1, 7), 1465 (H., I. 5, 187); Gürben 1472 (H., I. 5, 312); Gurin 
für Gurm 1482 (H., 1.6, 2); Alsogurbin, Felsew-gwrbin 1492 (H., 
1. 6, 89); Gurrem 1518 (H., 1. 6, 365); Gurbm 1529 (H., I. 7, 
363) ;' Giern aliis Kiern vel Kirn (L.) ; [kirim]. 
Et. : < ung. *kürüi¿ün (Lok. von Kürü oder Kürv) oder *kü-
rü-benb2 > d. kürwdn > kirwn > kirm > kwm. Vgl. hierfür den ON 
Hierm < mhd. hürwin (Nr. 457). Der Name ist vor dem Übergang 
von ü > i in der Ma., d. h. vor 1300 entlehnt worden (vgl. §.8). 
365. Gols (Gálos, Kom. *M., Seegeb.): Gols 1399 (H., II. 
1, 10)53; [kuls, kuis]. 
Et. : < ung. Gdlus (vgl. Galus 1318), vor dem Übergang 
von al > ul in der Ma. entlehnt, d. h. vor 1170 (vgl. §. 3). 
366. GStsch-lacke (Sp. K.), ein Teich bei Apetlon-Moson-
bánfalva. 
Et. : < ung. Kécsi tó („K.-er Teich"): Kécs war der Name 
51 Ähnlich auch St. 308; nur ist der von ihm angesetzte ung. Lok., 
nämlich küsen, sprachlich nicht möglich. — Nach Sch. sei unser ON aus 
kiesig als der Übersetzung des ung. ON entstanden. Diese Deutung läge 
wirklich auf der Hand, wenn Kies mit к und nicht mit kh gesprochen wäre: 
die beiden Laute können aber nur von Anderssprachigen verwechselt werden. 
52 Vgl. Curw 1245 (H., I. 1, 2); Kvrru 1337; Kwryw 1366; Kuri 1360; 
Kewry 1450; Kerew 1410, 1429; Kywlew 1493; Kwlw 1494; Németfalu 1400.— 
Die Et. des Namens ist mir nicht bekannt, aber dieser ON kommt auch im 
Kom. Heves vor (vgl. Cs. 1, 66). 
53 Von H á z i fälschlich auf Jois-Nyulas bezogen. 
M y 
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eines untergegangenen Dorfes dieser Gegend (vgl. Keych 1262 
usw. ; Cs. 3, 613). Der Name ist auf Grund der Entsprechpng 
von ung. -cs~d. -tsch nach 1200 in die d. Sprache gekommen 
(vgl- §- 20). 
367. Grossdorf, Ungarisch-, Deutsch- (Magyar-, Német-
keresztes, Kom. *V., Pinkageb.): Grossdorf 1773, L. : [krosstof 
und -stçof]. 
Et.: Vielleicht ist die Hypothese Sch-s (S. 162) zutreffend, 
dass nämlich dieser ON vermittels der Volkset. aus ung. Keresztes 
(1221 usw.) hervorgegangen sei. 
368. Gross-Mucken (Dozmat, Kom. V., Günsgeb.) : (K., L., 
Sp. K.). 
Et. : < ung. Druzmot oder Drozmat volksetymologisch : einen 
Ort Klein-Mucken gibt es nicht. Vgl. Druzmoth 1238 (F. IV-, 1, 
140); Duruzmot 1269; Drozmath 1472. Die Herkunft des ung. ON 
ist mir nicht bekannt, auch einen ähnlichen ung. ON gibt es m. 
W. nicht. 
369. Gschiess (Sérc, Kom. *S., Wulkageb.) : Fulseuluew 1317 ; 
Lewew alias Sycz 1483, 1489 ; Geschyzz 1390 (H., II. 1, 2); Ge-
schies 1403 (H., 1. 1, 277); Gschies 1455 (H., I. 4, 74); [ksias]. 
Et. : Die Deutschen haben den ung. ON Lövő zweimal und 
zweifach übersetzt. In âltérer Zeit richtig als Schützen, später schon 
minder richtig als Geschiess. Auf die ältere Übersetzung geht der 
heutige ung. Name des Ortes, Sérc, zurück (vgl. Nr. 217), wië 
aiich Sycz unter den oben angeführten Namensformen für eine 
ung. Namensform anzusehen ist. Die ersten Übersetzer waren wohl 
die alten d. Siedler der Wulkagegend; sie werden diesen Namen 
noch zu einer Zeit übersetzt haben, als wirklich noch ung. Schützen 
in dem Dorfe angesiedelt waren. Von diesen Deutschen haben 
dann auch die alten ung. Siedler des Wulkagebietes den Über-
setzungsnamen zurückentlehnt. Der " zweite d. Übersetzungsname 
rührt vermutlich von denjenigen Deutschen her, die während des 
14. jh.-s in dem' Dorfe se|bst und in der Umgebung angesiedelt 
wurden, zu welcher Zeit die Bewohner des Dorfes vermutlich nicht 
mehr Schützen waren. In dieser Hinsicht ist noch bemerkenswert, 
dass auch: der d. Name des Nachbardorfes, Oslipp-Oszlop, nicht 
• auf die sl. Grundform, sondern auf eine ung. Zwischenform zu-
rückgeht (vgl. Nr. 318). — Aus den urk. Daten kann auch einiges 
für die Geschichte des Dorfes herangezogen weiden. 1317 wird 
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das Dorf oder vielleicht nur ein Teil des Dorfes den Hédervári's 
verliehen; 1403 sind aber schon ein gewisser Graf Michael, der 
nach dem Dorfe benannt wird und sein Eidam, Konrad; Schwerzer, 
die; Besitzer-des Dorfes ; 1455 werden auch mehrere-Dorfbewohner, 
alle mit d; Zunamen, erwähnt. 
370. Giins, der d. Name des Flusses Gyöngyös und der an 
dem Flusse gelegenen Stadt Kőszeg·. Ganz 1276, 1491; Gvnsa 
1363; Guns 1382, 1386 (H., I. 1, 195, 214), 1455 usw.; Ghuns 
1391 usw. ; [kints]. Diese Daten beziehen sich alle auf die Stadt 
Κ δ s z e g.54 
Et. : < altung. Gyüngyüs > d. *künks (Lenis-Aussprache des 
к vorausetzend) > kilns > kins > kin-t-s,55 Der Name ist zwischen 
1150—1300 übernommen worden: ung. ü ~ d . / (vgl. §. 8 und §. 
9);56 Die ursprüngliche d. Namensform der Burg Gilns s. unter 
Nr. 371. 
371. χ Güssing (Burg Kőszeg, Kom. *V., Günsgeb.). — Jene 
Namensformen gehören hierher, die unzweifelhaft mit den Κδ-
szegi's, d. h. mit den sog. Grafen von Güssing in Beziehung 
stehen. Die Kőszegi's besassen zwar ein Familienkloster in Güs-
sing-Németujvár, doch dieses wurde ihnen schon von Béla III. 
entzogen, der es in eine Burg umwandeln Hess. Diese Burg ist 
dann durch den König Andreas II. dem Demetrius Chak anver-
traut worden (1223—1235), aber 1263 hat sie schon Béla IV. 
zurückgenommen. Auch in dem Friedensvertrag von 1291 (vgl, 
Nr. 308) wird Güssing^Németujvár für eine königliche Burg, aner-
kannt. Erst am Anfang das 14. Jh.-s gelang es den Kőszegi's, auch 
54 Bei Cs. ist auch Gunch 1327 mit Fragezeichen unter die auf unsere 
Stadt beg l i chen Daten eingereiht. Am besten ist diesen Beleg einfach zu 
streichen, aber auch das in der Datierung- einer Urk.! genannte Gunch;' 1386 
(bei Η., I. 1, 212) gehört nicht hierher. Beide Belege sind vermutlich auf den 
Ort Gönc in Oberungarn zu beziehen. — Ganz 1276 ist wohl Abschreibe-
oder Lesefehler (der Beleg nach F. !) für Guns. Der andere Beleg mit -z von 
1491 mag schon richtig sein ; denn zu dieser Zeit wäre diese Schreibung 
schon möglich gewesen (vgl. §. 19). 
65 Für diesen Einschub von t s. mehrere Beispiele bei Sch. 26. 
56 Ein Hinweis auf den Zusammenhang von Güns und Göngyös findet 
sich schon in meiner Arbeit „Zur Siedlungsgeschichte -usw." (UJb.- 9, 237), 
ausgeführt in DUHbl. 2, 302/303 ; ähnlich auch M e l i c h in Η.· M. 404. Be-
treffs der unrichtigen Etymologien dieses ÓN vgl. Ujb. 9, 237, DUHbl. 2, 303 
und Melich а. а О. 
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diese Burg an sich zu reissen, aber'schon vor 1328 waren sie 
gezwungen, sie dem König zurückzuerstatten (vgl. K a r á c s o n y i 
in Száz. 1903, 372). Es ist also ausgeschlossen, dass Ausländer 
dieses Geschlecht nach Güssing-Németujvár benannt hätten und 
nicht nach ihrer Stammburg Koszeg-Güns. Die Burg Köszeg-Güns 
ist nämlich älter als die Stadt an der Güns, die erst durch den 
Grafen Heinrich II. von Köszeg-Güns gegründet worden ist. Der 
d. Name dieser Stadt mag ursprünglich · wohl nur eine lokale 
Benennung gewesen sein : das alte Deutschtum in der Umgebung 
von Lutzmannsburg dürfte wodil die Neugründung nach dem Flusse, 
an dem sie sich befand, benannt haben ; Ausländern kann ja der 
ung. Name des Flusses Gyöngyös gar nicht· bekannt gewesen 
sein. Der Name der Stadt ist dann im D. auch auf die Burg 
übertragen worden ; im Ung. dagegen diente der Burgname Kőszeg 
auch zur Bezeichnung der neugegründeten Stadt : die ehemalige 
Burg, das sog. alte Haus, liegt nämlich in grösserer Entfernung 
von der Stadt. — Folgende Namensformen gehören hierher : comes 
Henricus de Guzzing (Graf Heinrich II. in den Altaicher Ann. ; 
vgl. Száz. 1903, 373); graf Heinrich von dem Guzzing (Steier-
märkische Reimchronik, V. 1142); Gussig, Guessig 1342 (nach Cs.). 
Et.: < ung. Kiisziig; vgl. Castrum Kuszugh 1248, n o v u m 
Castrum Kyzug 1263, Castrum Kuzig 1277 usw. Der Name ist nach 
1150 übernommen wonden : ung. ü ~ d . ü (vgl. §. 9). 
. 372. Harkau (Harka, Kom. S., Ikvageb.) : Harrka 1419 (H., 
I. 2, 164); Hargka 1426 (H., I. 2, 312) usw. ; Нотка 1697; [hgokD 
oder hgokdu]. 
Et.: < ung. Harka (1245 usw.), nach dem Übergang von 
ung. ch- > Л-, also nach 1150/1200 übernommen (vgl. §. 16).57 
57 Es ist möglich, dass der ung. Name auf den als PN gebrauchten 
altung. Würdenamen horka zurückgeht, wie es P a i s vermutet (Magyar Ano-
nymus 119). Aber auch das könnte nicht ganz ausgeschlossen sein, dass 
dieser ON auf eine slowak. oder nordslow.*#orÄa-Form zurückgeht ( < Gorka 
zu gora „Berg") ; denn für das Dorf ist geographisch und als Landschaftsbild 
der sog. Harkauer Kogel besonders charakteristisch, und diesen hätten die 
Slawen unzweifelhaft Gorka genannt. Da der Übergang von g > Л in dieser 
Gegend schon am Ende des 12; Jh.-s vor sich gegangen war (vgl. §. 2 und 
36), so hätten die Ungarn diese Namensform noch am Ende des 12. Jh.-s öder 
am Anfang des 13. Jh.-s übernehmen können'. Es sei noch' bemerkt, dass es 
einen d. ON Harkau auch in Böhmen gibt, welchem ON im Tsch. Hurka 
(< Gorka) entspricht (vgl. S c h w a r z , Sudetenländer 190). 
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373. Hpdis, Alt-, Stadt- (Ó- und Városhodász, Kom. *V„ 
Pinkageb.): Hodiss (L.)•;•[haudis], , 
Et. : .< ung. Hoddsz, am Ende des 12, Jh.-s übernommen : 
ung. ρ ~ d. эи, ung. Л-~ d. h- (vgl. §. .4 und 16).58 
58 Der ung. Name scheint einen deutlichen Sinn zu haben, man könnte 
ihm nämlich die Bedeutung „Biberjäger" zuschreiben; vgl. hierfür eine Ur-
kundehstelle von 1272 : Castorinarii qui Htidaz dicuntur (Okl. Sz.). 'Nur bleibt 
schwer zu verstehen, warum sich diese Biberjäger der Arpadenzeit in grösse-
rer Entfernung (ungefähr 15 Km) von der Pinka in den Bergen an der 
Rechnitz-Schlaininger Landstrasse angesiedelt haben sollen, wo es -ja. Biber 
wohl nie gegeben hat. Dieser Deutung steht aber auch eine lautgeschichtliche 
Schwierigkeit im Wege. Der alte ung. Ñame des Bibers war nämlich hud 
(die heutige hód-Form ist aus einer moderneren Dehnung des Vokals in der 
geschlossenen Silbe hervorgegangen); vgl. hudlyk 1309/1342, hvdlyk 1309/1413, 
Hudusher 1264, Huduspataka 1331 (Okl. Sz.). Einmal scheint zwar auch die 
Form houd vorzukommen, es ist aber zweifelhaft, ob darunter „Biber" zu 
verstehen ist : „Venit ad caput cuiusdam vallis Houdzeg" 1323 (Okl. Sz.). Aus 
einer /zoMűtósz-Form-könnten wir zur Deutung unseres ON ohnehin nicht aus-
gehen, da ja in diesem Falle die heutige ung. Namensform Hóddsz wäre ; aus 
den angeführten Daten kommt jedoch ganz deutlich hervor, dass der Name 
des Biberjägers im alten Ung. hudász war. Dieser Beschäfigungsname er-
scheint auch in ON, deren ältere Namensformen in der Stammsilbe immer 
den Vokal и aufweisen: vgl. poss Hudaz 1358, Hudaaz 1360.(Okl. Sz.).. Aus 
der Namensform Hudász wäre jedoch das d. Hodis nicht ableitbar ; als nämlich 
der Lautwandel von u > о im Ung. eingetreten ist, hatte sich in der d. Ma. 
der Übergang von о > ou schon vollzogen (vgl. §. 3 und 4), so dass dieser 
Lautwandel die d. Namensform schon unberührt gelassen hatte. Nur scheint 
freilich der Wandel von u > о in der ung. Ma. der Pinkagegend sehr früh 
eingetreten zu sein (vgl. Nr. 326). — Der Ursprung des ung ON Hadász 
dürfte also auf einer anderen Linie gesucht werdem Für die Deutung unserer 
Namensform bietet sich folgende Möglichkeit : In böhmischen Urk. werden 
die Qrenzwächter chodi genannt (es gehört zu dem Zw. choditi „gehen", „her-
umgehen"). Diese Bezeichnung hat auch in den ON Böhmens Spuren hinter-
lassen (vgl. S c h w a r z , Sudetenländer 65). Es dürfte also aus dieser sl. 
Bezeichnung der Grenzwächter im Ung. nach Analogie ung. Beschäftigungs-
namen auf -ász (wie vadász Jäger', halász ,Fischer') ein Beschäftigungsname 
gebildet worden sein. Sollte also das ung. Wort hoddsz die Bedeutung „Grenz-
wächter" gehabt haben, so wäre zu verstehen, warum in einer Urk. von . 1236 
von einem comes Hodacensium (also ebenfalls eine Form mit o) die. Rede ist 
(H. O. 8, 32) : die Biberjäger werden wohl, keinen eigenen comes gehabt 
haben. Nach dem Vorgebrachten werden also nicht Biberjäger sondern viel-
leicht Grenzwächter im Mittelalter unterhalb des Geschriebenen Steines gewohnt 
haben, deren Aufgabe wohl die Sicherung der Rechnitz-Schlaininger Land-
strasse war. Nach der Errichtung der Schlaininger und Rechnitzer Burgen 
sind diese Grenzwächter vermutlich schon entbehrlich geworden. 
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374. Hornstein (Szarvkő, Kom. *S., Wulkageb.): Harnstein 
1397 (H, И. 1, 142); Harrenstain 1413 (H., I. 2, 69), 1415; 
Harrenstein 1423 (H., 1. 2, 251); in suburbio castri Zarku, Horn-
stein genanndt 1426 (H., í. 2, 325) usw. Es ist beachtenswert, dass 
1436 in Harrenstuan ein Höriger namens Nie. H u n g a r u s er-
wähnt wird (H., I. 3, 120). . 
Et.:.Der. Name ist die Übersetzung des um 1340 entstande-
nen ung. Namens (vgl. Nr. 240). 
375. Jabing (Vasjobbágyi, Kom. *V., Pinkageb.) : Jabingh 
1698; [jawir¡\. 
Et. : < ung. ma. Lok. Jdbdgyin > d. *jawagen > *jawor¡ > 
jäm-t] (vgl. §. 22, 24). In der ung. Ma. von Oberwart-Felsőőr ist 
aus jedem â, nach welchem ein ä folgt, à geworden (vgl. Nyr. 32, 
182). Aus Wörtern vom Typus o-ä sind auch in anderen Ge-
genden Wörter vom Typus d-ä entstanden (vgl. Nyr. 60, 61). — 
Der Name ist nach dem d. ma. Lautwandel von α >o, ou > a, 
ä > a eingedeutscht worden, d. h. nach 1170 (vgl. §. 3).59 
376. Jahrndorf (Német-, Horvátjárfalu, Kom. *M., Leitha-
geb.): (?) Gerrendórf 1353 (H., II. 1, 8); Jerendorf 1424, 1451 ; 
Jarondorff 1432, 1451 -Jarendorf 1437 ; Garendorf \ Abb ) Jandorf(f) 
1649 usw.; Jadndorf 17. Jh.; [jândçof]. 
Et. : < Deutsch-Jahrendorf ist 1266 in der Markbeschreibung 
von Karlburg-Oroszvár unter dem Namen Geud erwähnt (Száz. 
ä9 Früher glaubte ich das a in der Stammsilbe der d. Namensform als 
einen analogischen Umlaut erklären zu können ; es ist aber eine unleugbare 
Tatsache, dass der Umlaut in ON vor der analogischen -m^-Endung nie ein-
zutreten pflegt : meine frühere Hypothese muss also aufgegeben werden. — 
Nach St. sollen die Deutschen noch eine ältere ung. Joubágyi-Form spätestens 
zwischen 1100—1150 übernommen haben. Diese Hypothese ist linguistisch 
einwandfrei,' nur ist sie mit den historischen und geographischen Gegeben-
heiten nicht in Einklang zu bringen. Die Namen der Nachbardörfer (Fidisch, 
Siget) sind nämlich erst in jüngerer Zeit entlehnt worden, sogar der Name 
des Baches Zicken bei Jabing hat erst nach dem d. Lautwandel von î>ei 
in die d. Sprache Aufnahme gefunden, d. h. nach dem von St. angegebenen 
Zeitpunkt. Wo mögen also diejenigen Deutschen gewohnt haben, die diesen 
ON in der ersten Hälfte dés 12. Jh.-s übernommen haben sollen? - Nach 
meinem früheren Standpunkt sei der ung. Name (jobbágy heute : „der Hörige") 
erst nach der Adelung der Grenzwächter der Wart im Jahre 1327 entstanden. 
Ich muss aber anerkennen, dass ein solcher ON auch früher hätte entstehen 
können, und zwar nach den ursprünglich vermutlich als jobbágy bezeichneten 
Vorstehern der Grenzwächter. 
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1906, 630—31).60 — Der Name Geud ist gyeüd zu lesen ; einen 
ON Göd gibt es nämlich nicht, aber Gyëy,d kann die Deminutiv-
form von Gyëy, > Gyö sein, welcher Name als ON schon anzu-
treffen ist.61 Nach den Ausführungen J. Németh's (M. Ny. 24, 
150) ist der altung; PN Gyëy(di) bulg.-türk. Ursprungs.62 Die 
Formentwicklung des d. 'Namens : altung. *Gyëy,di > ahd! *Jeiden-
dorf (vgl. §. 11) > jadndorf > ja'n- > jän-. Das reduzierte d ist 
in der Schrift auch mit r bezeichnet worden, obgleich auch die 
Annahme einer Lautentwicklung von d > r möglich wäre (vgl. §. 
22). Der Name ist auf Grund der Entsprechung von altung. ёц ~ 
d. a zwischen 1000—1150 eingedeutscht worden (vgl. §. 11). 
377. Jèlewies (L.): Gyüleviz, Kom. S., Rabnitzgeb. 
Et.: < ung. Gyëlëvész (vgl. Gyelewez 1466), nach 1180 über-
nommen : ung. -v-~d. -w- (vgl. §. 18). 
378. Jennersdorf (Gyanafalva, Kom. *V., Raabgeb.) : Jenen-
torf 1764; [jçinnvstçDf]. 
Et. : < ung. *Gyëno(y)n (Lok.) ; vgl. Nr. 226 und §. 24. 
379. jois (Nyulas, Kom. *M., Seegeb.): Jews 1429, 1451, 
1493; Geus 1429 (Η , I. 2, 392); Gews 1451, 1455 ; Gewss 1458 
(H.,1. 5, 304); Goisz (1773); Joiß (K.) ; Goiß (L.) ; [juis]. 
Et. : < ung. Nyulos (Nulos 1270 usw.) > d. *jul3s > *juls > 
juis (so auch St. 301/302). — Aus eü (< ahd. iu) ist in der Ma. 
ui geworden, darum pflegte man den Diphth. ui mit ew zu schrei-
ben (hist. Orthographie),. und wenn auch der Diphth. mitunter 
andere Voraussetzungen gehabt haben sollte ; die heutige Oi-Schrei-
bung spiegelt die österr. Aussprache und Orthographie wider: 
dem ahd. iu entspricht nämlich heute oi in den österr. Dialekten. 
Der Name ist jedenfalls vor 1350 entlehnt worden : ùng. -s ~ d. -s 
( v g ' · § · 1 9 ) . 
60 Die Markbeschreibung entspricht ganz dem heutige Zustand : die 
Grenze durchschneidet im О den Pezna (vgl. Nr. 86) genannten Karlburger 
Donauarm, erreicht dann den Hotter des Dorfes Geud und zieht an diesem 
weiter bis zum Flusse Sar (d. h. Leitha); dann führt die Grenze entlang des 
Flusses bis zur terra Kurtuil der Wieselburger Gäste (das ist Pama-Lajta-
körtélyes). In der Urk. wird Kroatisch-Jahrendorf, welches Dorf nicht an 
Deutsch-Jahrendorf grenzt, als villa Ban erwähnt. 
β1 Vgl. AI- und Felgyő bei Szeged: Gew 1471, 1472 (Cs. I. 681). 
82 Eine andere Deminutivform dieses Namens ist der altung. PN Gyëiicsa, 
auf welche Form auch der ON Décse zurückgeht ; auch der heute verbreitete 
ung. Taufname Géza ist nur aus einer unrichtigen Lesung des altung. PN 
Gyëiicsa hervorgegangen. 
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380. Jurmannsdorf (Gyimótfalva, Kom. *V., Pinkageb.): 
Jurinersdorf (für Jurmersdorf) recte Jurmannsdorf 1648; Jormes-
dorf 1698; [juomostQüf], 
Et.: < ung. Gyormánusfalva (vgl. Gyarmanusfalya 1388). 
Der ung. PN stammt wohl aus dem lat. PN Germanus, der in 
Ungarn natürlich auf dem Wege der Kirche in Gebrauch gekom-
men war: auch bei Sárvár (im Kom. V.) gab es ein Gyarmanus-
falwa (1444 usw.). 
381. Karlburg (Oroszvár, Kom. *M., Donaugegend): Ker-
(c)henburg 1416, 1449; Karoiburg 1423; Kerlburg 1450 (H., 1.3, 
300); Kadelburchk 1465 (H., I. 5, 216); Kärlburg 1526 (H., I. 7, 
203); Kadiburg {1773); Karlburg (K., L.); [khä'lwuüx]. 
Et. : Der d. Name kann als eine volkset. Auslegung des 
ung. ON Oroszvár „russische Burg" (vgl. Vrwzwar 1240 usw.) 
angesehen werden: ung. rossz „schlecht", „böse" und auch Karl-
Kerl hatte schon im älteren Deutsch einen pejorativen Nebensinn. 
Auch die Kroaten haben den ung. ON in der Form Roszvdr über-
nommen (nach Pesty, Hntár). Diesen Namen haben die Schreiber 
des 15. Jh.-s anscheinend für. allzu eigenartig empfunden und so 
haben sie ihn zweimal in Kerchenburg korrigiert, was „Karrenburg" 
bedeutet. 
382. Kittsee (Köpcsény, Kom. *M., Donaugegend) : Chotzsee 
1408 (H., I. 2, 13); Chöczse 1431 (H., I. 3, 21); Köttsee 1433 
(H., I. 3, 54); Kacze 1433 (H , I. 3, 58); Kwcze 1434 (H., I. 3, 
72); Kottse 1434 (H., I. 3, 75); Gotsce 1455; Köczee 1463 (H., 
I. 5, 86) ; Checzsee 1464 (H., I. 5, 151) ; Chotzsee, Choczssee 1465 
(H., I. 5, 208, 211)63; [kittsë mit Endbetonung]. 
•Et. : < ung. Kiiccse (vgl. Kuchche 1363) < Kiikcse (vgl. 
Pa is , M. Ny. 8, 302). Die mittelalterlichen Namensformen sind 
Ergebnisse der Schreiberetymologie, indem nämlich der Name als 
Kot-see aufgefasst wurde, was auch durch den Umstand bezeugt 
wird, dass der Name etliche Mal auch mit Ch- geschrieben wurde. 
63 Ähnliche Namensformen bringt in grösserer Zahl auch Cs. aus Iat. 
Urkunden, unsere stammen aber aus d. Briefen. — Sch. gibt die ma. Aus-
sprache im Textteil auch mit kh- : diese Form wird man vermutlich nur sei-
ner Ungenauigkeit zuschreiben dürfen. Das heutige ung. Köpcsény (Keöpchen 
1649 usw.) ist eigentlich aus dem Lok. von Köpcse < Küpcse (vgl. Kwpche 
1447. usw.) hervorgegangen (vgl. Nr. 25), das wiederum das Ergebnis einer 
Dissimilation war; Kiikcse (vgl. Kwkdie 1426) > Küpcse. 
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— Die Eindeutschung des Namens erfolgte noch vor 1100/1150: 
ung. ccs ~ d. tts (vgl. §. 20). 
383. Kobersdorf (Kabold, Korn. *V, Rabnitzgeb.): Cobolts-
troph (sie!) 1291 in dem zwischen Albrecht und Andreas III. 
geschlossenen Friedensvertrag (F. VI. 1, 181); Chowolstarff 1407 
(H., I. 2, 5); Kobe(o)lstar)(f) 1419, 1421, 1464 (H., I. 2, 160; 3, 
135; 5, 98); Kobelstorf(f) 1426, 1458 (H., I. 2, 308; 4, 305); 
Kowoldorf 1431 (H., I. 3, 22); Koberstarf 1459 (Η , I. 4, 369) '; 
Kobosdorff 1425; Chobolstarff 1427 (H., I. 2, 333) ; Chob(e)lstorff 
-1435, 1458 (H., I. 3, 96; 4, 315); Choboldstarff 1459 (H., I. 4, 
3 8 7 ) ; [khBUWDsIçof] 
Et. : < ung. Kobol(d) ; vgl. Nr. 230. Auffallend ist die Ent-
sprechung von ung. k- ~ d. kh- ; diese Erscheinung findet sich 
aber auch unter den si. ON und rom. Lw. des Mürzgebietes (vgl. 
Pirch. 187, 207). In unserem Falle hat aber wahrscheinlich be-
sonders die Volkset. bei der Ausbildung der Namensform eine 
Rolle gespielt. Den ung. Ursprung des Names bezeugt auch der 
Umstand, dass der Name in der Steiermärkischen Reimchronik in 
seiner ung. Gestalt erscheint (vgl. Nr. 230). Der Name ist allen-
falls nach der Gründung des Dorfes, d. h. nach .1222/1229 .(vgl. 
Nr. 230) in die d. Sprache gekommen. 
384. Kukmirn (Kukmér, Kom. *V., Stremgeb.) ; Kuckmierien-
sis 1663; Kukmieren (1773); Kukmiern (K., L.) ; [kukmirn]. 
Et.: < ung. Lok. Kük(e)méren ; vgl. Kukmer 1428, Kekmer 
1455, Kukemer 1475 usw. Dass das и in diesen ung. Belegen 
für ü, bzw. ö zu lesen ist, bezeugen die Namensformen eines 
.anderen Riikmér im Kom. V., unter denen nämlich neben Kukmer 
und Kekmer auch die Namensform Kewkmer 1486 erscheint, in 
welcher das ew unzweifelhaft als ö (< ii) zu lesen ist.64 Obgleich 
mir die Et. des ung. Namens nicht bekannt ist, kann aus dem 
Vorgebrachten doch festgestellt werden, dass dieser Name erst 
nach dem Lautwandel von ii > i in der d. Ma. in die d. Sprache 
Aufnahme gefunden hat, d. h. nach 1300 (vgl. §. 8). Unter Be-
rücksichtigung des im Ung. um 1350 eingetretenen Lautwandels von 
ii > ö kann behauptet werden, dass der Name zwischen 1300—1350 
eingedeutscht wurde. 
6-4 Vgl. hierfür auch die alten Belege für Kölked :. Kulked, Kelked, Kewlked 
{Cs. 2, 499, 622, ?68). 
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385. Kulken (Kis-, Nagykölked, Кош. V., Pinkageb.): Kul-
ken (Sp. K.). 
Et. : < ung. Lok. Kiilkedën > d. *kulkadn > kulkan. Vgl. Kulked 
1279 usw. Die Et. des ung. Namens ist mir nicht bekannt (sollte 
der ON etwa mit ung. kölyök „das, der Junge" zusammenhängen ?), 
aber Kölked im Kom. Baranya erscheint schon 1015/1158 in der 
Form Kulkedy. Von den Deutschen ist der ung. Name zwischen 
1300—1350 entlehnt worden (vgl. Nr. 384). 
386. Litzelsdorf (Lődös, Kom. *V., Stremgeb.): Lycistharf 
1538 usw. ; [litistçof]. 
Et.: < ung. Lédes > d. *lides- > lits-, zwischen 1150—1350 
übernommen (vgl. §. 9 und 19).65 Vgl. L(e)ede(e)sfolua 1352—55, 
1368 usw. 
387. Lockenhaus (Léka, Kom. *V., Günsgeb.) : Levkenhausen 
1356 (Turul, 1893, 181); Leukenhaus 1409 (H., I. 2, 17); Leuka-
haus 1430 (H., I. 3, 8); Leugkenhaus 1444 (H., 1. 3, 240); 
Lewkanhaws 1451 (H., I. 3, 342); Lewkenhausen (H., I. 4, 382); 
Lukkerhaussen 1459 (H., I. 4, 382); Leukenhawsen 1459 (H., 1. 4, 
389); Lokenhawssen 1459 (H., I. 4, 402); Lockenhaws 1535 (H., 
II. 2, 96); Gloknhaus 1579; Lokkenhausensis 1612; Lukenhausen 
1672 (Kovács 316); Lukahausz 1698; Luckenhaus, Lokehaus (K., 
Sp. K.) ; Lockehaus vulgo Luckehaus (L.) ; (laukohaus nàch Sch., 
lukahaos nach St. 314]. 
Et.: < ung. Leiika vára „L.-s Burg" (vgl. Leuka wara 1256 
und Nr. 231) > mhd. Leükenhaus und Leiikahaus > *Luikohaus.6& 
Der letzteren Form entspricht unter den angeführten Belegen 
Lukkerhaussen 1459. In der ersten Hälfte des 15. Jh.-s wurde, 
nämlich das alte ей schon als ui gesprochen (vgl. §. 11); ui ist 
aber im Hienz. auch die Lautung des alten uo, dem in der Schrift-
sprache и entspricht, so dass auch das aus ей hervorgegangene 
ui von den Schreibern öfter mit и geschrieben wurde. Diese 
Schreibweise ist dann im 17. und 18. Jh. allgemein üblich ge-
worden. Da aber die «/-Aussprache des schriftdeutschen и von 
Gebildeten und Halbgebildeten immer für besonders bäurisch 
empfunden wurde, so ist wohl anzunehmen, dass diese Kreise 
65 Der Ursprung des ung. Namens ist mir nicht bekannt; er hängt jeden-
falls nicht mit ung. lövő „Schütze" zusammen, wie ich dieser Vermutung früher 
Ausdruck gegeben habe : dieser Annahme widerspricht das e der Stammsilbe. 
66 Das d. -haus in ON entspricht dem ung. -vár (vgl. Nr. 463). 
151 
früh bestrebt waren, auch das analogische и in ON als u.auszu-
sprechen. Diese Aussprache der Schriftkundigen mag sich dann 
durch die Schule allgemein verbreitet haben.67 Hierzu dürfte auch 
eine Volkset. beigetragen haben,-wenn nämlich das Wort luko — 
wie es S t e i n h a u s e r behauptet (St. 314) — in der Ma. wirklich 
die Bedeutung „Krümmung" hat. Vielleicht ist die Monophthon-
gierung des ui > и in der Ma. der Umgebung/von': Lockenhausen 
eine allgemeine Erscheinung; denn nach Wenke r s Sprachatlas 
Nr. 37 (Ergänzung zu Karte 12) wird das mhd. uo östlich von 
Güns als и gesprochen. — Die o-Schreibung kann vielleicht als 
Zeugnis für eine zweite, spätere Eindeutschung..dieses ON, in An-, 
spruch genommen werden: in derd. Ma.'Westungarns ist nämlich 
aus о > ou > au geworden, welcher Diphth. zur Vertretung des 
ung. eii geeignet zu sein scheint. Sollte das nicht auf diese Weise 
vor sich gegangen sein, so ist die o-Schreibung unseres ON als 
Ergebnis einer Schreiber-, bzw. Volksetymologie anzusehen; — 
Die alten eu-Schreibungen unseres ON gelten wohl nicht mehr 
für Wiedergabe, der eü-Aussprache, sondern das eu ist in diesen 
vermutlich nur die historische Schreibform für den neuen Diphth. 
ui (vgl. §.11 und 25). Der Name, ist auf Grund der Entsprechung 
von ung. e ü~d . и zwischen 1150—1300 eingedeutscht worden 
(vgl. ·§. 1l).68 
388. Löwern, Untere-, Obere- (Hotter-, bezw. Stadtteil in 
Ödenburg): unter den lebaern 1390 (H., I. 1, 230); Lebergrund 
1462 (H., I. 1,5, 36) ; Leberperg 1453, 1470 (H., I. 4, 45 ; 5, 293). 
Et. : < ung. Lüvér „Schütze", wahrscheinlich mit Volkset. : 
mhd. lê, plur. lêwer „Hügel". Die Löwerner Schützen sind.erwähnt 
1277 (F. V. 2, 375, 401) und 1283 (W. 4,380). Es ist auffallend, 
dass die ung. Namensform zwischen 1265—1424 immer als Luer 
oder Lwer geschrieben wurde (Cs. 3, 593). Da es aber im D. einen 
Diphth. üe gab, kann die ehemalige Aussprache der ung. Namensform 
offenbar nicht lüér, sondern lüvér gewesen sein. Der Name ist 
, 67 Dasselbe geschah auch mit dem ON Lutzmannsburg (vgl. Nr. 462). 
68 S t e i n h a u s e r — in Unkenntnis der älteren Namensformen — 
versucht unseren ON von dem Ausdruck in di? lukü ,in der Krümmung' her-
zuleiten ; nach dem Vorgebrachten kann diese Ableitung gar nicht in Frage 
kommen. Auch prinzipiell ist ganz verfehlt, die Et. der d. Namensform von 
der ihr ganz ähnlichen ung. Namensform zu trennen : den ung. Namen Léka 
möchte nämlich St. mit dem ung. Wort lék „Leck" in Zusammenhang bringen 
was gleichfalls unmöglich ist (lék ist ja ein d. Lw.). 
140 
also auf Grund der Entsprechung von ung. -ν- ~ d. -w- nach 
1180 entlehnt worden (vgl. §. 18). 
389. Luding (K., Sp. K.): Ludad, Kom. V., Günsgeb.). 
Et. : < ung Lok. Ludadon > d. Ludo'η > Ludir¡ (vgl. §. 24). 
390. Luising (Lovászad, Kom. *V., Pinkageb.) : Luising 1698 ; 
Luißing (K.) ; [luissirf. 
Et. : < ung. Lok. Ludszadon (vgl. Nr. 233) > d. *luas- > 
*luos- > luis- oder bei späterer Übernahme : > d. *iuOs- > luis-
(vgl. §. 24). 
391. Marz (Márcfalva, Kom. *S„ Wulkageb.): Mercz 1423 
(Η., I. 2, 239), 1456 (H. 4, 112); Mërcz 1474 (H. 5, 327); Märcz 
1466 (H. 5, 257); [mäts]. 
Et. : < ung. Mouruc oder *Mauruc (vgl. Mouruhc für Mouruch 
1202), vor 1200 übernommen: ung. ou~d . a (vgl. §. 10).69 Be-
treffs der e-Schreibungen in den Urkunden vgl. §. 45. 
. 392. X Mischendorf (Strobelsdorf-Répcemicske, Kom. *S., 
Rabnitzgeb.): Miscendorf (sc = sch) 1207 (W. 1, 94), in einer 
päpstlichen Urk. der Marienberger Abtei : unser Dorf gehörte zu 
den ältesten Besitzungen der Abtei. 
Et. : < ung. Michsa (vgl. Michsa um 1190 usw.).70 Im D. ist 
die Lautverbindung %s durch die Lautverbindung §χ ersetzt worden. 
393. Mischendorf (Pinkamiske, Kom. *V., Pinkageb): Mi-
schendorf (1773, K., L). 
Et.: < ung. Miske > d. *miskn- > misndçvf, nach 1250—1350 
übernommen, wie auch der Name des benachbarten Kohfidisch-
Oyepii füzes (vgl. Nr. 358): ung. s ~ d. sch (vgl. §. 19); für den 
Schwund des к vgl. §. 22. 
394. Mogersdorf (Nagyfalva, Korn. *V., Raabgeb.): Mogers-
dorf 1698; Magersdorf (1773, K., L.) ; [mogOstgüf, mauxDSiçOf und 
mdustçDf].11 
и Ähnlich auch St. 297. — Nach Sch. sollen den Namen die im Jahre 
1222 in M. angesiedelten St. Pöltener Mönche übernommen haben. Diese 
Annahme ist wenig wahrscheinlich; denn in diesem Falle sollte dem ung. ou 
schon ou (geschrieben o) entsprechen und nicht a (vgl. §. 4 und 10). 
: 70 Der ung. ON geht vermutlich auf den PN Michosa, die sl. oder ung. 
Koseform von Michael zurück (Michosa > Michsa > *Mich-t-sa > 'Miklsa > 
Micske). 
71 Die mdustçof-Aussprache ist nach Sch.· nur im Dorfe selbst ge-
bräuchlich; sie ist aber· von Sch. nicht in seinem Buch, · sondern in einem 
später erschienenen Aufsatz mitgeteilt worden. 
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Et.: Die m3«s/£ö/-Aussprache des ON entspricht regelrecht 
der ung: Namensform *Mogy(d) > Mogyfolva (vgl. Nr. 236) : > 
mogstorf> тэиЩор (für den Ausfall des g vgl. §. 22). Auf Grund 
der Entsprechung von ung. о ~ d. эй ist der Name iri dieser 
Form noch vor 1200 übernommen worden (vgl. §. 4). Die ma. 
Lautungen mauxoslçûf und mogostçOf stehen wohl mit der ung. 
Lok.-Form *Mogyon in Zusammenhang, und zwar mag die erste 
noch vor 1200 (ung. о ~ d. эи), die zweite nach 1200 übernommen 
worden sein (ung. o ~ d . o). Im Lafnitztal ist jedenfalls die mo-
gostgüf-Aussprache üblich, was vielleicht auch den Schluss erlaubt, 
dass das Deutschtum des unteren Lafnitztal'es später angesiedelt 
wurde, als das Deutschtum des Raabtales; hierfür vgl. auch den 
ON Potschendorf im unteren Lafnitztal, dessen о gleichfalls einem 
ung. о entspricht (Nr. 405). 
395. Mörbisch (Fertőmeggyes, Kom. *S., Sèegeb.) : Medwisch 
1335 (Η.,.Ι. Γ, 67),'72 1399 (Η., II. 1, 10), 1434 (Η., I. 3,62), 1435 
(Η. 3, 105, 112), 1442 (Η. 3, 289), 1452 (Η.;3, 387); Metwisch 
1434 (Η. 3, 60); Medwusch 1434 (Η. 3, 80); Merwisch 1434 (Η. 
3, 81), 1442 (Η. 3, 221) ; Merbisch 1435 (Η. 3, 109) usw. ; Mörwisch 
(L.) ; [miowis]. 
Et.: < ung. Mëdvës „reich an Weichsein" (s. Nr. 235) ; vgl. 
Medwes 1356 (H., I. 1, 108), 1373 (H., I. 1, 166). Es ist auffallend, 
dass diese ung. Namensform in Urk.-en erst um die Mitte des 
14. Jh.-s vorkommt; die älteren ung. Namensformen: sind : Megyes 
1244; Medyes 1348 (H., I. 1, 91), 1352; Medies 1331 (H., I. 1, 
58); Meydies 1326, 1354 (H. 1, 47, 105): Wesentlich älter wird 
demnach auch die d. Namensform nicht sein als die ung; Medves-
Form: sie ist jedenfalls frühestens nach 1250 übernommen wor-
den, wie das auch durch die Entsprechung von ung. -s ~ d. -sch 
bezeugt wird (vgl. §. 19). Es ist natürlich nicht ausgeschlossen, 
dass diese neuere Lehnform an die Stelle einer älteren, nicht 
überlieferten getreten ist.73 Der Obergang von -d- > -r- ist eine 
72 In dem Namen eines Adligen; die lat. Urk. ist durch ein d. Mitglied 
des Konvents.der Ödenburger Johanniter ausgestellt, wordén.(vgl. §. 19). 
73 Das Dorf wurde 1385 durch die Königin Maria an die Stadt Öden-
burg verliehen (vgl. H., I. 1, 205), die aber bestimmte. Teile desselben 
schon'seit . 1383 als Pfandbesitz besessen hatte (vgl. H., I. 1, 200). Die über-
wiegende Mehrheit dieses aus 32 Höfen bestehenden Dorfes war um diese 
Zeit schon deutsch, wie das auch durch die d. Flurnamen des Dorfes in den 
angeführten Urkunden bezeugt wird. 
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Eigentümlichkeit der Ma. Bemèrkenswert ist noch die Brechung 
des geschlossenen e zu / vor dem folgenden r, wie in fivtli .fertig'. 
396. Mutschen, Klein-, Gross- (Pervány und Sopronudvard, 
Korn. *S., Rabnitzgeb.): (1773, L.). 
Et. :·' < ung; Mu(h)csa ; vgl. Mehche für Muhcha 1229 (F., III. 
2, 194); Muthsa für Muhisa 1230 (W. 6, 485).74 Gross-Mutschen 
wird 1225 im privilégium magnum der Abtei von Marienberg als 
Michsa inferior, Mixa minor erwähnt, Klein-Mutschen-Pervány als 
Michsa superior, Mixa maior. Wahrscheinlich stehen hier diese 
Namensformert für Muhsa ; denn sie erscheinen ja in der Mark-
beschreibung von Michsa, d. h. von Strebersdorf-Répcemicske. — 
Der d. Name war ursprünglich Mutschendorf wie das auch durch 
die kroat. Namensform Muchindoff ( 1773), Mucindrsf (Mer.) bezeugt 
wird.75 Der Name ist erst nach 1200 übernommen worden: ung; 
-cs- ~ d. -tsch- (vgl. §.. 20). 
397. Mürbisch (Alsó-, .Felsômedves, Kom. *V., Raabgeb.): 
Grossmerbes 1698; Mirwisch (L.) ; fmibwis]. 
Et.: < ung. Mëdvës (vgl. Nr. 235). Diese ung. Namensform 
kommt seit 1427 vor; die frühere ung..Namensform war Medus, 
zuerst als Name des Dragenbaches 1156/1230 erwähnt (vgl. UJb. 
9, 233). Betreffs der d. Namensform vgl. Nr. 395. 
398. Narein (Nárai, Kom. V, Günsgeb.): Narrein (L.); Nahrein 
(K.) ; Narein (Sp. K.). 
Et. : < ung. Lok. NJrain. Der d. ON ist wohl endbetont. Die 
Herkunft des ung. ON ist mir nicht bekannt. 
399. Neckenmarkt (Sopronnyék, Kom. *S., Ikvageb.) : (?) 
Eckendorf, in der steiermärkischen Reimchronik (V. 41303); Nek-
kendörf 1410 (H., II. 2,301) ; Nek(k)endo(a,ö)rf(f) 1421 (H., I. 2, 192), 
•74'Beide Belege beziehen · sich auf Klein-Mutschen-Pervány. Nach der 
Schenkiingsurk. von 1230.erhielten die · Vorfahren -der. Gösfal vi's, Franco und 
Stephan, die Söhne Bertholds das Dorf. Der Name des hier erwähnten comes 
Franco diente zur Neubenennung des benachbarten Dorfes Frankenau-Répce-
sarud (vgl. Nr. 203). 1333 wird Kleinmutschen als Derekce erwähnt (vgl. Nr. 
24) und 1347 als Derekce unter den übrigen Gütern der Gősfalvi's angeführt. 
Der heutige.ung. Name des Dorfes ist kroat. Ursprungs (vgl. Nr. 222); im 
16. Jh. scheint es neubesiedelt worden zu sein, denn 1571 wird es als Újfalu 
„Neudorf" erwähnt (Száz. Î900, 27). — Gross-Mutschen-Udvard wird 1333 
als terra regis Magyar Mixe erwähnt (anders S t e s s e I in Száz. 1900, 26), 
der heutige Name Udvard taucht um die Mitte des 15. Jh.-s auf. 
Der Ursprung des Namens Muhesa ist mir nicht bekannt; vielleicht 
ist der Name gleichen Ursprungs wie der ON Mucsfa im Kom. Tolna. 
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Ц57 (H. 4, 201), 1453 (H. 4, 22), 1482 (H; 6, 2) ; Negkendorf 
1457 (H. 4, 208); Eckendorff 1458 (H. 4, 325) ;70 Neckenmarkt. 
1530 ; Jneikkmçokh : das kh vielleicht für к]. 
Et. : < áltung. *Nyëki, vor 1250 übernommen : ung. é~ d. e > «· 
(vgl. §. 7). Das Dorf scheint nach unseren Belegen zwischen 
1482—1530 Marktrecht bekommen zu haben. 
400. Nikitsch (Füles, Kom. *S., Rabnitzgeb.) : Vüketsch 1392 
(H., II. 1, 4) ; Wüketsch 1392 (H., II. 1,4); Vkeczsch 1394 (H„ II. 1, 10); 
Vkesch 1408, 1409 (H., II. 1, 15); Ükacz 1420 (H, I.· 2. 185); 
Üketsch 1424 (H., I. 2, 264); Ukëtsch 1460 (H., I. 5, 22); Yketsch 
1437 (H., II. 3, 65) Ykitsch 1521 (H., II. 1, 384); Ygutsch, Ikitsch 
1522 (H., I. 7 : 57, 61); Nikitsch 1773.. 
Et.: < ung. Ikecs oder Ükecs (vgl. Nr. 229). Nikitsch < in 
Ikitsch. Der neuere ung. Name Füles taucht zuerst 1264 auf und 
der ältere ung. Name Ikech zuletzt anscheinend 1311 ; ursprünglich 
wurde aber auch Minihof-Malomháza, mit welchem es zusammen-
gehört hatte, so genannt (vgl. Nr. 209). Die Namensform Nikitsch 
hat nach 1200 in die d.. Sprache Aufnahme gefunden : ung. -cs ~ 
d. -tsch (vgl. §. 20). Die frühere Lehnform des Namens s. unter 
Nr. 431). 
401. Oggau (Oka, Kom. *S., Wulkageb.) : Oka 1393, 1429, 
1489; Okka 1407 (H., I. 2, 3); Okau 1483 (H. 6, 22) ; Oka al; 
nom. Chaka 1415; [окэ, эикэ, эакди : vgl. §. 45]. 
Et. : < ung. Szdkd oder Szaka (vgl. Scaka 1344) > d. *Zaka > 
z' Oka. — Chaka (1. tsaka)· 1415"wird wohl-auf' die ursprüngliche 
d. Lehnform des Namens zurückgehen, wie auch die kroat. 
Namensform : Czokula (L.). Natürlich ist auch die heutige ung. 
Namensform (Oka) das Ergebnis einer — vielleicht nur graphischen 
— Zurückentlehnung des Namens. Der ursprüngliche ung. Name des 
Ortes (Szaka) ist vielleicht ein PN : vgl. den ON Zakäfelde (Z.-s 
Acker) 1321 im Kom. Zala und Nr. 437. Angenommen, dass das α 
in der ersten Silbe des urspr. ung. ON lang war, so ist dieser. 
Name von den Deutschen noch vor 1170 übernommen worden: 
ung. ά ~ d. эи oder ung. à ~ d. о (vgl. §. 3). 
402. Ollersdorf (Barátfalu, Kom. *V., Stremgeb.) : Ollersdorf 
anders Arand 1608 (Sch. nach Leser); [ullDstçDf],. 
16 Dieser Beleg von H á z i fälschlich auf Eggendorf in Niederöstrerreich 
bezogen. . . , 
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Et. : < ung. Arûn(d) oder *Oron(d) > *orerstorf und daraus 
durch Dissimilation die heutige Namensform.77 
403. X f Pelden, Dorf zwischen Podérsdorf-Pátfalu und 
Frauenkirchen-Boldogasszony (Kom. *M., Seegeb.) : Beled theuto-
nico Pelden 1437. 
Et. : < ung. Lok. Bëlëdën. 
404. χ Podaboch 1427, wahrscheinlich : Poppendorf-Pata-
falva (Kom. *V., Lafnitzgeb.). 
Et. : < ung. Potak „Bach" (vgl. Nr. 237). Der zweite Teil 
des d. ON ist die Übersetzung des fremden ersten Teiles, ähnlich 
dem sl.-d. OÑ Kulmberg. Die ung. Wortform potak erscheint in 
den Urk. zwischen 1323—1364 (in Okl. Sz. 12 Belege), die frü-
hère Wortform war potok oder patak (d. h. pdtdk), die spätere: 
pätäk. Es ist also anzunehmen, dass auch unser ON etwa in der 
ersten Hälfte des 14. Jh.-s entlehnt worden ist. 
405. X Potschendorf (Rosendorf-Pócsfalu, Kom. *V., Lafnitz-
geb.) : Poczindarff 1553, 1610; Poczendorff 1698; Patschendorf 
1764 ; Potschendorf (L.) ; [pôtsndçof]. 
Et. : < ung. Pocsfalu, nach 1200 übernommen : ung. о ~ d. o, 
ung. -cs- ~ d. -tsch- (vgl. §. 4 und 20).78 
407. Raks, Unter-, Ober- (Alsó-, Felsőraks, Kom. *V., Raab-
geb.) : Rax 1548 (Kalász 135); Raxs 1593 (Kalász) usw.; [roArs], 
Et.: < ung. Rdkus „(Bach) reich an Krebsen"; vgl. Rakus 
1350, 1404 (Kalász а. а: О.). Der Name ist auf Grund der Ent-
sprechungen von ung. ά ~ d. a, ung. s ~ d. s zwischen 1170—1350 
entlehnt worden (vgl. §. 3 und 19).79 
77 Der ung. Name des Ortes wird als Araan, Arran schon 1427 und 
1428 erwähnt. Vielleicht hat das Dorf seinen ung. Namen nach einem PN 
oder nach dem Bach bekommen (ung. ararty „Gold") : auch der Rechnitzer 
Bach wird in Bucsu-Butsching Arany genannt (vgl. Pesty, Hnt.). — St. 311 
will sowohl die ung. als auch die d. Namensform von dem d. PN Aham 
ableiten : aus diesem d. PN ist aber im Ung. Arlam geworden (vgl. Nr. 154). 
Auch das -m im Auslaut wäre im Ung. unbedingt erhalten geblieben (vgl. 
Nr. 57). 
78 Bochfolua 1350 (Kalász 134) ; in der mit 1187 datierten Fälschung 
des 15. Jh.-s: Pacfalu (vgl. Nr. 236); Podifalwa, Pachfalwa 1548 usw. Der 
ung. Name hängt vielleicht mit den ung. ON Pöcs, Pacsa zusammen. Vielleicht 
liegt dem ON ein aus dem sl. Stamme pçk- (vgl. den ung. ON Pankota) 
gebildeter slow. PN *Poc zugrunde; vgl. hierfür den poln. Familienn. Pçcz 
(vgl. MONP. Nr. 247). 
78 Nach Sch. 196 sollen mehrere Berge in Westungarn Rax genannt 
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.408. Rattersdorf (Rőtfalva; Kom. *V., Günsgeb.): Rewth al. 
Ratthersdarff 1558 (S. 0. 2, 648)'; Raierstorff 1663; usw. [rädos-
tçof und rattDstçof: letztere Aussprache beruht wohl nur auf der 
Schreibform]. 
Et. : > ung. Lok. Rëiitiin (vgl. Ñr. 185) > d. *Reitünsdorf > 
*raidostorf > rädvstQDf (vgl. §. 11). Die Übernahme der ung. 
Form, die eigentlich auf eine d. Grundform zurückgeht, erfolgte 
spätestens in der ersten Hälfte des 12. Jh.-s (vgl. §. Ii).80 
409. Rauchwart (Rábort, Kom. *V., Stremgeb.): Borth, 
Baarth 17. Jh. (Sch. nach Leser); Német Borr seu Raukborr 
1698; Raubort, Rauwarth vel Rauchwarth (L) ; [rauwçOt], 
Et. : Übersetzung des ung. ON Ôr, erwähnt 1427, 1428, 
1600 (Sch. nach Leser).81 
410. X Richting (Röjtök bei Kapuvár im Kom. S.): Rychting 
1524 (H., II. 1, 416). . 
Et.: < ung. Rä%tük (vgl.. Ruhtuk 1265), vor 1300 über-
nommen: ung. и ~ d. i (vgl. §. 8), aber nach 1100/1150, da der 
betonte Vokal der Stammsilbe undiphongiert geblieben ist. 
,411. Roggendorf (Németzsidány, Kom. S., Rabnitzgeb.) : Nie. 
dictus Chamas de Rokendorf 1397 (S. O. 1, 526); Chamazsydan 
al. nom. Rwk(k)endorf 1412; [roküduof]. 
Et.: Das Dorf ist nach 1236 gegründet worden, als nämlich 
König Béla IV. auf Andringen des Papstes (vgl. Theiner 1, 142) 
der Abtei von Marienberg-Borsmonostora die Hälfte des bei der 
Revision der überflüssigen Donationen ihr entzogenen Gutes Zsi-
dány zurückgegeben hatte (vgl. Fejér IV. 1, 57). Der der Abtei 
zurückerstattete Gutsteil war das heutige Horvátzsidány-Siegersdorf. 
Auf dem im Besitz des Königs verbliebenen Gutsteil ist ein neues 
werden. Diese Bergnamen haben natürlich mit ung. Rákos, wie Sch. glaubt, 
nichts zu tun; denn sie hängen mit mhd. räch „rauh", „steif" zusammen, 
gleich dem bekannten österreichischen Bergnamen Rax (vgl. Pirch. 101). Aber 
auch unser ON geht nicht auf einen solchen Bergnamen zurück und insofern 
will ich meine frühere Ansicht modifizieren (vgl. DUHbl. 4, 309). — Die heu-
tige ung. Namensform beruht vielleicht nur auf der graphischen Übernahme 
einer d. Schreibform. 
80 St. vermutet in unserem ON den sl. PN Radigoj oder den d. PN 
Râtrîh ; diese Annahmen sind in erster Linie deswegen abzulehnen; weil die 
Et. des d. Namens von der ung. .Namensform Rőt nicht getrennt werden kann. 
81 Bei Cs. ist dieses zur Herrschaft Güssing-Németujvár gehörendes Ör. 
fälschlich mit Felsőőr (Oberwart) identifiziert Die moderne ung. Rábort-
Form beruht wohl auf amtlicher Namengebung. 
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Dorf entstanden, das von den Ungarn mit dem Namen der Ur-
siedlung bezeichnet wurde; die Deutschen der Umgebung hin-
gegen übertrugen auf die Neusiedlung den Namen des seither 
schon untergegangenen Nachbardorfes Rokfia, das 1232 unter 
diesem Namen in der Markbeschreibung des zu jener Zeit noch 
ungeteilten Zsiddny's als dessen östliches Nachbardorf erwähnt wird 
(vgl. H. O. 5, 12). Ist die von Sch. gebrachte ma. Lautung des 
ON zutreffend, so zeugt sie dafür, dass der Wandel von a > о 
und von о > ou in der d. Ma. der Umgebung von Lutzmannsburg 
am Anfang des 13. Jh.-s schon abgeschlossen war, da ja sonst 
eine au-Aussprache des geschriebenen о zu erwarten wäre.82 
412. Rust (Ruszt, Korn. *S., Seegeb.): Cyll in t eu ton i с о 
Rust 1393; Rüst (in einer d. Urk.) 1407 (H., I. 2, 3). 
Et. : Übersetzung von altung. Szil(u) (vgl. Nr. 202). 
413. Sandorf (Dunacsún, Kom. *M., Donaugegend) : Swn-
dorff, Swndroff 1451 ; Sandorf (1773, K, L.); Sarndorf (Sp. K.); 
[sa'ndoDf], 
Et. : Es kann nicht zweifelhaft sein, dass der d. Name mit 
dem ung. Namen (Chun 1232, Chuun 1318) irgendwie zusammen-
hängt. In der Bestimmung des Zusammenhanges beider Namens-
formen bedeutet uns aber der Umstand eine nicht geringe Schwie-
rigkeit, dass uns die Et. des ung. Namens nicht bekannt ist, und 
dass uns auch keine älteren d. Namensformen zur Verfügung 
stehen. Auf Grund der Entsprechung von ung. es- ~ d. s- wird 
man wohl annehmen müssen, dass dieser Name noch während 
des 11. Jh.-s in die d. Sprache aufgenommen wurde (vgl. §. 20). 
Zur Erklärung der Entsprechung von ung. и ~ d. a bieten sich 
zwei Möglichkeiten : das d. a mag durch au aus û hervorgegangen 
sein, oder durch au aus ou. Da es jedoch im Altung. ein langes 
и nicht gab, fällt die erste Möglichkeit weg. Das ansetzbare d. ou 
könnte also die Vertretung des altung. Diphthonges uu gewesen 
sein, und es ist kaum zweifelhaft, dass das ú in ung. Csún(y) aus 
82 An den lat. PN Rochus > d. Rogge kann mit Sch. 108 nicht gedacht 
werden, da ja in diesem Falle das о in der Ma. diphthongisch gesprochen 
wäre. Eigentlich ist aber diese Et. Sch.-s auf ein Versehen Cs.-s gegründet. 
Nach dem Beleg von 1412 lesen wir nämlich bei Cs. diè als Zitat gemeinte 
Bemerkung : „habitatoribus destituta". Da St. Rochus nach 1327 für einen 
„Pestpatron" gegolten habe, glaubt also Sch., dass das infolge einer Pest 
verödete Dorf von d. Siedlern neubevölkert worden sei. — Nur ist von der 
bei Cs. angeführten Angabe in der Urk. keine Silbe zu lesen . . . 
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einem früheren uu hervorgegangen ist (vgl. CHutin 1318). Das 
heutige lange й in der ung. Namensform ist wohl nur das Ergeb-
nis einer sekundären Dehnung des. Vokals in der geschlossenen 
Silbe. — Swndroff 1451 ist vielleicht Abschreibefehler für Sawndorf; 
der Schreiber wird wohl ein Ungar gewesen sein ; denn ein 
Deutscher hätte für -dorf kaum -droff geschrieben. 
414. Schendorf (Csém, Kom. *V., Pinkageb.) :. Schendorf 
<1773); Schöndorf (L.); Schandorf (Sp. K ) ; [sandgof]. . 
Et..: < ung. Csem (vgl. genus Chem 1244); der lange Vokal 
in der heutigen ung. Namensform ist wohl nur das Ergebnis einer 
sekundären Dehnung in der geschlossenen Silbe (vgl. §. 7). Der 
Name ist auf Grund der Entsprechungen von ung. cs— d. sch-, 
ung. é (< e) ~ d. a zwischen 1150—1300 übernommen worden 
(vgl. §. 5 und 20). . 
415. X Schapring (Tschapring-Csepreg, Kom. S., Rab-
nitzgeb.) : 1. Schepreg(h) 1439, 1457 (H.,1. 4: 165, 362, 
373); — 2. Schapragen 1432 (H., II. 3, 3—4); Schäpregen 1400 
<H., II. 2, 293); Schepregen 1392 (H., II. 1, 4), 1428 (H., II. 2, 
387), 1473 (H., I. 5, 308) ; Schepren 1427 (H., II. 2, 386) ; Schëprërn 
1454 (H. 4, 62), 1457 (H. 4, 210); Schepran 1454 (H. 4, 63). 
Die letzteren Namensformen sind vermutlich sapw'n zu lesen. — 
3. Schäpring 1519 (H. 6, 383); Schapring 1517 (H. 6, 352), 1521 
<H., IÍ. 1, 366) Und (K.). 
Et.: Die in die erste Gruppe gehörenden Namensformen 
gehen auf ung.' Csepreg zurück, die in die. zweite und dritte 
Gruppe gehörenden auf den ung. Lok. Csepregen (vgl. Csepereg 
1255 usw.) > d. sapragdn > sapra'n > йаргщ (vgl. §.23); betreffs 
• der Schreibformen vgl. §. 45. Diese Namensformen sind in der 
d. Sprache zwischen 1150—1300 heimisch geworden: ungí cs- ~ 
d. sch- (vgl. §. 20). Die Namensform Schapring scheint nach dem 
Beleg bei K. im 18. Jh. noch gebräuchlich gewesen zu sein. Die 
spätere Lehnform des Namens s. unter Nr. 428. 
416. Schiebing (Kis-, Nagy-seé, Kom. V., Günsgeb:) : Schie-
bing (L., K„ Sp. K.). 
Et.: < ung. Lok. Siëvën83.oder Sieben (vgl. Sye 1421 usw.), 
frühestens nach 1250, spätestens nach 1400 übernommen : ung. 
5- ~ d. sch- (vgl. §. 19). 
93 Diese Lok.-Form ist von mir in der Mutmassung angesetzt worden, 
dass dieser Name ursprünglich zu den v- Stämmen gehörte (vgl. ung. lé ~ leves). 
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417. Schilding (1773, L.) : Alsó-, Felsőcsatár, Kom. V., 
Pinkageb.). 
Et. : Übersetzung des sl. ON écitar(i) oder eines ansetzbaren 
:ung. Lw. csatár (vgl. Nr. 15). Die letztere Möglichkeit ist wahr-
scheinlicher (vgl. Nr. 15). Vgl. Stitary in Böhmen ~ d. Schiltern -
so heisst aber auch Dénesd im Kom Pozsony. Das -ing in unserem 
ON ist aus -ern hervorgegangen (vgl. §. 23). 
418. Schrollen (Sarród, Kom. S., Seegeb.): Schroln (К) ; 
Schrollen (L.). 
Et.: < ung. Lok. Soruldon oder Saruidon (vgl. Soruld 1334 
usw., Saruold 1432 usw.), frühestens nach 1250 übernommen: 
ung. s- ~ d. sch- (vgl. §. 19). Der Vokal der ersten Silbe ist ver-
mutlich infolge einer Verschiebung der Betonung ausgefallen. 
419. Schüttern (K., L.), (Süttör, Kom. S.). 
Et.: < ung. Lok. Söjtörön; vgl. Se titer 1313 usw. Seyther 
1446 ; Söjtör (L.). — Die heutige ung. Namensform ist vielleicht 
nicht organische Fortsetzung der älteren Namensformen, sondern 
sie ist eventuell das Produkt einer auf Grund der d. Namensförm· 
vorgenommenen amtlichen Namengebung ; vermutlich, um den Ort 
von anderen gleichnamigen Dörfern zu unterscheiden.84 
420. Siget (Őrisziget, Kom. *V., Pinkageb.): Sigethen (L.)-
[sl'/ßtn, nach St. 296 : sïgvd], 
Ët. : < ung. Szigët(ën) (vgl. Zygeth 1352; sziget „Insel"), 
frühestens nach 1250 übernommen : ung. sz— d. s- (vgl. §. 19). 
421. Sigles (Siklósd, Kom. *S., Wulkageb.) : zum Sikles 1452 
(H., I. 3, 392); Sigklis 1529 (H. 7, 345); Siglos (1773, L.) ; Sig-
losch (K.); Siglitz (1773, K„ L.) ; [si* tos]. 
Et.: < ung. Siklüs(d) (vgl. Sykey 1325, Siklusd 1346, Syklesd. 
1434), zwischen 1100 und 1400 übernommen: ung. i~ d. /, ung. 
s- ~ d. s- (vgl. §. 9 und 19). In dem ung. ON steckt vielleicht 
der PN Sixtus > *Siktüs > Siklils(d), wie Pereszteg >.Pereszleg (vgl. 
Nr. 84); das Wort sikló „Natter" ist wohl fernzuhalten (wie bei 
Sch. 226), da die Endung eigentlich -iis war, wie das auch die 
-esd Variante bezeugt: die Endung von sikló wäre -ou gewesen. 
— Die in dem 17. und 18. Jh. vorkommenden Czikles-Formen 
sind für kroat. Namensformen anzusehen. Die Kroaten substituierten 
84 Der ung. ON kann mit Ρ a i s (M. Ny. 9, 176) von mhd. sehter „Schaff" 
nicht hergeleitet werden; denn ON von dieser Bedeutung gibt es nirgends,-
ausserdem sollte in diesem Fall der ung. ON auf-er oder -ár ausgehen. 
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nämlich den ihnen fremden s'-Laut, den sie im 16. Jh. in diesem. 
Worte von Deutschen haben hören können, durch с ( = ts), wie 
auch dem d. Siegendorf im Kroat. Cindorff (K.) entspricht (vgl. §. 19). 
422. Sumetendorf (Szombatfa, Kom. *V„ Stremgeb ) : Su-
metindorf 1698; Sumettendorff (1773); Sumetendorf (K.) ; Zumen-
dorf (L.) ; [sumetndçDf und tsummandgof]. ' 
Et.: Beide Namensformen gehen auf ung. Szumbatfalva oder 
Szombatfalva (1469 usw.) zurück: in der d. Ma. ist nämlich auch 
aus dem alten о + Nasal : и + Nasal geworden. Die Namensform 
mit anlautendem ts ist frühestens vor 1250, spätestens vor 1400, 
die mit anlautendem s- vielleicht erst nach 1400 übernommen 
worden (vgl. §. 19). Die zweimalige Entlehnung des ON ist ver-
mutlich durch den Umstand veranlasst worden, dass das Dorf aus 
zwei Teilen bestand : auch K. und L. unterscheiden noch Alsó-
und Felsö-Szombatfa (Unter- und Ober-Sz.). Der eine Dorfteil ist 
anscheinend auch noch nach. 1400 ungarisch geblieben, da auch 
die Kroaten den ON in ung. Form übernommen haben : Szom-
batczkavesz bei L. 
423. X Tarscha (Tatzmansdorf-Tarcsafürdő, Kom. *V., Pin-
kageb.): Terscha 1455. Nach Cs. stammt dieser Beleg aus einer 
von einem Deutschen geschriebenen, die ung. Namen „entstellen-
den" Urk. ; e für a ist Schreiberet. (vgl. §. 45). Jedenfalls nicht 
eine gehörte ung. Namensform ist von dem Schreiber falsch wie-
dergegeben worden : das ung. cs hätte nämlich der Schreiber nach 
dem schon damals üblichen Schreibgebrauch mit tsch und nicht 
mit sch geschrieben ; auch wäre er auf den Gedanken kaum ver-
fallen, ein gehörtes ung â mit e zu bezeichnen. 
Et. : < ung. *Tárcsá (ung. Tárcsa. PN zu tar ,kahl' gehörend), 
zwischen 1170—1200 übernommen: ung. ά ~ d. a, ung. cs ~ d. 
sch (vgl. §. 3 und 20). Die neuere Lehnform des Namens s. un-
ter Nr. 424-
424. Tàtzmannsdorf (Tarcsafürdő, Kom. *V., Pinkageb.) : 
Tarczesdorff 1455; Talzmannsdorf (1.773, K.); Tartzmannsdorf 
(L.) ; [totsvstoüf]. 
Et. : < ung. Lok. Tárcsán oder Torcsán > *tortsanstorf > 
tootsDstçDf. > totsvstçûf (betreffs der Dissimil. vgl. §. 23). Die 
heutige Schreibform ist nur ein Produkt der Schreiberet., wie das 
. auch aus den Namensformen hervorgeht ; in dem d. PN Tatzmann 
kann also der Ursprung der d. und der ung. (!) Namensform mit 
150 
St. nicht gesucht werden. Diese d. Namensform ist frühestens 
nach 1200 entlehnt worden : ung. -cs- ~ d. tsch > -is- (§. 20). 
Die ältere Lehnform s. unter Nr. 423. 
425. Tematen (L.), (Tömörd, Kom. V., Rabnitzgeb.). 
Et. : < ung. Lok. Tëmërdën ; vgl. Tumind für Tumurd 1JÎ33, 
T(h)emerd 1270, 1392, Twmerd 1441 (ein ung. PN. türk. Ursprungs). 
— Das a in der zweiten Silbe der d. Namensform gehfvermutlich 
nicht auf ung. ë > e zurück, sondern ist aus der Kontraktion des 
vokalisierten r mit e hervorgegangen. Der ON wird wahrscheinlich 
endbetont gesprochen; wahrscheinliche Aussprache :. tamä'n. 
426. Tobay (Tobaj, Kom. *V., Stremgeb.) : Tobay seu To-
bersdorf 1698; [töwai]. 
Et.: < ung. Tobaj·, vgl. Thobayd 1428, Thobay 1475 usw.85· 
Es ist merkwürdig, dass sich nicht die den d. ON mehr angepasste 
Tobersdorf Form behauptet hat. Der Name ist auf Grund der Ent-
sprechungen von ung. о ~ d. o, ung. b ~ d. w nach 1200-entlehnt 
worden ;(vgl. §. 4 und 12), und weil das о in der ung. Namens-
form auf ein früheres и zurückgeht (vgl. unten) : wahrscheinlich 
erst nach 1300 (vgl. §. 8). 
427. Tschaderberg (Sp. K.) bei Kohfidisch-Gyepüfüzes (Kom. 
•V., Pinkageb.) 
Et.: < ung. Sátorhegy (ung. hegy ,Berg').86 Für die Ent-
sprechung von si. s ~ d. tsch- führt E. S c h w a r z vier Beispiele 
an (Reibelaute 26); der Name hat jedenfalls erst nach 1250 in die 
d. Sprache Aufnahme gefunden (vgl. §. 20).87 
85 Für die ung. Namensform vgl. die urk. Namensformen von Tabajd 
im Kom. Fehér: Tubogd 1237, Thobayd 1337 usw. (Cs. 3,352). Der ON geht 
vermutlich auf einen PN zurück. 
86 Das ist der ung. Name des Berges nach J. E b e n s p a n g e r (Ober-
Sehützener Schulprogramm von 1892/93 S. 5.) — Sdiorhegy „Zeltberg" ist ein 
nicht seltener ung. Bergname. 
87 St. 298 will in diesem Bergnamen das ung. Lw. tsädD „Schenke" 
der d. Ma. zwischen Lafnitz und Raab erkennen ; er glaubt nämlich, dass 
das Volk die angeblich auf dem Berge befindlichen Keller und Schuppen mit 
der Bezeichnung tSUdo belegt haben soll. Das Warum wird aber uns nicht 
klar ; denn Keller ist doch nicht „Schenke", davon gar nicht zu sprechen, dass 
dieses Lw. in der Umgebung von Kohfidisch vielleicht gar .nicht bekannt ist. 
„Doch scheinén die Madjaren" — schreibt St. weiter — „vielleicht durch die 
Kroaten irregeführt, das kroatische Wort cädor ,Zelt' dahinter vermutet zu 
haben, weshalb sie den Berg a m t l i c h Sátorhegy ,Zeltberg' nannten". Das 
sind nur vage Spekulationen ; denn Kroaten gibt es weder in Kohfidisch, noch 
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428. Tschapring (Csepreg, Kom. S., Rabnitzgeb.) : Tschäpring 
(L.) ; Tschapring (Sp. K.).88 
Et.: < ung. Csepreg oder: < dem Lok. Csepregën, nach 1250 
übernommen : ung. cs- ~ d. tsch- (vgl. §. 20). Die frühere Lehn-
form s. unter Nr. 415. 
429. Tschobing (Nemes- und Pusztacsó, Kom. V., Grünsgeb. : 
Tschobing (K., L.) ; Tschabing (Sch. 36). 
Et. : < ung. Lok. *CsovonS0 oder Csóban (vgl. Cho 1248, Chou 
1283 usw.), nach 1250 übernommen : ung. es- ~ d. tsch- (vgl. §. 20). 
Die Aussprache ist offenbar : tsöwίη. 
430. Tiirnling (Torony, Kom. V., Günsgeb.) : Dienling (L.) ; 
[twnlir¡ nach St. 299]. 
Et.: < mhd. tiirnlîn „kleiner Turm" (St.)- ung. Torony.. 
431. X Ukas (Nikitsch-Fifles, Kom. *S., Rabnitzgeb.): Uges, 
Ugus, Ugeid, Ugeis, Ugeiz 1360: alle in derselben d. Urk. Der 
Schreiber scheint eine Vorlage abgeschrieben zu haben und so hat 
er die ansetzbare i/gas-Namensform des Konzeptes verschiedenartig 
entstellt. 
Et. : < ung. Ukacs (vgl. Nr. 229), zwischen .1000—1150 
übernommen : ung. -es ~ d. -s (vgl. §. 20). Das Fehlen, des 
Diphthonges in der Stammsilbe ist jedoch auffallend. Die spätere 
Lehnform s. unter Nr. 400. 
432. Undten (Und, Kom. S., Rabnitzgeb.): Vnden 1392 
(H., II. 1, 4). 
Et. : < ung. Lok. Undon. 
433. Welgersdorf (Velege, Kom. *V., Pinkageb. : Belgersdorf 
1698 ; [wöülgvstQof]. 
in den Nachbardörfern, und wenn schon von einem .amtlichen' ung. Namen 
überhaupt die Rede sein könnte, so wäre er Csádhegy (diesen Namen habe ich 
in einem geographischen Aufsatz über den Eisenberg gelesen). Und nebenbei 
bemerkt, amtliche Namen sind nur in den Ortsnamenverzeichnissen zu finden, 
wo aber nur die Ortschaften verzeichnet sind. Ausserdem bedeutet das Wort 
tsädo im Hienz. allgemein „Zelt", wenn das auch Sch. betreffs der Ma. der 
Dörfer zwischen Raab und Latnitz anders weiss. 
88 Diese Namensform scheint schon 1446 in der Form Tschebregen 
aufzutauchen (H. II. 1, 64, 65), aber in dem Testament des Kapellans Matthias 
von Tschapring. Es ist also zu vermuten, dass hier die Namensform der ung. 
Aussprache nähergebracht wurde. Wahrscheinlich hat der Schreiber das ge-
hörte Csepreg niedergeschrieben. 
S9 Betreffs dieser Lok.-Form vgl. den ON S'chiebing (Nr. 416). 
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Et. : < ung. Lok. Velegén ; (vgl. Welege(h) 1425, 1475).90 
Der Name ist nach 1180 übernommen worden: ung. ν- ~ d. w-
(vgl. §. 18). 
434. Wichs : 
A) (Alsó-, Felsőbükk, Kom. S., Rabnitzgeb.) : Wiks 1392 
(H., II. 1, 6); Bichs (K.) ; Bäks (L.) ; Wichs (Sp. K.). 
B) Wichsberg (Sp. K.), Flurn. in Unter-Radling-Alsórönök 
(Kom. V., Raabgeb.). 
Et.: < ung. *Biküs („reich an Buchen"), zwischen 1170— 
1350 übernommen : ung. b- ~ d. w-, ung. -s ~ d. -s (vgl. §. 12 und 
19). Es ist aber auffallend, dass Bükk im Kom. S. in Urk.-en immer 
nur als Byk erwähnt wird ; es besteht also die Möglichkeit, dass 
dieser Name eigentlich in die Reihe der analogisch eingedeutschten 
genitivischen ON gehört (vgl. Abschnitt III. 3). 
435. Zackenbach (Cák, Kom. V., Günsgeb.) : Zackenbach 
(1773, L.); Zackrebach (K.) ; [isak^pçxj. 
Et.: < ung. Cák (? < Szák), nach 1170 übernommen: ung. 
ά ~ d. a (vgl. §. 3).91 
436. Zackersdorf (Alsó-, Felsőszakony, Kom. S., Rabnitzgeb.): 
Zakastarff 1458 (H, I. 4, 302); Zakkerstorf 1465; Zackersdorf 
(K., L.); Zagersdorf (L.). 
Et. : < ung. Szákán(y) (vgl. Zakan 1225, 1364 ; Zokon 1339 ; 
Zakón 1371, 1392 usw.), jedenfalls vor 1400 übernommen: ung. 
sz- ~ d. z- (vgl. §. 19). In dem ung. ON kann der sl. PN Sokol 
vermutet werden (vgl. Nr. 355). 
437. Zaga (Flurn. in Minihof:Malomháza, Kom. *S., Rab-
nitzgéb.) : Zaga und Zagabach (Sp. K.) ; Czága (Pesty, Hnt. : 
eigentlich als kroat. Flurn. angegeben). 
Et. : < ung. Száká oder Száká (vgl. predium Zaka 1194, 
1225 usw.), zwischen 1170 — 1400 übernommen: ung. ά oder ά~ 
d. a, ung. sz- d. 2- (vgl. §. 3 und 19). Der ursprüngliche d. Name 
dieses untergegangenen Dorfes war : Purczelstorf (15. Jh.), Pulczes-
dorf 1461 (S. 0. 2, 411). Dem ung.,ON mag ein PN zu Grunde 
90 Die Et. des ung. ON ist mir nicht bekannt; vielleicht aus einem zu 
dem sl. Stamm velo ,gross' gehörenden PN (vgl. MPN. Nr. 32>. 
91 Der Ursprung des ung. ON (Chak 1374 usw.) ist mir nicht bekannt ; 
vielleicht gehört er mit dem ON Cákó im Kom. Gömör zusammen oder es ist 
eine Nebenform des PN Szák. — Mit dem Namen des comes Chak (St. und 
nach ihm Sch.) hat dieser ON nichts zu tun ; denn das Ch ist in diesem 
Namen bekanntlich als cs [/s] zu lesen (vgl. de ON Csák-vár usw.). 
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liegen; vgl. Zakafelde („Z. -s Acker") 1321 (Kom. Zala). Vgl. auch 
Nr. 401. 
436. Zahling (Ujkörtvélyes, Kom. *V., Lafnitzgeb.) : Chaling 
al. Chalar 1622 (Sch. nach Leser), 1626 usw.; [tsäliy]. 
Et. : < ung. Szàlàr(d)-on (vgl. Nr. 106), > d. tsalaran (> ung. 
Caldr: Nr. 199) > tsälty (vgl. §. 24); der Name wurde zwischen 
1170—1400 übernommen: ung. ά ~ d. a, ung. sz- ~ d. z- (vgl. §. 
3 und 19).92 
439. Zanegg (Mosonszolnok, Kom. M., Donaugegend) : Cza-
nigh, Chanyk, • Chanygh 1451 ; [tsänik, tsanék]. 
Et.: < ung. *Szounuk oder *Szauhuk (vgl. Zolnok 1399, 
1493), vor 1200 übernommen: ung. ou > d. a (vgl. §. 10); die 
Lautentwicklung au > ou > ol ist im Ung. sehr häufig, und dem 
mhd. ou entspricht in der d. Ma. vor Nasal immer a. Wird auch 
der ON im D. mit -nik gesprochen, so braucht das-doch nicht auf 
eine ursprüngliche -л/Л-Endung zurückzugehen ; denn in der d. 
Ma. Westungarns kommt in unbetonter Silbe ausser dem Schwa 
nur der Vokal i vor.93 Die Schreibform Zanegg dagegen ist nur 
93 Früher glaubte ich diesen ON auf die ung. Namensförm Szoldrd 
zurückführen zu können (UJb. 9, 62), indem ich annahm, dass sich bei der 
d. Namensform ein analogischer Umlaut eingestellt habe. St. hat aber darauf 
hingewiesen, dass der Umlaut vor der sekundären -zng'-Endung nie einzutreten 
pflegt. St. glaubt dagegen, dass die nach ihm anzusetzende d. *tsçlarn-Form von 
den Ungard als Caldr übernommen wurde, die sie dann den Kroaten weiter-
gegeben hätten, damit die Deutschen endlich von den Kroaten eine Calar-
Form sollen übernommen haben. Dieser etymologische Abenteuerroman kann 
auch schon deswegen nicht zutreffend sein, weil es in der Umgebung von 
Zahling keine Kroaten gibt und meines Wissens auch nie gegeben hat. 
93 Der ung. ON geht auf einen öfter belegten PN Szaunik > Szounik > 
Szolnik zurück. Dieser PN stammt unserer Ansicht nach von einem sl. PN 
*Stavbnikb aus dem Stamme stavb „stare". Als aus demselben Stamm gebil-
dete, ähnliche Namen sind anzuführen : r. Stavbko und p. Stawisz (vgl. MPN. 
Nr. 364); als parallelle Bildungen vgl. die PN Ralik, Ralis: Ratnik (MPN. 
Nr. 321), Butko, Budis: Budbnik (MPN. Nr. 21) oder Slavbko, Slavos: Slav-
nik (MPN. Nr. 346). Dieser angesetzte sl. PN mag zu den sehr häufigen, 
magischen Namen bei den Slawen gehört haben, die nämlich bezwecken 
wollten, dass das Kind stehen bleibe, d. h. nicht sterbe: nach dem Tode des 
Erstgebornen pflegte1 das zweite Kind einen solcheni Namen· zu bekommen. 
Für sl. *Stavnik > ung. Szaunik vgl. sl. Slanislav < ung. Szaniszló. Diesen 
ung. PN will M e l i c h von altung. *szau .Wort" ableiten; dass es aber ein 
ung. Deminutivsuffix -nik. gegeben hätte, wie es Melich haben möchte, scheint 
mir ganz unwahrscheinlich zu'sein (vgl. M e l i c h , H. M. 232—242). 
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das Ergebnis einer Schreiberet., der auch die Lautung tsanék 
entspricht. 
440. Zicken [tslrj] : 
A) Gross-Zickenbach (Nagyszékpatak), Nebenbach der Pinka. 
B) Klein-Zickenbach (Kisszékpatak), Nebenbach des Strem-
baches. 
C) Zicksee, Zicklacke, Teiche in der Seegegend im Korn. *M. 
D) Eisenzicken (Németciklény, Kom. *V., Pinkageb.) : Deutsch 
Zicken, Eysen Zicken (1773, L ). 
E) Kothzicken (Sárosszék, Kom. *V., Pinkageb.) : Kodezitten 
1698; Kotizicken (1773); Kothzicken (L.). 
Et. : < ung. Szék, Szik (Bed. : „seichte Stelle, Untiefe, sump-
figer, schlammiger Ort ; Natronsalz, Natronreicher Ort" nach Okl. 
Sz.). zwischen 1150—1400 übernommen : ung. ί ~ d. I, ung: sz— 
d. z- (vgl. §. 9 und 19). — Der bei Illmitz (Korn. *M.) befindliche 
Zicksee ist 1299 als Zyktou erwähnt (W. 5, 222), der Klein-Zicken-
bach 1157/1230 als fluvius Zec (UJb. 9, 234). — Am Gross-Zicken-
bach sind zwei Siedlungen nach dem Namen des Baches benannt 
worden : Kotzicken und Eisenzicken. Der ursprüngliche Name von 
Eisenzicken war Vasverôszék. Die Bedeutung von vasv'erö ist 
„Eisenschläger": dieses Wort war wohl die ursprüngliche ung. 
Bezeichnung des Schmiedes (das heute gebräuchliche kovács ist 
ein sl. Lw.). Durch Ausfall des Mittelgliedes, wie das auch im D. 
vorzukommen pflegt, ist aus Vasverôszék > Vasszék94 geworden, 
und eine Teilübersetzung dieser Namensform ist auch das d. 
Eisenzicken. Da der Name Vasszék erst am Ende des 15. Jh.-s 
auftaucht, kann auch die d. Teilübersetzung dieses Namens nicht 
älter sein (der Name Zicken wird wohl schon vorher eingedeutscht 
worden sein). Dieser Umstand bezeugt deutlich, dass das Deutschtum 
im oberem Pinkatal erst nach dem 15. Jh. das Übergewicht erlangte. 
— Auch der Name Kothzicken ist nur Teilübersetzung der älteren 
ung. Namensform Sáros-szék (ung. sáros ,kotig' ; Saroszeék 1469. 
Es sei noch bemerkt, dass Zick < ung. szék, szik in der d. Ma. 
der See- und Heidegegend auch als Appell, gebräuchlich ist; der 
Apetloner Gewährsmann Pestys schreibt nämlich : „Der Boden ist 
94 Wosuereuzek 1352/55; Woswereuzek al. nom. Kendzek 1358; Waa-
wereuzek 1368, 1434; Waswerewzek al.nom. Wasek für Waszek 1496; Waszeg 
1496 (Schreiberet. : ung. vasszeg „Eisennägel") ; Waswerwzeek al. nom. Waszeek 
1496. 
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von zahlreichen Stellen durchzogen, wo der sog. Zick (széksó) 
wächst . . (Pesty, Hnt.)95 
441. χ Ziget (Sárvár, Kom. V., Raabgeb.): Zigat 1404 (H., 
II. 2, 295)] Cziegt 1413 (H., I. 2, 68); Zygeth 1414 (H., I. 2, 78): 
in einem d. Brief; Cziget 1457 (H. 4, 158); Zygat 1459 (H. 4, 
364) ; Ziget 1459 (H 4, 389) : in einem d. Brief Kaisers Friedrich III. 
Et.: < ung. Sziget (Bed.: „Insel", der alte Name Sárvárs) ; 
der Name ist zwischen 1150—1400 eingedeutscht worden: ung. 
i ~ d. i, ung. sz- ~ d. z- (vgl. §. 9 und 19). Das Vorhandensein 
einer d. Namensform zeugt auch für die ehemalige Bedeutung 
Sárvárs als Verkehrsmittelpunktes, da ja in der Nähe der Stadt 
Deutsche nicht gewohnt haben. Auch das ist aber noch besonders 
bezeichnend, dass der Name dieses von den deutschen Siedlungen 
fern liegenden Ortes früher eingedeutscht wurde als der Name 
Sziget bei Oberwarth (vgl. Nr. 420). 
95 St. will die Bachnamen Gross- und Kleinzickenbodi von einem an-
gesetzten slow. Wort *sika in der Bed. „Sprudel", „sprudelnder Bach", „spru-
delnde Quelle" herleiten. Hierzu können wir folgendes bemerken,: Weder ein 
solches Wort ist in sl. Sprachen vorhanden, noch ein einziger ON, bzw. FN 
ist bekannt, der mit dem von St. erklügelten sl. Wort in Zusammenhang ge-
bracht werden könnte. Dagegen ist nicht nur das entsprechende ung. Appell, 
da, sondern dieses wirklich vorhandene Wort ist auch als Gewässername 
oft bezeugt, so z. B. sehr häufig auch in Oberungarn (vgl. Smil. 470). Der 
Gross-Zickenbach hat — nebenbei bemerkt — überhaupt keinen Oberlauf, da 
dieser Bach erst nach der Vereinigung mehrerer andersnamiger Bäche diesen 
Namen führt, und wo er schon als Zickenbach läuft, ist die. ganze Landschaft 
versumpft. Aber auch die Umgebung des Klein-Zickenbaches ist nach der Sp. 
K. voll von Sümpfen (dieser Bach entspringt bei Rohrbach !). Eine Bezeichnung 
„sprudelnder Bach" hätte also für diese Bäche nicht gepasst. — Es ist eigent-
lich unglaublich, was alles in diesen gar nicht dunklen Namen bisher schon 
hineingedeutet wurde. E. S c h w a r t z hat ihn zuerst von mhd. sie „Rinnsal" 
hergeleitet, da er vergessen hatte, dass die Lautung des germ, s auch noch im 
Mhd. s-artig war. Um diesen kleinen Missgriff gutzumachen, will er jetzt den 
Bachriamen von dem ung. ON Szék herleiten (vgl. Sch. 186): dass es z. B. 
an dem Kleinzickenbach einen ung. ON Szék (Bedeutung ?) nicht gegeben hat, 
macht ihm natürlich keine Schwierigkeiten. N. D r ä g a n u hingegen glaubt 
neulich, in der von ihm vorgeschlagenen Et. dieses Namens ein hochwertiges 
Argument für seine abenteuerliche Wallachentheorie gefunden zu haben ; nach 
ihm soll nämlich der Name dieser versumpften Bäche von rum. sec < lat. 
siccus hergeleitet werden (vgl. N. D r ä g a n u : Românii ín veacurile IX—XIV. 
pe baza toponimici çi a onomasticei, 1933, 138). Es fehlt eigentlich nur noch 
eine hübsche türkische Et., mit der uns aber Zs. B á t k y vielleicht noch be-
glücken wird · . . 
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D) Aus dem Kroatischen stammende Namen. 
442. Dragenbach, ein linksseitiger Nebenbach der Raab 
(Sp. K.j. 
Et.: < kroat. draga „Tal", „Wasserlauf", „Rinnsal" (vgl. 
Nr. 221). 
443. Hasendorf (Vasnyulfalva, Kom. *V., Stremgeb.) : Zaycz-
falu seu Hozundorff 1698; Hasendorf, Zaiczfalu, Zaichevoszello (L.). 
Et. : Der d. Name ist die Übersetzung des kr. Namens, der 
seinen Ursprung einer Schenkung Franz Batthyány's (f 1566) an 
S. Zaychich verdankt (Sch. nach Leser) : kroat. zajac „Hase". 
444. Padler (Polányfalva, Kom. *V., Pinkageb.) : Boljanecz 
seu Podier 1698; Polanicz-Padler (1773); Podierve. 1 Padler hung., 
Polanicz er. (L.) ; [pö'lo]. 
Et.: < kroat. Poljanic, bezw. *Poljana (Bed : „Feld"). 
445. Podgoria (Hármasfalu, Kom. *V., Pinkageb.) : Pot 
Goric seu Unter Bolt 1698; Podgoria (1773); Geiger-Mayerhof -
Podgoria vel Bosnyakbrig er. (L.) ; [pogçûri]. 
446. Punitz (Pónic, Kom. *V., Stremgeb.) : Ponytz 1553 
(Sch. nach Leser); Ponicz 1553, 1635; Punicz 1698, 1773, K., 
L. ; Bodnitz 1823, (L.); [pau'nits]. 
Et.: Das Dorf scheint — aus einem nach Leser mitgeteilten 
Beleg zu schliessen — um die Mitte des 16. Jh.-s gegründet 
worden zu sein. Die kroat. Aussprache dieses ON ist nach Hör. 
Punice ; die von Sch. mitgeteilte d. Lautung beruht eigentlich auf 
einer älteren Schreibform des Namens. Da in der kroat. Ma. 
Westungarns für о : и gesprochen wird (vgl. St. 291, Anm. 3)> 
mag der ursprüngliche kroat. Name Ponice gewesen sein. Das 
Wort ponica „Keller" ist zwar heute nur im Bulg. bekannt, es 
scheint früher aber eine grössere Verbreitung gehabt zu haben, 
da es auch im Alban, in der Bed. „Gefäss" vorhanden ist (vgl, 
M i k l o s i c h , Et. Wb.).96 
447. Stinatz (Pásztorháza, Kom. *V., Lafnitzgeb.): Stinatz 
1689; Stinydk 1693 usw. Der Ort wird von den Kroaten Stinjaki 
genannt. 
. Et.: J and rise vit s, der kath. Pfarrer von Stinatz — des-
sen Ansicht mir aus dem Werke Sch.-s bekannt ist — glaubt, dass 
96 L e s e r soll den Namen nach Sch. von einem kroat. podni „Tal" 
herleiten. Über ein solches kroat. Wort konnte ich nichts in Erfahrung bringen. 
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in dem ON der Name des Herkunftsortes der Stinatzer Kroaten 
bewahrt sei ; ihre Urheimat dürfte nämlich Stenograd oder Slinograd 
in Dalmatien gewesen sein. Möglich. — Es ist aber sehr beachtens-
wert, dass der d. Name des Ortes nicht auf die heute gebräuch-
liche kroat. Namensform zurückgeht, sondern auf die Form Stinac, 
das als Deminutivum von siëna „Mauer" angesehen werden kann. 
Das Dorf kann also seinen Namen auch ,nach den Ruinen eines 
Gebäudes bekommen haben, und nach der Volksüberlieferung sei 
das Dorf an einem solchen Orte erbaut worden, wo ein Hirten-
haus gestanden hatte. 
E) Wichtigere deutsche Namen. 
448. Alhau (Alhó, Kom. *V., Lafnitzgeb.): Alhaw 1455; 
[olhau]. 
Et. : < ahd. alach „Kirche" -f ouwe „Wiese". Es wird viel-
leicht nicht Zufalbsein, dass die Alhauer St. Lucia-Kirche etwas 
vom Dorfe abseits auf einer Wiese steht.97 
449. X Aytenpach 1428 (H., I. 2, 370): der Name des 
Baches, der die sog. Teichmühle bei Ödenburg nährt, in einem 
zwischen dem Bischof von Raab und den Bürgern von Ödenburg 
geschlossenen, provisorischen Kontrakt erwähnt (vgl. auch Nr. 238) : 
„unacum aqua fluente, que dicitur A." Einen anderen Bach gibt 
es zwischen Ödenburg, Kroissbach und Siegendorf, wo das strit-
tige Gut lag, nicht. Auch schon 1389 als Ayttengraben erwähnt 
(H., I. 1, 226). 
Et. : Mir unbekannt. 
450. Bieling, Deutsch- (Németbükkös, Kom. *V., Stremgeb.) : 
Német Bükös seu Taicz Pektin 1698 (diese Namensform offen-
sichtlich von einem ung. Schreiber entstellt); Biechling oder Büx 
1750 (Sch. nach Leser); Pieiing vel Pilling (L.); [ρίοΐίη]. 
Et. : ~ mhd. büechelm „kleiner Buchenwald" (vgl. St. 287, 
Anm. 1): das ch pflegt nämlich in der Ma. vor l auszufallen. Der 
d. Name ist also eigentlich die Übersetzung des ung. Namens 
" St. (S. 313) glaubt, der ON sei aus * Ah(e)lôh-ouwe „Au am Achwald" 
zusammengezogen worden. Nicht unmöglich, aber auch nicht wahrscheinlich. 
— Die Et. al-\-hau kann nicht in Frage kommen, .wie ich das schon aus-
geführt habe (UJb. 9, 58) : -hau ist mitteldeutsch, und auch das Dorfgebiet 
war nie Waldland. 
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oder vielleicht auch umgekehrt. Die Deutschen sind nämlich alte 
Siedler in dieser Gegend : auch die ON Strem und Moschendorf 
der Nachbarschaft sind unmittelbar aus dem Sl. übernommen wor-
den (vgl. Nr. 257 und 275). Und auch der Name des Nachbar-
dorfes Strem ist durch d. Vermittlung in die ung. Sprache ge-
kommen (vgl. Nr. 275). 
451. Crana fons, erwähnt in der grossen Markbeschreibung 
des ehemaligen Kom. Lutzmannsburg von 1263/1551 (W. 8, 54). 
Die Grenze zieht an dem jChurutnok-Bach (vgl. Nr. 22), d. h. dem 
Gfangen-Bach entlang und kommt ad fontem Crana. Da der süd-
lich von dem Gfangenbach gelegene Teil des Drassmarkter Hotters 
nach der Sp. K. den Namen Kranich führt, so kann der dort 
befindliche Lampelgraben unter dem fons Crana verstanden wer-
den. Vielleicht könnte aber auch noch ein Nebenbach des Gefan-
genbaches, der sog. Holzergraben in Frage kommen. 
Et.: < d. Kran -f- aha „Kranich-Wasser". 
452. Donnerskirchen (Fertőfehéregyház, Kom. *S., Seegeb ) : 
Dondelskyrchen 1430; T(h)undolczkyrchen 1431, 1451; T(h)un-
dolczkir(i)chen 1436, 1438 (H., 1.3, 164); Dundolczki(e)r(c)hen Í462, 
1471 (H. 5, 300); Thvndelskyrhen 1480; Tündolschyrichen, Tun-
dalschirichen 1454 (H. 4, 57). 
Et.: Die Schreibform Tundolcz- des 15. Jh.-s legt'uns den 
Schluss nahe, dass der dem ON zugrundeliegende PN ursprünglich 
auf -// ausgegangen war. Man könnte also an einen PN *Tundolt 
denken ; dieser PN dürfte als Zusammensetzung von ahd. Dundo, 
Tundo mit -wald aufgefasst werden (vgl. die PN Haholt, Leopolt, 
Helmolt usw.). Eine Zusammensetzung des angeführten Stammes 
mit -wolf ist der ahd. PN Tundolf (vgl. Förstemann I. 2, 433), — 
Die Konsonantenhäufung -Itsk- in dem ON ist anscheinend zu 
-isk- vereinfacht worden. Aber auch das ist nicht unmöglich, dass 
unser ON eigentlich auf die Form Tundolfskirchen zurückgeht : 
die Lautverbindurig -l/sk- mag nämlich auch durch Ausfall des / 
vereinfacht worden sein und zwischen / und s mochte sich ein 
anorganischer t-Laut erst später eingeschoben haben.—Jedenfalls 
bekam der Ort seinen Namen nach einer Eigenkirche und so 
dürfte dieser Name noch in die fränkische Zeit zurückgehen, da 
ON nach Èigenkirchen für diese Zeit besonders charakteristisch 
sind. Auch in.der Conversio Bagoar. sind .mehrere ON ähnlichen 
Charakters auf pannonischem Gebiet erwähnt: wie Lindolfeschiri-
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chun, O lachareschirichun, Waldhereschirichun, Paldmundeschirichun, 
Muzzilicheschirichun,98 
Donnerskirchen bestand ursprünglich aus zwei Dorfteilen, 
die in den Urk. des 14. Jh.-s als Tot- (d.h. slawisch) und Fel-
csákány (Ober-Csákány) unterschieden werden. Deutsch mag von 
jeher nur Ober-Csákány gewesen sein, da die· Bevölkerung der 
anderen Dorfhälfte, wie das sich aus der ung. Namensform ergibt, 
unzweifelhaft slawisch war. 
453. Edlitz (Abdalóc, Kom. *V., Pinkageb.) : Edelin 1221 
(H. 0. 6, 13), in der Stiftungsurk. der Pernauer Abtei als Nach-
barort von Hettfehely, d. h. Ober-Bildein erwähnt; Edlitz (1773, 
K., L.); fëi'litzj. 
Et. : *Edelin-s > *edl(e)in-t-s > *edlsts > ei'Uts. *Edelins : 
Gen. des PN Edelin (vgl. Förstemänn, I, 160).99 — Früher glaubte 
man, dass die d. ON auf -its nach Analogie von si. ON auf -ici 
gebildet worden seien. Diese Theorie ist von Ernst S c h w a r z 
etwas modifiziert worden ; nach ihm sollen nämlich die d. ON auf 
-its, wie das auch aus Urkundenstellen deutlich hervorgeht, ur-
sprünglich d. genitivische ON auf -(i)ns gewesen sein, deren Endung 
erst nachträglich nach Analogie slawischer ON in -its umgebildet 
worden sei (vgl. Schwarz , Sudetenländer 183). Sonderbarerweise 
soll aber dièse Analogie fremder ON nur in solchen Fällen auf 
die Form der d. gen. ON gewirkt haben, in welchen der d. 
98 Vgl. S c h ü n e m a n n , Die Deutschen in Ungarn bis zum 12. Jh. 4, 9. 
Nach K l e b e l (Handwb. des Grenz- und Auslanddeutschtums I. 678) sollen 
die niederösterr. Namen auf -kirchen dem 11. Jh: angehören. Das wird wohl 
auch ein Irrtum sein ; für pannonisches Gebiet ist diese Datierung, wie aus 
dem oben angeführten Namen ersichtlich, bestimmt unzutreffend. Wahrschein-
lich will Klebel die deutsche Besiedlung dieses Ortes nur deswegen in das 
11. Jh. verlegen, um mit seiner eigenen vacuum-Theorie betreffs der Besiedlung 
Nordwestungarns nicht in Widerspruch zu geraten (vgl. Abschnitt III. 5), 
99 Früher glaubte ich, die Et. dieses ON sei identisch mit der Et.· des 
ON Edlitz im Kom. S. (vgl. Nr. 245), was aber ein Irrtum war (vgl. UJb. 9, 
245). — Auch hielt ich es früher für nicht ganz ausgeschlossen, dass ein 
Zusammenhang zwischen Edlitz und der heutigen ung. Namensform Abdalóc 
bestehen könnte. Es hat sich aber herausgestellt, dass Abdalóc aus Habdafalu 
hervorgegangen ist (vgl. Nr. 220), so dass die ung. Namensform von der 
deutschen ganz fernzuhalten ist, wenn auch Sch. mit Hilfe eines lustigen 
linguistischen salto mortale-s die d. Namensform von der ungarischen Namens-
form herzuleiten vermag. 
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Genitivendung ursprünglich ein n- vorangegangen war.100 Eben 
deswegen kann uns auch der Schwarz'sche Erklärungsversuch nicht 
befriedigen. Nach meiner Ansicht ist die Entstehung der d. ON 
auf -its einem rein phonetischen Vorgang zuzuschreiben ; bei der 
Bildung der Lautverbindung -ns kann nämlich der Verschluss des 
Nasenraumes sehr leicht vor der Auflösung des Mundraumver-
schlusses erfolgen, was äusserlich betrachtet den Einschub eines 
t zwischen η und 5 zur Folge haben muss. Diese Lauterscheinung 
kann natürlich in jeder Sprache vorkommen, und ζ. B. für das 
Ungarische ist sie durch A. Horger an einer ganzen Reihe von 
Beispielen nachgewiesen worden : auch die obige phonetische 
Erklärung dieser Erscheinung rührt eigentlich von ihm her (vgl. 
M. Ny„ 24, 271). — Edelin von 1221 steht in einem solchen 
Verhältnis zu dem anzusetzenden Edelins, wie ung. Volf und Balf 
zu d. Wolfs (vgl. §. 42). 
454. Ehrendorf, Deutsch-, Kroatisch (Német-, Horváthásos, 
Kom. *V., Stremgeb.) : Taiczednensdorff 1698'; Ehrensdorf, Ehres-
dorf (L.) ; [eontstQof, ënstçofj. 
Et. : < *Ernestendorf ; vgl. Ehrensdorf in Böhmen : Ernesten-
dorf 1258 (Schwarz , Sudetenlander 403). Die Bèd. des ung. 
Namens Hdsos: -reich "an Linden". 
455. Harmisch (Hovárdos, Kom. *V., Pinkageb.). 
Et. : Da auch das ung. Hovárdos auf ein Horvátos nicht 
zurückgeführt werden kann (vgl. Nr. 227), so kann auch der d. 
Name mit Sch. von der angesetzten ung. Namensform nicht abge-
leitet werden. 
456. Haschendorf (Hasfalva, Kom. *S., Ikvageb.). 
Das gesamte Areal von 399 Katastraljoch dieses kleinen 
Dorfes gehörte ursprünglich zu Unter-Petersdorf. Nach der grossen 
Markbeschreibung des Lutzmannsburger Kom. von 1263 grenzte 
nämlich das Gebiet des Kom. von der Ikva angefangen an Unter-
Petersdorf an. Und da Haschendorf 1425 unter dèn zur Herrschaft 
Neckendorf-Landsee gehörenden Dörfern nicht erwähnt wird (diese 
Herrschaft war die Rechtsnachfolgerin des ehemaligen Lutzmanns-
burger Kom.), ist dieses Dorf offenbar erst nach 1263, vermutlich 
aus einem Gut entstanden. Vielleicht ist es mit dem einigemal 
erwähnten Gut Bajánlaka (vgl. Cs.) identisch. — Der Name wird 
100 Vgl. hierfür Pürglitz in Böhmen : Burgelin 1244, Purgelins' 1267. 
(Schwarz, Sudetenländer 175). . . . 
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nach Sch. hçssndçûf gesprochen^ und auch im 17. und 18. Jh. 
wurde der Name ohne r geschrieben. Die bei Cs. und. H. ange-
führten Namensformen Harsandorf, Harsondorf, Harschendorf kön-
nen also nicht auf unseren Ort bezogen werden ; in diesem Falle 
sollte nämlich die Lautung des ON hçvs(s)n- sein. Sch. behauptet 
zwar, dass die Assimilation von rs > ss in der Ma. einzutreten 
.pflege ; nur bezeugen jene Beispiele, mit denen er das illustrieren 
möchte, eben das Gegenteil: in den Wörtern fdvsn „Ferse", pwsst 
„Bürste"' ist nämlich das r nicht assimiliert, sondern vokalisiert 
worden.101 Auf unser Dorf ist dagegen zu beziehen : Haschendorf 
1531 (H. 7, 429). 
Et. : Mir unbekannt. Was Sch. über die Et. dieses Namens 
hervorbringt, ist reinster Unsinn (vgl. N. és Ny. 6, 107). 
101 In der Einleitung seines Werkes findet sich — überflüssigerweise 
zwar — eine Zusammenstellung der in der Ma. vorkommenden Assimilations-
erscheinungen : unter diesen ist natürlich und ganz richtig die Assimilation 
von rs > Ss auch nicht verzeichnet. — Jene Urkunden, aus welchen Cs. seine 
diesbezüglichen Belege entnommen hat, sind mir nicht bekannt. Der bei H· 
angeführte Beleg von 1412 kann aber mit der grössten Wahrscheinlichkeit 
auf Haschendorf bei Ebenfuft in Niederösterreich bezogen werden. Der Ab-
sender des in Harsdiendorf geschriebenen Briefes (H. I., 2, 56) fordert von 
einem Ödenburger Bürger seinen Panzer zurück, den er ihm bei dem Besuch 
des Königs „zu ainem spil, als sy in den kirchen habent", geliehen hatte 
Er nimmt in seinem Brief auch Bezug auf eine Unterredung, die er in dieser 
Angelegenheit mit dem Ödenburger Bürgermeister Turnhofer in Ebenfurt 
geführt habe, die aber für ihn zu keinem Ergebnis geführt haben soll, da er auf 
seine durch den Bürgermeister vermittelte Anfrage keine annehmbare, schrif-
tliche Antwort bekommen habe. — Unser Haschendorf liegt in einer Entfer-
nung von 12—13 Km von der Stadt Ödenburg und so ist offensichtlich, dass. 
hier nicht ein Haschendorfer Hörige in der Angelegenheit seines verliehenen 
Panzers (!) mit dem Bürgermeister von Ödenburg korrespondiert haben kann. 
Nach zwei Urk. von 1427 und 1429 (vgl. H., I. 2, 347, 397) hatten die Grafen 
von Forchtenstein Besitz in dem Dorfe Harschendorff, Horsondorff, wie das 
auch aus dem von Cs. mitgeteilten Beleg von 1370 hervorgeht. In einer Urk. 
von 1443 ist aber schon von den Hörigen des Herzogs Albrecht von Österreich 
in Harschendorff die Rede (H., I. 3, 230). Dieser Beleg kann aber schon des-
wegen nicht auf unser Dorf bezogen werden, weil Graf Wilhelm von Forch-
tenstein erst 1445 seine Güter an den Herzog Albrecht von Österreich ver-
pfändete, und daran kann gar nicht gedacht werden, dass etwa der Herzog 
Albrecht und die Grafen von Forchtenstein Teilbesitzer unseres kleinen Dorfes 
gewesen wären. Wahrscheinlich ist -in а11£л .angeführten Urk. von .Haschendorf 
in Niederösterreich die Rede; dieses Dorf liegt unweit von Forchtenstein, und 
so mögen sich dort auch' die Grafen von Forchtenstein durch Erbschaft oder 
Ankauf einen Teilbesitz erworben haben. 
Μ 11 
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457. Hierm (Félszerfalva, Kom. *S., Wulkageb.) : Hurben 
1412; fhiomj. 
Et. : < mhd.. hürwin „kotig", „morastig" : -m < -wn wie in 
Nr. 364. Die ung. Form des ON s. unter Nr. 166. 
458; Holling (Fertôboz, Kom. S., Seegeb.): Halls 1512 (H., 
II. 1, 384); Holls 1515 (H. 6, 309); Holling (K„ L.) ; [hu\lir¡]. 
Et. : Die Holls-Form ist wohl eine analogische Bildung: das 
Dorf liegt bei Wolfs. Auch in Böhmen gibt es viele, auch von 
Baumnamen gebildete analogische Namen auf-s (vgl. S c h w a r z , 
Sudetenländer-180). — Der. d. Name entspricht übrigens voll-
kommen dem ung. Namen : ma. hullo < ahd. holuntar ~ ung. boz, 
bodza „Holunder". Die heutige Holling-Form ist nicht etwa durch 
Veränderung der Endung a.us Holls hervorgegangen, sondern die-
jenige Endung ist in diesem ON durch -s ersetzt worden, welche 
sich auch in einer anderen Richtung zu -ing entwickelte. In ahd. 
Zeit konnten aus Baumnamen mit Anfügnng von -ahi Sammelnamen 
gebildet werden, welche Sammelnamen auch als ON anzutreffen 
sind, heute aber oft schon die Endung -ing aufweisen.102 Nach 
unserer- Auffassung ist auch die heutige d. Namensform Holling 
aus solchem Sammelnamen hervorgegangen. Diesbezüglich können 
wir noch darauf hinweisen, dass die älteste ung. Namensform 
Bozyas 1281 (Bed. :· „reich an Holunder") der angesetzten d. Namens-
form vollkommen entspricht. Es ist nicht ausgeschlossen, dass der 
ung. Name nur die Übersetzung des älteren d. Namens ist, da ja 
dieses Dorf zwischen Wolfs und Zinkendorf liegt und die ung. 
Namensforrnen dieser Dörfer auf d. Formen zurückgehen (vgl. Nr. 
156, 196, 200). 
459. Karl (Répcekároly, Kom. *S., Rabnitzgeb.) : Keryl 1279 
(F., V. 2, 596); Karly 1554; [khçû'l, khgo'lauf. 
Et. : Deminutiv von mhd. kar „Talmulde" : das Dorf liegt in 
einer Ausbuchtung des oberen Rabnitztales. Aus dem ma. kço'lau 
ergibt sich, dass der ON auch mit -au zusammengesetzt wurde, 
auf welche Form.auch das ältere ung. Kalló zurückgeht (vgl. Nr. 
167). Heute wird natürlich dieser ON schon für den PN Karl 
aufgefasst. 
460. Kitzladen (Kicléd, Kom. *V.,Lafnitzgeb.) : Kytzlern 1455; 
Kyezldren 1478; Kitzleden 1773; Kitzladen (K., L.) fkhitslä'nj. 
102 Vgl. E. S c h w a r z , Die ON des östlichen Oberösterreich, 133., 
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Et.': < *Kitzlar(e)n „bei den Leuten von *Kitzla' < *Kitzlôh 
oder Kitzlâ „Rehwald", „Rehtränke" (vgl. St. 313).103 
461. Landsee (Lánzsér, Kom. *5., Rabnitzgeb;): Lqndeser 
1180, 1197 (nach Stesse 1: Száz. 1903, 443). Nach La m pel 
gehörte früher die Burg zur Steiermark (Tört. Tár 1899, 304). 
Aus den ,,mir zugänglichen Quellen vermag ich das nicht zu kon-
trollieren. 1222 gehörte sie jedenfalls schon zu Ungarn;-} in der 
Markbeschreibung von .Weppersdorf und Lackenbach ist nämlich 
als südlicher „Nachbar comes Nicolaus erwähnt ; das Gebiet der 
Deutschen grenzte nur von Westen an das beschriebene Gebiet an 
•(vgl. Nr. 119 und Nr. 131). Vermutlich zur Verhinderung der 
Einfälle der Ungarn ist die Burg Ländsee von den Steiermärkern 
errichtet worden ; die Ungarn scheinen sich aber ihrer spätestens 
noch während des 12. Jh.-s bemächtigt zu haben. Spätere .Namens-
formen : Lennsee 1447; Lanse(e) 1438, 1445, 1459 (H. 4, 356); 
Lannsc(e) 1453 (H. 4, 23, 24), 1458 (H. 4, 313); Lan(n)dse(e) 
1458, 1471, 1475 (H. 4, 325 ; 5, 303, 339)'usw. 
Et.: Lansee durch Subtraktion aus Lanser <*Lândesêre : 
Lanse-er (Burg), aus welcher Namensform dann durch Schreiber-, 
bezw. Volkset. Landsee geworden, ist. Die ursprüngliche d; Namens-
form ist im Ung. bewahrt worden (vgl. Nr. 171). 
462. Lutzmarmsburg (Locsmánd, Kom. *S., Ràbnitzgeb.): 
Leulzman 1286 (S. O. 1, 52); Leuczmanspurkch 1387; (?) Läw-
.czesdőrf 1395 (H., II. 1, 10); Leuczmansberg 1409 (H., I. 2, 17); 
Leuczmanspurg 1416 (H., II. 1, 33) ; Leuczmanspiirg- 1425 (H., I. 
2, 286) ; Lewtzmdiispurk(g) 1429, 1460 (H., I. '2, 392 í 5, 8); 
Leutlespurig, Luczlahpurg 1461.; Luizersburg, Letzeisburg 1535 
•(H., II. 2, 96) ; Lutzmanspurg 1773; Lutzmañnsburg, Letschburg 
(K.) ; Lutschmansburg, Lutschmansdorf (L,) ; [lutspuvkh]. 
Et. : < altbayr. *Liuz(i)mannes[purk] oder -[dorf]. Dieser PN 
•erscheint auch in zwei ON Niederösterreichs: das heutige Löiz-
.mannsdorf entspricht einem ahd. Liuzimannisdorf (vgl. Förstemann 
III3. 2, 112) und das heutigt Leutzmannsbach dem ahd. Liudzi-
103 Früher versuchte ich den Namen aus dçm Ung. zu erklären (UJb. 9, 
.58) : Kitzlären „bei den Leuten von Këcël". Ich wusste nämlich nicht, dass 
der Name mit kh und nicht mit k- gesprochen- wird ; ausserdem habe ich 
den Umstand, nicht genügend beachtet, dass dieser Ort in einer ganz d. Um-
gebung erscheint; vgl. die ON Alhó (Nr. 153), Sah (Nr. 186), Balfó\Nr. 157), 
.Rödöny (Nr. 184). .· ; : 
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mannespah (Förstemann a. a. О.)· Auch als PN kommt Liuciman, 
Liuzaman vor (vgl. Förstemann I2. 105). — Die Bezeichnung -bürg 
hat das Dorf deswegen bekommen, weil es vor 1156 Hauptort des 
ehemaligen Lutzmansburger Kom.-es war. Auf Grund der alten 
Schreibformen sollte man heute eine ma. luits- Aussprache erwarten. 
Da aber das ui < ahd. iu im Hienz. während des 15. Jh.-s mit 
dem ui < ahd. uo zusammengefallen war, fingen die Schreiber an,, 
unseren ON mit и zu schreiben. Diese Schreibweise hat sich dann 
befestigt und ist anscheinend auch zur Grundlage der Aussprache· 
der Ma. geworden (vgl. auch Nr. 387), wenn nicht etwa die 
Monophthongierung des ui von dem vorhergehenden i abhängig 
ist, da sie nach / in der Ma. immer einzutreten pflegt (vgl. 
Nr. 323a). 
463. Neuhaus (Vasdobra, Kom. *V., Raabgeb.): Der Ort 
bekam seinen d. Namen zur Zeit der Errichtung der Burg Dobra,, 
da -haus in d. .ON einen befestigten Ort zu bezeichnen pflegt (vgl. 
Leuka wara 1256: d. Lockenhaus, Érsekújvár : slowak. Novihrad :: 
d. Neuhäusel). Die Burg Dobra ist wohl noch in der ersten Hälfte 
des 13. Jh.-es entstanden: vgl. terra de Dobra 1213 (Gs. 3, 722> 
~ C a s t r u m Dobra 1271 (Cs. 2, 713). 
464. Olbendorf (Óbér, Kom. *V., Stremgeb.) : Betreffs der 
auf diesen Ort bezüglichen Urkundenstellen ist manches verworren 
und unklar. Von C s á n k i wurde folgender Beleg von 1291 auf 
unser Dorf bezogen: „Terra hospitum castri (regis) Castri Ferrei 
de Hidegsed Alben vocata vacua et habitatoribus destituía" (W.. 
12, 503). D. h. : „der wüste und menschenleere Alben genannte 
Grund und Boden der H.-er (Kaltenbrunn) Gäste des Kom. 
Eisenburg". Dem wurde von Leser (vgl. St. 310) auch noch ein-
anderer Beleg aus der Arpadenzeit hinzugefügt: „quendam terram 
Albert (!) vocatam in confinibus Teutonicorum in com. Hydegsed. 
vocato existentem" 1281 (W. 9, 297). Es kann nicht zweifelhaft-
sein, dass sich beide Belege auf einen Ort beziehen ; nur ist der 
in Frage kommende ON bei der Abschrift der Urk. von einem 
Schreiber falsch gelesen und abgeschrieben worden ; denn entweder-
ist Albert von 1281 als Alben zu lesen, oder in der Urk. von 1291 
104 Vgl. Lützendorf ( loidsndQüf ) in Oberösterreich (aus dem PN Liuzo)-
wird z. B. 1405: Leuczendorf, 1570: Leuzendorfgeschrieben (vgl. S c h w a r z . 
Oberösterreich, 95). Dem oi in der Ma. Oberösterreichs entspricht im Hienz.. 
ui; vgl. den ON Loipersbach im Kom. S.: luippospox. 
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steht Alben für Albert. Jedenfalls kann uns das Verfahren Lesers, 
der den Beleg von 1291 in Alber korrigierte, nicht befriedigen.105 
Ein solcher Lesefehler ist nämlich kaum möglich : das r hat nämlich 
e inen Fuss, das η dagegen zwe i ; ein Lesefehler von rt > n, 
oder umgekehrt kann sich aber schon sehr leicht einstellen. Auch 
das ist nicht zweifelhaft, dass Kaltenbrunn-Hidegkut unter Hydegsed 
beider Urk. zu verstehen ist. Ist aber das richtig, so ist damit auch 
die Qleichsetzung von Alben-Albert mit Olbendorf-Óbér ins Wasser 
gefallen. Es ist nämlich ausgeschlossen, dass die Kaltenbrunner 
Gäste in einer Entfernung von 15 Km in der Luftlinie von Kalten-
brunn an dem Oberlauf eines Nebenbaches des Strembaches; ein 
Gut besessen hätten. Die terra Alben-Albert der Arpadenzeit kann 
nur in der Nachbarschaft von Kaltenbrunn gesucht werden.100 
Nach dein folgenden Beleg von 1455 wurde das Dorf Albir al. nom. 
Albersdorf nebst anderen Gütern der in der männlichen Linie ausge-
storbenen Familie Giroll durch den König Mathias an Andreas 
Pa(u)mkircher verliehen (vgl. Cs. 2, 732, 824).107 Folgende Güter 
gehörten 1457 in der Umgebung von Güssing der Familie Girolt : 
Girolt (Geresdorf), Baksafalva (Bocksdorf), Limpach, Neusiedel, 
Heuthal, Kukmer (Cs. 2, 824). 1455/67 werden dieselben Dörfer 
angeführt, nur an Stelle von Kukmirn finden wir Albir al. nom. 
Albersdorf}. Es ist also evident, dass Albir-Albersdorf eigentlich 
mit einem Teile Kukmirns identisch ist. Das wird auch noch durch 
eine Urk. von 1475 bestätigt; nach dieser soll nämlich ein Teil 
Kukmirns in der Tat zu der Burg und Herrschaft Schlaining-Sza-
lonak, d. h. zu den Gütern der Paumkircher gehört haben (vgl. 
105 St. und Sch. haben von Leser diesen Beleg schon mit dieser un-
richtigen Korrektur geerbt. 
wo Von L e s e r wird noch Alberndorf 1289 nach Pertz IX. 715 auf 
Olbendorf bezogen. Dieser Gleichsetzung fehlt schon jede Grundlage : denn 
einen Ort dieses Namens hat es ja auch in Österreich geben können ; auch 
ist nicht zu verstehen, wie eine abseits liegende Wüstung in Ungarn in einer 
österreichischen Urk. hätte erwähnt werden sollen. 
107 L e s e r — eine Bemerkung Cs.-s missverstehend — konstruiert noch 
einen Beleg: Albér (sic!) -Alberdorff 1469, was auch von St.·übernommen 
wurde. Über die Schenkung vcn 1455 ist. nämlich die Schenkungsurk. an die 
Paumkircher nach Cs. erst 1469 ausgestellt worden. Es existiert also nur eine 
Urk, nach welcher nämlich" Cs. die Belege unter den Dörfern anführt. In dem 
über die Familien des Koni. Vas handelnden Teil des Cs.-schen .Werkes 
finden wir aber die Daten der.Urk. von 1469 teils schon mit heutiger Or-
thographie teils unrichtig geschrieben. 
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Cs. 2, 769). Es kann also nicht zweifelhaft sein, dass die Verleihung 
von Albir-Albersdorf im Jahre 1455 an die Paumkircher für sie 
eigentlich den Besitz eines Teiles von Kukmirn bedeutete. Damit 
ist auch die Alben-Alberi-Fräge der Arpadenzeit entschieden: die 
richtige Namensform kann nur Albert gewesen sein. Und auf diese 
Weise lässt sich auch verstehen, warum sich ein Dorfleil von Kukmirn 
während der Arpadenzeit im Besitz der Kaltenbrunner Gäste befand : 
Kukmirn liegt in der Nachbarschaft von Kaltenbrunn, nur Neusiedel 
(das alte Szerdahely) ist dazwischen.108 
Danach ist der erste Beleg, der wirklich auf Olbendorf zu 
beziehen ist: Alber 1475, in der Aufzählung der Güter der Paum-
kircher zwischen Bocksdorf und Kemeten erwähnt. Es ist aber zu 
betonen, dass in dieser Urk. auch der Besitz der Paumkircher in 
Kukmirn, d. h. dass alte Albert, angeführt wird, Andere Belege : 
Olbendorf 1541 (St. nach Leser), 1548; Albendorf 1553 usw. 
Et. : < d. PN Albero (St.).109 
465. Poppendorf (Patafalva, Kom. *V., Lafnitzgeb.) : Pöp-
pendorf) 1553, 1635, 1773; Popendorf 1698. 
Et : Das Dorf hat seinen heutigen Namen nach Ladislaus 
Poppel, seinem[Besitzer im 16. Jh., erhalten (die Angabe nach Sch.). 
Der fiühére Name des Ortes Pobaboch (vgl. Nr. 404) ist vermutlich 
deswegen ausser Gebrauch gekommen, weil das Dorf inzwischen 
anscheinend zugrundegegangen war, so dass es neubesiedelt werden 
musste, wie das auch durch den ung. Namen Uyfalu (d. h. „neues 
Dorf") 1698 bezeugt wird. Die von Sch. angeführte ma. pçultndçof 
Lautung ist durch Dissimilation oder Assimilation aus p§uppndçof 
hervorgegangen.110 
466. Riedlingsdorf (Rödöny, Kom. *V., Pinkageb.) : Rodin-
storff. 1383; Reudensdorf 1392; Rurensdorff 1698; Riedlingsdorf 
(K., L ) ; [riçnstçof}. 
108 So sind wir auch nicht gezwungen mit St. folgende Absonderlich-
keiten anzunehmen : „Albert ist wohl falsche Madjarisierung eines Schreibers'* 
Albert-, Albersdorf/ sind falsche deutsche Rückbildungen aus madj. A'ber". 
Das übernimmt natürlich auch Sch. ; 
109 Was ich über diesen Namen früher — ohne genaue Kenntnis des 
Tatsachenmaterials — geschrieben- habe, ist natürlich mit diesen Ausführungen 
gegenstandslos geworden. 
¿ω Nach dem Vorgebrachten (vgl. auch Nr. 404 und 237) sind die 
diesbezüglichen Ausführungen St.-s (St. 304) hinfällig geworden :".. Pöppendorf 
< sl. popova ves ~ Paterbach (Podaboch 1427). 
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Et. : < mhd. PN *Rüedín < ahd. Ruodîn (vgl. St. 314). Die 
Richtigkeit dieser Et. wird auch durch die ung. Namensförm Rödöny 
(vgl. Nr. 184) bezeugt. 
467. Ritzing (Récény, Kom. *S., Ikvageb.) : Ryczyng(h) 1349 
(Η , I. 1, 94), 1425. 
Et.: Echter -/«¿•-Name aus dem. PN Ritzo ; vgl. den ON 
Ritzing in Oberösterreich (Schwarz , Oberöster. 123). 
468. Rumpersdorf (Rumpód, Kom. *V., Pinkageb.) : Ruppis-
dorf 1698; Rumpersdorf (1773, L.); [rumplstgnf]. 
Et. : Der ON kann mit dem PN Ruompold (St., Sch.) nur 
dann in Zusammenhang gebracht werden, wenn angenommen wer-
den darf, dass die u-Lautung in diesem Namen an die Stelle einer 
älteren ш'-Lautung (ui < uo) getreten ist, wie in Lockenhaus und 
Lützmannsburg (vgl. Nr. 387 und 462). 
469. Sattelbach (Sp. K.), ein linksseitiger Nebenbach der 
Rabnitz bei Mannersdorf-Répcekethely : „. . . in "magnam viam, 
que venit de via Pylgrim, deinde . . . . festinat ad caput unius 
vallis, que dicitur Satelbah, ipsumque non deserens, descendit in 
Rebce" 1225 (S. O. 1, 11); Satelpach : in einer mit 1285 datierten 
gefälschten Urk. (Kovács 245); Sárospatak für Satelpach 1410 (S. 
O. 1·, 624—25) : in einer Markbeschreibung, der die vorher erwähnte 
gefälschte Urk. zu Grunde lag.111 
Et. : Vermutlich aus d. Saüel (eines Berges) gebildet. Auch 
das ist aber nicht unmöglich, dass in dem Namen das sl.Wort 
sedlo steckt, da diesem in d. ON Sattel zu entsprechen pflegt : 
die Lautverbindung -dl- war nämlich auch im alten Slow: vorhanden: 
470. Schmiedrait (Határfő, Kom. *V., Lafnitzgeb.): Symd-
roch 1388; Simidrouch 1392 ; Smireuth 1698; [smlrait, sm'mraid]. 
Et. : < Schmi(e)d + Reut(e) ; vgl. den ON Schmierreit in 
Oberösterreich und den ON Schmiereck (Smideckh 1500) in der 
Steiermark.112 Die Form Simid- ist die Wiederspiegelung der ung. 
Aussprache des ON ; -ch Abschreibefehlèr für -th. 
471; Schwarza, ein bei Lutzmannsburg mündender Neben-
bach der Rabnitz. K. berichtet in seinem Artikel „Lutschmannsburg" : 
111 Die Namensformen von 1225 und· 1285. nach den Berichtigungen 
S z e n t p é t e r y's (A borsmonostori apátság árpádkori okl., 115, 130.). Ünter 
diesem Namen wird in einer Papsturk. der Marienberger Abtei .von 1207 eiri 
Gut (Mannersdorf oder Unter-Loisdorf) verstanden. 
»г S с h w a r z, Oberöst 74. 
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„ Hier stiessèn die Wässer Raiding, Schworza, Stoob in die Répze ; 
über alle diese Flüsse geht die Poststrasse von Ödenburg nach 
Güns". Unter Schworza ist vermutlich der bei Kroatisch-Geresdorf-
Gyirót entspringende Bach zu verstehen. 
Et. : < ahd. *swarz-aha „Schwarzwasser". In mhd. Zeit war 
das Wort aha als Appell, nicht mehr gebräuchlich. 
472. Tening (Zsira, Kom. S., Rabnitzgeb.): Terming (L.) ; 
Tönning (К.) ; Tening (Sp. К.). 
Et.: Echter -/T^-Name aus dem PN Teno; vgl. Tening in 
Oberösterreich (Schwarz , Oberöst., 26). 
473. Wimpassing (Vimpác, Kom. *S., Leithageb.): Wim-
pessing 1524 (H. 7, 87); Wimpassing 1524, 1525 (H. 7, 110, 149) ; 
[wimpassirj\. 
Et. : Auf süddeutschem (bayr.) Gebiet gibt es ungefähr 70 
Wimpassing-Orte„ und so kann auch die Et. unseres ON nicht auf 
einer anderen Linie gesucht werden. Das Problem des ON Wim-
passing ist schon in einer ganzen Reihe von Schriften erörtert 
worden (s. die Lit. bei Sch netz in ZONF. 3, 108). Am wahr-
scheinlichsten scheint mir unter den vielen Meinungen die Auffas-
sung Sch netz' zu sein; nach dieser sei WintpÔ3 eigentlich ein 
mit dem mhd. Zw. Ьозеп zusammenhängender Flurname gewesen 
in der Bedeutung „Windstoss" oder „Windbruch" ; der ON Wim-
passing(en) soll nach ihm die Bedeutung haben : „zu den Leuten 
am Wintpoz". — Es sei noch bemerkt, dass der ursprüngliche 
ung. Name unseres Ortes Cheke, Cheky war (1376 — 1457), mit 
welchem Namen vielleicht der Übergang in dem Fluss (cseke) 
bezeichnet wurde. 
474. Winden (Sásony, Kom. *M., Seegeb.) : villa Sasun sive 
Winden 1217 (F., III. 1, 209). 
Et. : < ze den Winden. Auf die ehemalige slaw. Bevölkerung 
des Dorfes weist auch der Bachname Ritsch hin. (vgl. Nr. 267); 
eine sl. Bevölkerungsschicht hatte auch das 10 Km südlich von 
Winden gelegene Donnerskirchen (vgl. Nr. 14 und 452); auch das 
Nachbardorf Dobron scheint — aus dem ON zu schliessen — von 
Slawen bewohnt gewesen zu sein (vgl. Nr. 28). Der ursprüngliche 
sl. Name dieses Dorfes hat sich anscheinend in der ung. 
Namensform Sdsony erhalten (vgl. Nr. 102). 
475. Zaua, fons 1263/1591 (W. 8, 54), erwähnt in der 
grossen Markbeschreibung des ehemaligen Kom. Lutzmannsburg : 
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Nach Verlassen des Baches Crana kommen die Markbeschreiter 
zu einem fons Sougum (?), unter welchem der sich bei Piringsdorf 
mit der Rabnitz vereinigende Buchgraben verstanden werden kann. 
Nach dem vorhergehenden Abschnitt der Markbeschreibung ist die 
Rabnitz einmal an einer Stelle, wohl bei Steinberg, schon erreicht 
worden. Von diesem Punkt angefangen bis zu dem Bach Sougum 
war der Grenznachbar Nikolaus filius Akus. Dieser Akus-Sohn 
Nikolaus war also der Besitzer von Steinberg, Dörfl und Piringsdorf 
und wahrscheinlich auch von Lockenhaus, da diese Dörfer immer 
zur Herrschaft Lockenhaus gehörten. Von dem Bach Sougum ange-
fangen war 1263 der Grenznachbar ein Wlframus. Es ist nicht 
zweifelhaft,'dass dieser Wolfram ein Deutscher war, wahrscheinlich 
ein Mitglied des auch in Kirchschlag in der Steiermark angeses-
senen Geschlechts der Pottendorfer (vg. Cs. 2, 830). Das ergibt 
sich auch aus Folgendem: Der Sohn des Donatärs von 1263, 
Lorenz II. aus dem Geschlecht Aba, schenkte 1279 sein zwischen 
Ober-Rabnitz, Kirchschlag und Karl gelegenes Gut Limpach an die 
Abtei von Marienberg.113 In der Schenkungsurkunde wird als der 
benachbarte Besitzer Peulndorfar angegeben, welche Namensform 
wohl für Poutndorfar steht.114 Danach waren also 1263 die Besitzer 
von Unter-Rabnitz und Schwendgraben die Pottendorfer. Da sich 
aber Ober- und Unter-Rabnitz nie in einer Hand befanden, ist 
anzunehmen, dass sich die Grenze zwischen diesen Dörfern nicht 
verändert hat. Somit kann unter dem fons Zaua jener Bach 
verstanden werden, der auch heule zwischen Ober-Rabnitz und 
Schwendgraben als Grenze dient; an dem Bach Zaua entlang 
führte nämlich auch 1263 die Grenze an die Rabnitz. Dies 
muss auch schon deswegen zutreffend sein, weil es in dieser 
Gegend einen anderen Bach, der für den Bach Zaua in Anspruch 
genommen werden könnte, gar nicht gibt. 
Et. : Vielleicht < ahd. Su -aha „Sauwasser", in der Annahme, 
dass der Name mit S zu lesen ist, wie z. B. Zolumku für Solumku 
(vgl. Smil. 534). 
Vgl. F. V. 2, 596, K o v á c s 243/44 und S z e n t p é t e r y , A bors-
monostori apátság Árpád-kori oklevelei, 130. 
114 Ein Pottendorfer war einmal auch Obergespan des Korn. Ödenburg. 

II. TEIL. 
Sprachliche Eigentümlichkeiten der untersuchten 
deutschen und ungarischen Ortsnamen. 
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I. ABSCHNITT. 
Die Gesichtspunkte der lautgeschichtlichen 
Untersuchung. 
Für die Erklärung sowohl der deutschen als auch der unga-
rischen Orts- und Flussnamen Weslungarns kommen — wie wir 
gesehen haben — drei Möglichkeiten in Frage ; sie können nämlich 
entweder von einer slawischen oder deutschen oder ungarischen 
Ur-, bezw. Grundform abgeleitet werden. Die etymologischen 
Probleme, die sich da bieten, sind also schon an und für sich 
sehr kompliziert, und ihre Lösung wird noch dadurch erschwert, 
dass unter diesen Sprachen ganz verschiedenartige Wechsel-
beziehungen in betreff der ON eingetreten sind und dass Namen-
entlehnungen in allen möglichen Perioden der lautgeschichtlichen 
Entwicklung der einzelnen Sprachen vorgekommen sind. Eine 
systematische Darstellung der wichtigsten sprachlichen Eigentüm-
lichkèiten unserer Ortsnamen und zwar in erster Linie eine Zusam-
menstellung der Lautvertretungen in betonten Silben war schon 
deswegen notwendig, damit sich der Leser in der Wirrnis der 
Wechselbeziehungen orienlieren könne. 
Das Lautsystem des Altung. wich von dem Lautsystem der 
sl. Sprachen nicht wesentlich ab ; auch haben sich die Laulsys-
teme beider Sprachen während der letzten 10 Jh.-e nicht wesentlich 
verändert,1 besonders nicht auf dem Gebiete des Konsonantismus. 
Das Vokalsystem des Allung. hat sich zwar während dieser Zeit 
1 Der Übergang von и > ν und die Denasalisierung von g und ç ist 
wohl die allgemeinste lautgeschichtliche Erscheinung in den sl. Sprächen und 
der Wandel von g > h im Alpenslow., Tsch., Slowak, und Kleinruss. die 
auffallandste. Die wichtigste Änderung in dem Konsonantismus des Ung. ist 
der Wandel von χ > h, die Einführung des Lautes ζ (zs) und der Affricata is (с)-
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schon liefgehender verändert, doch sieht die Lautgestalt der sl. Lw. 
der ung. Sprache den Lautformen der entsprechenden sl. Wörter so 
nahe, dass auch der Laie die Zusammengehörigkeit der Wortformen 
in den meisten Fällen erkennen kann. Darum schien mir über-
flüssig zu sein, auch die Vertretung der sl. Laute in unseren ung. 
ON in einzelnen Zusammenstellungen ausführlich zu behandeln. 
Sie unterscheiden sich nämlich im allgemeinen nicht im geringsten 
von den Lautentsprechungen, die auch für die sl. Lw. des Ung. 
charakteristisch sind. 
In Hinsicht auf die Siedlungsgeschichte hätte aber schon eine 
gewisse Bedeutung, wenn es möglich wäre, näher zu bestimmen, 
aus welcher sl. Sprache die si. ON in Westungarn entlehnt wurden. 
Abgesehen von einem ON, der deutlich russischen Ursprungs ist 
und von angesiedelten Russen herrührt (Olona 79), können nur 
das Slowak. und das Slow, in Frage kommen. Leider stand aber 
das Altslowak. dem • Altslow. noch ganz nahe, so dass die Zahl 
der auch in den ung. Namensformen erkennbaren, abweichenden 
Lauteigentümlichkeiten. beider Sprachen nicht besonders gross ist. 
So viel lässt sich doch feststellen, dass im Norden unseres Gebietes 
Slowaken, im Süden dagegen, d. h. südlich ungefähr von der Linie 
Forchtenstein — Ödenburg, Slowenen wohnten, was ja eigentlich 
auch im voraus zu erwarten war. 
Das Lautsystem des Altbayr. unterschied sich aber schon in 
vielen Stücken von dem Lautsystem des Altung. und natürlich auch 
von dem der sl. Sprachen.2 Demzufolge waren die Deutschen bei 
Entlehnungen von ON aus dem Sl. oder Ung. auf Lautersatz viel 
häufiger angewiesen als die Ungarn bei Übernahme von ON aus dem 
Sl. Und weil das altbayr. Lautsystem eigentlich ärmlicher war als das 
sl. oder altung., darum waren Lautsubstitutionen bei Entlehnungen in 
entgegengesetzter Richtung viel seltener notwendig. Ausserdem hat 
sich die d. Sprache Westungarns während der Jahrhunderte viel 
wesentlicher verändert als das Ung. oder die sl. Sprachen. Diese 
Lautwandlungen erschweren zwar oft das Erkennen der richtigen 
Etymologien einzelner ON, da ja uns alte urkundliche Belege für 
die d. ON nur in sehr seltenen Fällen zur Verfügung stehen, 
2 Von den Lauten des Altung. fehlten z. B. in dem Altbayr. folgende : 
b, g, d', n\ tS, anlautendes s- und χ- und weiter e, ей, ёц. Folgende Laute und 
Lautverbindungen des Altbayr. waren dagegen im Altung. nicht vorhanden : 
z, ts, h, и als Kons., o, ü, uo, üe, ie und (?) ö. 
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anderseits ermöglichen sie uns manchmal, die Chronologie der 
gegenseitigen Namensentlehnungen näher zu bestimmen. 
Die Chronologie einiger d. Lautwandlungen versuchte auch 
schon S t e i n h a u s er für die Siedlungsgeschichte Westungarns 
nutzbar zu machen. Seine Ausführungen haben aber den Mangel, 
dass sie nicht in systematischer Form zusammengefasst sind und 
dass ér nur die Lauteigentiimlichkeiten eines kleineren, schon in meiner 
ersten Arbeit vorliegenden ON-Materials berücksichtigt hatte. Die 
ON des nördlichen Gebietes sind von ihm nur ganz sporadisch 
herangezogen worden. Auch das ist an den diesbezüglichen- Aus-
führungen Steinhausers auszusetzen, wie ich darauf schon in der 
Einleitung hingewiesen habe, dass er die für die Lautgeschichte 
des inneren d. Sprachgebietes gültigen chronologischen Feststel-
lungen ohne weiteres auf die Sprache der Deutschen in West-
ungarn in Anwendung brachte. Es ist aber schon von vornherein 
anzunehmen, dass die d. Mundart in Westungarn als eine d. Rand-
mundart immer einen konservativeren Charakter hatte als die inner-
deutschen Dialekte. Ausserdem muss noch berücksichtigt werden, 
dass sich die Deutschen Westungarns im Mittelalter eigentlich 
sprachlich in isolierter Lage befanden, da ja die Staatsgrenze für 
den freien Verkehr nach dem Westen hinderlich war, besonders in 
der Arpadenzeit, wo die nach Österreich führenden Strassen von 
Ungarn immer wohl bewacht waren. Die d. Insel- und Randmun-
darten sind aber auch heute noch altertümlicher als die Mundarten 
des zusammenhängenden d. Sprachgebiets. Darum können die auf 
die Lautgeschichte der innerbayr. Mundarten bezüglichen chrono-
logischen Feststellungen, auf die. d. Mundarten Westungarns nicht 
ohne Vorbehalte und Beschränkungen Geltung haben. Betreffs des 
germ, s war es mir auch möglich nachzuweisen, dass dieser Laut 
seinen s-Charakter in Westungarn 100—150 Jahre länger bewahrte, 
als das von Steinhauser angenommen wurde, (vgl. §. 19). Es ist 
natürlich infolge des Fehlens oder der Unzulänglichkeit der Denk-
mäler nicht immer möglich, den Zeitpunkt dieses oder jenes 
Lautwandels im Hienz. auf Grund des aus Westungarn stammenden 
sprachlichen Materials näher zu bestimmen. Manchmal kann man 
nur mit Hilfe der Kombination verschiedener Daten zu einer 
annähernden oder relativen Chronologie irgendeines Lautwandels 
•gelangen. Und der annähernde Zeitpunkt der ältesten Lautwand-
lungen kann nur aus der Lautgeschichte der österreichischen 
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Mundarten erschlossen werden. Noch komplizierter wird die Frage 
der Namenentiehnungen auch dadurch, dass man in Westungarn 
auch mit Einwanderung von Deutschen rechnen muss, und es ist 
schon von vornherein wahrscheinlich, dass die Sprache der Einge-
wanderten in lautlicher Hinsicht schon vorgeschrittener war als die 
Sprache der älteren d. Bevölkerung Westungarns. Da aber die 
wichtigsten Lautwandlungen in den bayr.-österr. Mundarten um 1250 
vor sich gegangen sind, so ist die älteste und auch die jüngere 
Schicht der entlehnten Namen meist leicht und deutlich zu erfassen. 
Unsere chronologischen Bestimmungen einzelner Lautvorgänge 
in den d. Mundarten Westungarns wollen natürlich nur annähernde 
Werle sein. Zur Beurteilung der ung.-deutschen lautlichen Bezie-
hungen boten mir die d. ON ein viel grösseres Material, weil 
nämlich die Zahl der aus dem D. übernommenen ung. ON viel 
geringer ist, als die Zahl jener deutschen ON, die aus dem Ung. 
entlehnt wurden. Darum werde ich mich im folgenden abweichend 
von dem Nacheinander des etymologischen Teiles meines Werkes 
zuerst mit den bemerkenswertesten lautlichen Eigentümlichkeiten 
der d. ON befassen. 
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2. ABSCHNITT. 
Das sprachlich Charakteristische an den 
slawischen Namen. 
§. 1. O r t s n a m e n slow. P r oven i e n z . 
Dem si. ρ (= δ) entspricht im Slow, meist das mit ρ geschriebene 
"o. Dass dieser Diphthong aus ö hervorgegangen ist, bezeugen 
auch unsere ON. Im D. ist nämlich dieser Laut durch û substi-
tuiert worden, im Ung. durch o : das lange ö war im Altung. 
nicht vorhanden. Hierher gehören: Dobronuk-Dobrafalva 27 und 
Tohony 120 (Tauchen 276). In dem Namen Zarannuk 131 ist aus. 
dem о im Ung. à geworden, wenn wir nicht etwa eine unrichtige 
Abschrift vor uns haben.3 
§. 2. O r t s n a m e n s lowak. P roven i en z . 
a) Dem ursl. ρ entspricht im Slowak. u ; diesen Vokal finden 
wir vor in den ung ON : Potyond 91 (o < u) und *Putyim 92. 
b) Das t ist im Tsch. und Slowak. vor einem palatalen Vokal 
mouilliert worden, so in Potyond 91 und *Putyim 92. 
c) Dem ursl. -d%- entspricht im Slow, -j-, im Serb, -dz-, -d'-, 
im Tsch. -z-, im Slowak, -dz- < -dz-. Zur Substituierung des 
altslowak. -dz- war im Ung. jedenfalls d' (gy) der geeignetste 
Laut. Unter den ON Oberungarns finden wir tatsächlich mehrere 
Beispiele für die Entsprechung von slowak. -dz- ~ ung. -gy-; 
solche Namen sind : slowak. Ordzovani ~ ung. Ragyoc, slowak. 
Paludza ~ ung. Palugya, slowak. Prividza ~ ung. Privigye (vgl. 
ZONF. 6, 122). Jene alten sl. Lw. des Ung., in denen das ursl. 
-di- durch -gy- vertreten ist wie in ragya, megye, szégye, brauchen 
з Die Zahlen an den einzelnen ON beziehen sich sowohl hier als auch 
im folgenden auf die Nummern des etymologischen Teiles.· 
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also nicht serb. Ursprungs zu sein, wie das von einigen Linguisten 
angenommen wurde ; denn die Ungarn sind mit Serben erst 
verhältnismässig spät in Berührung gekommen.4 Wäre die These 
zutreffend, dass nämlich die Entsprechung von urslaw. -di- ~ ung. 
-gy- in ung. ON und Lw. als Zeichen der serb. Provenienz gelten 
könnte, so hätten auch im Norden unseres Gebietes zur Zeit der 
ung Landnahme Serben wohnen sollen, was jedoch absurd ist ; 
denn diese Vertretung weist auch der Name der beiden Pomogy 
89 auf. 
d) Einige Lauteigentümlichkeiten sind nicht nur für das 
Slowak., sondern auch für das Alpenslov. charakteristisch ; da aber 
die ON, die diese Lauteigentümlichkeiten aufweisen, in solchen 
Gegenden vorkommen, wo es,auch ON mit unverkennbaren sloväk. 
Lauteigentümlichkeiten gibt, so wird man diese ON zweifelhafter 
Herkunft doch zu den slowak. ON rechnen dürfen. Die Entspre-
chung von mhd. ν ~ ung. b in der Namensform Hublen (Nr. 165) 
zeugt dafür, dass sie den Ungarn durch Slawen vermittelt wurde 
(vgl. §. 38). Die Vertretung des d. h- durch h- setzt aber den 
Übérgang von g > h in der betreffenden sl. Sprache voraus (vgl. 
§. 36), was sowohl für das Alpenslow. als auch für das Slowak. 
charakteristisch ist. — Gleichfalls für beide Sprachen ist der Über-
gang von sr- > str- charakteristisch, und so mag das auf ein sl. 
Strëda zurückgehende d. Stottern (Nr. 274) aus dem Slowak. in 
der Wulkagegend entlehnt worden sein. 
4 Seine frühere Ansichten bezüglich der Provenienz der hierher gehö-. 
renden sl. Lw. und ON der ung. Sprache scheint inzwischen auch schon 




Eigentümlichkeiten der aus dem Slawischen oder 
Ungarischen stammenden deutschen Namen. 
A) Die Vertretung der Vokale. 
§. 3. A11 u η g. (i 11 a b i a 1 e s) à und s 1. α. 
Im Hienz. — wie im Bayr:> überhaupt -τ· hat sich das ahd. 
a zu ο, ρ, ά entwickelt. Jene ON nicht deutschen Ursprungs, die 
diesen Lautwandel aufweisen, haben also noch vor dem Übergang 
von α > о in die d. Sprache Aufnahme gefunden : jene d. ON 
hingegen, in welchen dem sl. oder altung. ά heute a entspricht, 
sind erst nach dem Abschluss des Lautwandels von α > о im Hienz. 
übernommen worden. Nach dem Übergang von а > о ist nämlich 
ein a in der Ma. wiederum entstanden und zwar aus den Lauten, 
die in der Ma. dem mhd. ä, ai und ou entsprochen hatten — um 
mich genau auszudrücken. In den unmittelbar nach dem Übergang 
von а > о übernommenen ung. ON mag vielleicht noch das ä zur 
Vertretung des ung. ά gedient haben, aus welchem Laut aber dann 
regelrecht a geworden ist. 
Den Zeitpunkt des Überganges von а > о in der Ma. können 
wir mit Hilfe unserer ON ziemlich genau bestimmen. Ung. Sah 
(Nr. löö) < d. Schachen [spxfl] ist jedenfalls noch vor dem Über-
gang des а > ö in die ung. Sprache gekommen, weil sonst die 
Vertretung des ma. ρ durch ά (< à) im Ung, nicht möglich gewesen 
wäre. Bei der Übernahme dieses ON in das Ung. kann aber das 
d. sch nicht mehr den ahd. Lautwert s'k gehabt haben, da in 
diesem Falle das d. s'k- mit einem /-Vorschlag übernommen worden 
wäre (vgl. ung. iskola „Schule"). Der_Übergang von α > о erfolgte 
also im Hienz. jedenfalls nach dem .Wandel von s'k > s oder s'h 
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(vgl. §. 19 und 40). Am Anfang des 13. Jh.-s war der Wandel 
von a > о wahrscheinlich schon abgeschlossen. In dem ON Wa-
rnsdorf ist nämlich das altung. ά schon durch a vertreten (vgl. Nr. 
337), und dieser ON ist von den d. Mönchen des Klosters Marien-
berg für einen päpstlichen Erlass in der Form Baransdorf schon 
im Jahre 1207 aufgezeichnet worden. Diesen Tatsachen werden 
wir am besten wohl dann gerecht, wenn wir diesen Lautwandel 
im Hienz. in die zweite Hälfte des 12 Jh.-s, also in die Zeit um 
1170, verlegen. 
In die Reihe der alten Entlehnungen gehören unzweifelhaft 
auch diejenigen ON, in denen dem ung. ά (< û) oder dem sl. 
a in der Lautung der Ma. au, и oder эи entspricht und auch 
diejenigen, in denen das gesprochene a von dem Sekundärumlaut 
des alten a herrührt. Aus dem alten a ist nämlich in der Ma. vor 
л allgemein au geworden und vor / und r ist heute das alte а 
durch и vertreten. 
In der Wiedergabe des о (< a) in ON waren die Schreiber 
nicht ganz konsequent ; denn sie haben einigemal dieses о nicht 
nur mit a, sondern auch mit о geschrieben ; hat sich dann diese 
Schreibform befestigt, so wird sie manchmal auch die ma. Lautung 
beeinflusst haben, da ja das schriftdeutsche о in' der Ma. als ou, 
do, эи gesprochen und gelesen wird. Besonders in solchen Fällen 
kann an eine Beeinflussung der ma. Aussprache durch die 
Schreibform gedacht werden, in welchen der mit о geschriebene 
ON neben der эи-Lautung auch eine regelrechte o-Aussprache 
aufweist. Entspricht aber einem alten a in einem ON konsequent 
nur эи, das immer mit о geschrieben wurde, so kann der Grund 
dieser Lautung in den ma. Eigentümlichkeiten der betreffenden 
Gegend gesucht werden. In bestimmten nordsteiermärkischen und 
niederösterreichischen Dialekten ist nämlich die Vertretung des alten. 
a durch" au regelrecht (vgl. Pirch. 126). Die sicheren Beispiele 
der Vertretung des etymologischen a durch эи in der Aussprache 
könnten uns also vielleicht auch den Schluss nahelegen, dass die 
d. Bevölkerung der betreffenden Gegend aus Niederösterreich oder 
aus der Steiermark angesiedelt wurde. 
Es ist aber zu erwägen, dass die ahd. Laute â und о im 
Hienz. in dem Diphthong ou oder эи oder äo zusammengefallen 
sind ; die Vorstufe des heutigen mit о geschriebenen Diphthonges 
kann also auch ein fremdes ä gewesen sein. Die Länge des a in 
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•den ung. Formen der betreffenden Namen kann in dieser Hinsicht 
jedoch noch nicht entscheidend sein, denn das heutige lange ά 
dürfte ja auch das Ergebnis einer sekundären Dehnung des à im 
Ung. sein. Jedenfalls gehören auch die Namen dieser Gruppe in 
•die älteste Schicht der entlehnten ON. 
Jene. ON hingegen, in denen das alte ung. à durch a vertreten 
ist, gehören einer jüngeren Schicht der entlehnten .ON an : sie.sind 
•frühestens "erst: nach JH70 eingedeutscht worden. Das Zeitalter.der 
Übernahme feines ON kann auf Grund dieses Kriteriums, nicht näher 
bestimmt;-werden bei ON, die eine Vertretung des. heutigen ung. 
Δ (< altung. ä) durch о aufweisen. Das altung. à ist nämlich 
-während dès^ 11/13 Jh.-s entweder gedehnt worden oder es ist 
•daraus о und aus diesem später ά geworden. In solchen Fällen 
'kann also das d. о nicht nur aus altung. d, sondern nach dem 
Übergang von о > ou > эи im Hienz. (vgl. §. 4) auch aus älterem 
.ung. о hervorgegangen sein. 
I. Die vor 1170 übernommenen ON: 
a) Sl. о, ung. ά ~ d. о : Agendorf 344, Antau 347, Gattendorf 
361, Grodnau 250, Lafnitz 256, Oslipp 318, (?) Oggau 401, und 
•vielleicht Schachendorf. 296 ; -
b) ung. ä ~ d. au·: Wandorf 278 ; 
c) ung. ä ~'d. u:: Gols 365 ; 
d) ung. ä, si. а ~ d. эи : Stoob 273, Loisdorf 290 und die 
folgenden, bei welchen aber die эи-Lautung vieleicht nur auf der 
:Schreibform beruht: Drosen 244, Grodnau 250, Oslipp 318; 
e) si. a oder ung. ä ~ d. a, das aber aus ö, dem Sekun-
därumlaut des o, hervorgegangen ist: Rabnitz 294, und vielleicht 
•Gaberling 286. 
II. Die nach 1170 übernommenen ON: 
a) ung. ä ~ d. a ; Andau 346, Raks 407, (?) Tadle η 333, 
Tschabbach 334, Zackenbach 435, Zackersdorf 339, 436, Zaga 437 ; 
b) ung. o-ä > ά-ä ~ d. a: Apetlon 348, Jabing 375, Zahling 
-438, und vielleicht auch χ Tarscha 423. 
III. Entlehnungen unbestimmten Alters:5 
ung. ά>ο>ά~ά. о und ço (Brechung des о vor r) : Ha-
Jitschon 309, Harkau 372. Mogersdorf 394, Tatzmannsdorf 424, 
Wulla 336; 
5 Naturlich ist das nur auf dieses Kriterium zu beziehen. 
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§. 4. S1. und u η g. о : 
Das ahd. о .ist im Hienz. früh zu ou > эи (äo) diphthongiert 
worden. Diesen Diphthong weist unter unseren ON Hof 164 in 
einer Urkunde Ladislaus' IV. auf, welche Namensform wahrscheinlich 
aus einer Urk. Bêlas IV. abgeschrieben wurde, auf die nämlich in ihr 
Bezug genommen wird. Der Lautwandel von o> ou dürfte also um die 
Mitte des 13. Jh.-s in den d. Ma. Westungarns schon abgeschlossen 
gewesen sein. Hierfür kann auch die o-Aussprache des ON Rog-
gendorf (vgl. Nr. 411) angeführt werden, indem dieser Name auf 
einen ung. Namen mit о in der ersten Silbe zurückgeht und erst 
nach 1236 entlehnt worden sein kann. Die Diphthongierung des 
о erfolgte jedenfalls nach dem Lautwandel von χ- > h- im Ung., 
da sonst in Hodis [h3udis] < ung. Hodäsz dem ung. h- in der d. 
Namensform k- entsprechen sollte (vgl. Nr. 373 und §. 16). Diese 
Diphthongierung kann jedenfalls nicht wesentlich jünger sein als 
der Übergang von а > о in der Ma., da sonst beide Laute zusam-
mengefallen wären. Wegen der Vertretung· des ahd â durch ou, эи 
in der Ma. kann angenommen werden, dass die Diphthongierung 
des о etwas später eingetreten ist als der Wandel von а > о. 
Die Diphthongierung des о mag also um 1200 vor sich gegangen 
sein. Jene ON also, in denen ein sl. oder ung. о durch эи vertreten 
ist, sind noch vor 1200 entlehnt worden; jene ON hingegen, in 
denen ein ung. oder sl. о durch о vertreten ist, sind erst nach 
1200 übernommen worden. 
:I. Die vor 12G0 übernommenen ON: 
a) sl. oder ung. о ~ d. эи : Dobersdorf 304, Goberling 248,. 
Hodis 373, Moschendorf 257, Prodersdorf 293, Rodlingbach 326 ; 
b) si. о ~ d. e (ëi, ξ), Umlaut des о : Pressing 262, Zobern-
bach 284. 
II. Die nach 1200 übernommenen ON : 
sl. oder ung. o ~ d., о (öfter mit a geschrieben) : Amhagen 
345, Glasing 287, Pamhagen 319, Potschendorf 405, Roggendorf 
411, Tobay 426 ; 
III. Entlehnungen unbestimmbaren Alters : 
ung. d > о •> à und ung. о ~ d. и (vor l und r). Dieser 
neuere Lautwandel ist. allgemein verbreitet und vermutlich wurde 
vori ihm auch das о der erst in jüngerer Zeit eingedeutschten ON 
betroffen. Hierher gehören : Ollersdorf 402, Zurndórf 342, Jur-
mannsdorf 380 und Kulm 312. 
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§. 5. S1 a w. e, ç ( = ê) u η d u η g. e. 
Das e war im SI. ein offener Laut, wie auch dieses sl. e in 
den sl. Lw. und ON der ung. Sprache durch das offene e des 
Ung. vertreten zu sein pflegt. Da es im Ahd. einen offenen e-Laut 
nicht gab, wurde dieser Laut in den noch in ahd. Zeit entlehnten 
ON durch das geschlossene ë ersetzt. Am Ende der ahd. oder am 
Anfang der mhd. Periode ist auch im D. ein offenes ä als Sekundär-
umlaut des a entstanden, und dieser Laut war zur Wiedergabe des 
sl. und ung. offenen e jedenfalls geeigneter als das geschlossene 
e, wenn dieser Laut vielleicht auch offener war als das iing. und 
sl. e. Auf bayr. Sprachgebiet ist aus dem offenen ä, dem Sekun-
därumlaut des a, noch während der mhd. Periode a geworden.6 
Im Hienz. kann sich der Übergang das ä > a vor 1170 nicht 
vollzogen haben, weil ja in diesem Falle der Sekuridärumlaut dès 
a mit dem ű . (> о) zusammengefallen wäre. 
Nach· dem Vorgebrachten sind jene ON, in denen das sl. e 
durch e (> ma. êi) vertreten ist, noch in ahd. Zeit, bezw. noch vor 
1150 übernommen worden. Diejenigen ON aber, in denen dem sl. 
o.der. ung.- offenen e in der heutigen d. Form a (< ä) entspricht, 
sind jedenfalls erst .nach 1150 eingedeutscht worden. Nach der 
Auffassung S t e i n h a u s e r s (St. 290) müssten diejenigen ON, die 
die Entsprechung von ung. e ~ d. a aufweisen, während des 12. 
Jh.-s in der d. Sprache schon vorhanden gewesen sein, da sie 
sonst die Entwicklung von ä > a nicht mehr mitgemacht hätten. 
Diese Auffassung kann am besten durch die Tatsachen widerlegt 
yverden ; denn solche Namen wie Tschantschendorf 335, Tschapring 
428 können in das 12 Jh. schon deswegen nicht zurückverlegt 
werden, weil ja die Affricata ts im 12. Jh. im D. und 
besonders im Anlaut noch unbekannt war, wie das ja auch von 
St. anerkannt wird. Ausserdem kennen wir auch die dem älteren 
d. Lautzustand- entsprechenden Formen dieser beiden Namen (vgl. 
Nr. 297, 415). Zur Erklärung dieser besonders auffallenden 
Erscheinung bieten sich zwei Möglichkeiten : entweder ist in den 
d. Mundarten Westüngarns der Wandel von ä > a später eingetrelen 
als ir£ Österreich, oder das e war in den ung. Mundarten Westungarns 
offener- als das heutige e der ung. Umgangssprache, wie .ja auch in 
den transdanubischen ung. Mundarten an Stelle des e öfter ein 
? Vgl. B e h a g e I, Gesch. der d. Sprache-4, 153. 
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überoffenes ä anzutreffen ist. Und zur Substituierung des ä ist 
jedenfalls das a der geeignetste Laut. Die zweite Möglichkeit 
scheint mehr Wahrscheinlichkeit für sich zu haben. 
Im Slow, ist das altsl. ξ ( = e) nach der Denasalisation mit 
dem offenen e zusammengefallen, und so ist in ON als Vertretung 
des altsl. ç im D. öfter a anzutreffen.7 Diese Vertretung weist 
unter unseren ON Drassmarkt 285 auf ; dieser ON gehört also 
in die Gruppe der nach 1150 eingedeutschten ON. 
I. Die vor 1150 übernommenen ON [si. e > d. e (> e/)] : 
Seraubach 269, Strem 275, Weppersdorf 280. 
II. Die nach 1150 übernommenen ON: 
a) sl. oder ung. e ~ d. α : χ Agaren 343, Drassmarkt 285, Gaas 
359, Gamischdorf 360, Parndorf 320, Parastagen 321, Radling 324, 
X Razendorf 327, Schandorf • 414,- X Schanzendorf 297, x Schap-
ring 415, Tadten 333, TschantSchendorf 335, Tschapring 428; 
b) sl. oder ung. e ~ d. öii (vor Z)8 : Dőlten 354, Eltendorf 
356, Welgersdorf 433, Welten 279. 
§. 6. Slaw. ë. 
Das ë war im Sl. ursprünglich wahrscheinlich ein Diphthong, 
dessen weitere Entwicklung aber in den einzelnen sl. Sprachen 
schon früh auf Sonderwegen vor sich ging. In unseren ON finden 
wir als Vertretung dieses sl. Lautes />, ei und i, gleich den Vertre-
tungsverhältnissen in steiermärkischen ON des Mürzgebietes (vgl. 
Pirch. 190—192). Nach der Auffassung P i r c h e g g e r s können 
diese verschiedenartigen Entsprechungen durch die sl. Betonungs-
verhältnisse erklärt werden, was jedenfalls sehr wahrscheinlich zu 
sein scheint. 
I. SI. ë ~ d. iá : Schrieiling 268. 
II. SI. ë ~ d. ei (< e) : Krensdorf 252, Nebersdorf 259, Stot-
tern 274, (?) Zemendorf 302, (?) Zemming 303. 
III. si. ë ~ d. i: Pinka 260, Ritscheinbach 266, Ritschmähle 267. 
§. 7. Ung. ë, έ. 
Die Vertretung des ung. geschlossenen ë ist im allgemeinen 
ei (< e), das aber mit e geschrieben wird : Jennersdorf 378, Gens-
7 Vgl. L e s s i a k , Die Mundart von Pernegg, 65 und Prager Deutsche 
Studien VIII. 11 und P i r c h e g g e r 197. 
8 Das ist eine einfache Lautvertretung; denn ζ. B. auch mein Name 
(Elemér) ist in meinem Heimatdorfe als öälmiD ausgesprochen worden. 
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dorf 362, Rechnitz 325 usw. Die Diphthongierung des e in der 
Ma. ist jedenfalls erst jüngeren Ursprungs. — Der Länge des 
geschlossenen ë, dem é, das im Ung. mit ί abzuwechseln pflegt, 
entspricht aber unter unseren ON gewöhnlich i (vgl. §. 9). Nur in 
Neckenmarkt 399 finden wir das heutige ung. é durch ei < e 
vertreten. Das besagt uns, dass die Lautung des ung. ON'Nyék 
in der Zeit der Übernahme dieses ON durch .die-Deutschen noch 
Nyëkirwar (vgl. diesen ung. Stammesnamen bei Konst. Porph. als 
Νεκη). Die Dehnung des ursprünglichen kurzen Lautes erfolgte im 
Ung. immer in geschlossener Silbe einsilbiger Wörter, d, h. in 
diesem ON nach Abfall des auslautenden : (im Altung.. gab es 
ursprünglich nur vokalischen Wortauslaut). Der Abfall des aus-
lautenden / erfolgte bei diesem ON'kaum vor 125Ch; "in: den - auf 
das unweit von Neckenmarkt gelegenen Lók bezüglichen Belegen 
von 1222 und 1229 finden wir nämlich den auslautenden kurzen 
Vokal noch verzeichnet (vgl. Nr. 65). Es ist also höchst wahr-
scheinlich, dass der ON Neckenmarkt noch vor 1250 eingedeutscht 
wurde (vgl. Nr. 399). 
Ähnlich verhält es sich auch mit Csém > d. Schandorf. Nur geht 
in diesem das ung. é nicht auf das geschlossene, sondern auf das 
offene e zurück : ung. e > ê d. ä > a) > ung. é (vgl. §. 5). 
Auf Grund der Vertretung des ung. cs- durch sch- ist anzunehmen, 
dass dieser ON zwischen 1100—1250/1300 eingedeutscht wurde 
(vgl. §. 20); der Abfall des. ursprünglichen Endvokals in der ung. 
Namensform und die Dèhnung der Stammsilbe erfolgte also wohl 
erst nach 1250/1300. Auf Grund der Gleichung ung. *Nyëki ~ d. 
Neckendorf kann auch angenommen -werden, dass die„ Deutschen 
das vorauszusetzende altung. Csemi als *Schämendorf übernommen 
hatten, aus welcher Form dann durch eine Kontraktion das heutige 
Schandorf hervorgegangen ist. 
§. 8. A l tung . ü. 
Im Bayr. ist das alte ü allgemein zu / geworden. Die Entrun-
dung des ii begann schon im 12 Jh.9 ; eine allgemeine Verbreitung 
fand sie aber erst im 13. und 14. Jh. Jene ON also, in denen dem 
altung. ii ein i entspricht, sind wahrscheinlich noch vor 1300 
eingedeutscht worden. In einigen Fällen finden wir aber das altung. 
9 Vgl. B e h a g e l , Geschichte der d. Sprache 4, 154. 
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ü in unseren d. ON durch и vertreten,10 diese ON sind also nach 
1300 übernommen worden, aber jedenfalls nicht nach 1350; denn 
um die Mitte des 14. Jh.-s war im Ung. der Wandel von ü > ö 
unzweifelhaft schon abgeschlossen, wenn auch dieser Vorgang in 
der Schrift erst in der zweiten Hälfte.des 15. Jh.-s zum Vorschein 
kommt. Die um diese Zeit erfolgte Monophthongierung des eu > δ 
im Ung. bot nämlich in dem eu ein .geeignetes Zeichen auch für 
das ö. Es ist nämlich ganz unwahrscheinlich, dass diese Entwicklung 
nicht parallel mit dem Wandel des и > о vor sich gegangen wäre, 
dessen Verlauf auch schon in den Denkmälern verfolgt werden kann. 
— Das ö wurde aber während des 14. Jh.-s in Urkunden nicht 
nur mit u, dem alten Zeichen für ö, sondern anscheinend auch 
mit e geschrieben. In manchen Belegen für ON, die ein ü > ö 
aufweisen, wechseln nämlich die Zeichen u, ;v oder w mit e ab ; 
eine. Lautentwicklung ü > i > ë könnte zwar theoretisch bei diesen 
immer angenommen werden, viel Wahrscheinlichkeit hätte aber 
diese Annahme doch nicht, denn die Urkunden weisen die anzu-
setzende /-Stufe nie auf. 
I. Die vor 1300 übernommenen ON (altung. ü ~ d. /) :. Girm 
364, Güns 370, Güssing 371, 308 (dieser ON könnte aber auch 
auf eine frühere /-Form des entsprechenden ung. ON zurückgehen), 
xRichting 410; den entrundeten Umlaut des и weist der ON 
Piringsdorf 292 auf. 
II. Die zwischen 1300—1350 übernommenen ON (altung. 
ü ~ d. u) : Kukmirn 384, Kulken 385.. 
§. 9. D ie s law. und ung. l a n gen Vokale . 
Im Bayr.-Österr! zeigen sich um 1100 auch schon in der 
Schrift Spuren der Diphthongierung der ahd. langen Vokale î und u.n 
-SoJÜe ̂ dieser Vorgang .in Westungarn, auch etwas später seinen 
Anfang genommen haben, so zeugen die die Diphthongierung 
aufweisenden ON nicht-deutschen Ursprungs doch dafür, dass das 
Deutschtum jener Gegenden, wo es solche ON gibt, zum Teil 
wenigstens noch in die vorungarische Zeit zurückgeht. Es ist 
nämlich nicht im geringsten wahrscheinlich, dass sich Deutsche 
10 Das mhd. ü ist auch im Sl. durch и ersetzt worden ; vgl. z. B. riihd. 
wangeküsse > tsch. vanjkus ~ ung. vánkos. '. :: 
» Vgl. В e h a g e 1, Gesch. der d. Sprache 4,165 und L e s s.i.a k, RBB. 
28, 72. 
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zwischen 1000—1100 · gruppenweise in Westungarn angesiedelt 
haben. In der Sprache der etwa nach 1100/1150 hier angesiedelten 
Deutschen bayr.-österr. Mundart — und andersstämmige Deutsche 
können nicht in Betracht kommen'— war um diese Zeit die 
Diphthongierung schon abgeschlossen, so dass sie die ung. und sl. 
langen Vokale nur durch entsprechende Kürzen hätten ersetzen 
können. Folglich konnten die sl. und ung. langen Vokale nur im 
Mund einer altangesessenen d. Bevölkerung Westungarns diph-
thongiert werden. 
Nach der Auffassung P i r c h e g g er s erscheinen die sl. 
Vokale u, i und y in deutscher haupttoniger Silbe falltonig diph-
thongiert, steigtonig .undiphthongiert: Im Ung. ist das sl. falltonige 
и mánchmál anscheinend durch uy, ersetzt worden (vgl: §. 32). 
Jedenfalls haben die Deutschen diejenigen Vokale als Längen über-
nommen, die von ihnen als solche empfunden wurden, wenn diese 
vielleicht in der betreffenden fremden Sprache gar nicht, den*Wert 
von langen Vokalen hatten. S t e i n h a u s e r glaubt, wie das aus 
seinen Ausführungen hervorgeht, dass auch die haupttonigen ung. 
Vokale i, il, и für die Deutschen Längen gewesen seien, so dass 
diese bei früher Übernahme nicht undiphthongiert geblieben wären. 
Zur Unterstützung dieser Annahme kann ein zuverlässiges Beispiel, 
nämlich d. x Zeil < ung. Szil (vgl. Nr. 202) in der Tat angeführt 
werden, und darum können auch wir uns der Auffasung Steinhausers 
anschiiessen. 
I. Die vor 1150 entlehnten ON: 
a) Die einen Diphthong aufweisenden ON : Eika 246 (< sl. /'), 
Heils 288 (sl..y oder ung. /), Leiden 291 (< Umlaut eines sl. oder 
ung. и oder ung. ΐ), Reiding 264 (< Uml. eines sl. u), Tauchen 
276 (< slow, ö > d. û), Trauersdorf 277 (< sl. u), *Zeil 202 
(< ung. /); 
b) û > au > a: Drassburg 243 (sl. u), Sandorf 413 (< ung. u). 
• II. Die nach 1150 übernommenen OÑ : 
a) Ung. Länge ~ d. Monophthong : Lilzelsdorf3S6 ung. é), 
Zick(en) 440 ung. é, i). 
. b) Fremder kurzer Vokal in der stark betonten Stammsilbe 
~ d. Monophthong: Fidisch 358, Liebing 313, χ Mischendorf 39?, 
393, Mutschen 396, Nikitsch 400, Piringsdorf 292, X Richting 410, 
Schidau 329, Schipkabach 330, Siegendorf 270, Sieggraben 300, 
Siegersdorf 299, Siget 420, Sigles 421, Sumetehdorf 422, Süssen-
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dorf 332 ung. и < uu), Ziget 441, Zummendorf 422; und 
hierher gehören auch alle unter §. 8 angeführten ON. 
§. 10. A11 u η g. a ij,, о y,, и и-
Im Hienz: entspricht dem ahd. au > ou häufig a ; diese 
Lautentwicklung ist in neuerer Zeit einigemal auch bei ahd û > au 
eingetreten (vgl. Nr. 243). Wie aus unseren Belegen ersichtlich, 
war die Monophthongierung des ahd. ¡ou-> ou, ^wo sie nämlich 
eingetreten ist, am Anfang des 15. Jh.-s schon abgeschlossen.12 
Die Monophthongierung erfolgte jedenfalls erst nach 1170, da ja 
sonst der alte Diphthong mit dem alten a zusammengefallen wäre, 
so dass wir _heute an Stelle des alten Diphthonges ein о vor uns 
hätten. Um 1200 kann aber der Lautwert des alten" Diphthonges 
keineswegs ou gewesen sein, da er sonst mit dem alten o, welcher 
Laut um diese Zeit diphthongiert wurde, zusammengefallen wäre. 
Der Lautwert des alten Diphthonges kann also um 1200 nur au 
gewesen sein, wie diese Aussprache des ou auf bayr. Sprachgebiet 
schon in mhd. Zeit vorherrschte.13 
Diese Monophthongierung ist wahrscheinlich nicht von der 
Qualität des nachfolgenden Konsonanten abhängig, wie vielfach 
angenommen wurde, da sie ja — wie aus unseren Beispielen 
ersichtlich — unter den verschiedenartigsten Bedingungen der Lautum-
gebung eingetreten ist. Wahrscheinlich ist die Monophthongierung, 
bezw. die Erhaltung des Diphthonges mit den ehemaligen 
Betonungsverhältnissen der Ma. zu erklären. Nach der Auffassung 
P i r c h e g g e r s erfolgte bei Steigton die Monophthongierung, bei 
Fallton hingegen habe sich der Diphthong erhalten. 
. Die ung. Namensformen der hierher gehörenden ON weisen 
schon am Anfang des 13. Jh.-s den Dipthong ou auf. Diejenigen 
d. ON also, in denen diesem ung. Diphthong ein Monophthong 
entspricht, sind noch vor 1200 entlehnt worden, da wir sonst an 
Stelle des ung. Diphthonges infolge des inzwischen im Hienz. 
erfolgten Lautwandels von о > ou (vgl. §. 4) auch heute ein ou > эи 
(geschrieben о) antreffen müssten. Diejenigen ON hingegen, wo 
das der Fall ist, sind natürlich erst nach 1200 übernommen worden. 
12 Der älteste Beleg für mhd. ou ~ hienz. a ist Pamgort 1362 (vgl. 
Nr. 178). 
13 Vgl. M i c h e l s , Mittelhochdeutsches Elemeintarbuch2, 43. 
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I. Die vor 1200 übernommenen ON (allung. ou < au ~ d. Û): 
Lackenbach, -dorf 289, Marz . 391, Schlaining. 331, Zanegg 439. 
II. Nach 1200 übernommen (al|ung..o«~d.9u;,o): Losing3\4. 
Einem anzusetzenden altung. Diphthong -uu entspricht in 
Pullendorf 323a и < uo. Der Name Sussendorf 332 ist jedenfalls 
schon nach der Monophthongieiung des ung. Diphth. übernommen 
worden. 
§. 11. A l t ung . eü. 
Im Altbayr. war der Diphthong eü nicht vorhanden ; er musste 
also in entlehnten ung. ON durch ei ersetzt werden, das dann 
durch die Zwischenstufe ai im N regelrecht zu a geworden ist.14. 
Am Anfang des 13. Jh.-s war der Diphthong e/, wie das durch die 
Schreibform Reugen für Reygen 1208 (vgl. Nr. 295) bezeugt wird, 
in den d. Ma.-en Westungarns noch vorhanden. 
Das ahd. iu ist im Bayr. zu eü geworden,15 so dass später 
die Substituierung des ung. ёц durch ei nicht mehr nötig war. 
Dieses eü hat sich dann im Hienz. durch die Zwischenstufen 
öü > oü > oi zu ui entwickelt.16 Die Spuren der Lautentwicklung von 
iu > eü zeigen sich im Bayr. schon in der ersten Hälfte des 12. 
Jh.-s ;17 im Hienz. dürfte also dieser Lautwandel um die Mitte des 
12. Jh.-s vor sich gegangen sein; Am Anfang des 14 Jh.-s war die 
Lautentwicklung von iu > ui jedenfalls schon abgeschlossen, denn 
der Name Kuhmaul, d. h. khuimaul, wird 1379 an einer Stelle 
schon mit eu als Chewmdul (vgl. Neue Hbl. I. 141) geschrieben ; 
der Lautwert des alten eü war also um diese Zeit schon ui. In der 
d. Ma. der Räbnitzgegend ist das ui in neuerer Zeit vor l zu и 
monophthongiert worden (vgl. Nr. 323a). Dieser Vorgang hat sich 
hier aber anscheinend auch nach dem l abgespielt; in zwei solchen 
ON dieser Gegend entspricht nämlich dem alten eü heute u. Diese 
14 Vgl. hierfür ung. Rajka ~ d. Ragendorf (Nr. 295). Im S entspricht 
dem ahd. ei heute çp, das in Schauka (~ ung. Csejke) mit au geschrieben 
wird (vgl. Nr. 328). Die Widerspiegelung der α-Lautung des alten ei ist auch 
die Schreibform Schlaining (vgl. §. 45). 
iá oàs iu ist also im Bayr. nicht zu ü kontrahiert worden wie andérswo; 
vgl. B r a u n e , Ahd. Gramm. 42; . 
16 So wird die Vertretung des ahd. iu durch ui im Hienz. nach dem 
Beispiel L e s s i a к s auch von В e d i erklärt (vgl: B e d i-, A soproni hienc 
nyj. 34). 
» W e i η h о I d; Bairische Gramm 86. 
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sind : Lutzmannsburg 462 und Lockenhaus [lukohaos] 387. Es ist 
aber auch das nicht ausgeschlossen, dass wir in diesem Falle die 
Einwirkung der Schreibformen in Rechnung ziehen müssen. Oder 
sollten wir in diesen Namensformen das Ergebiiis einer — auch 
bei Wenke r verzeichneten — allgemeinen Monophthongierung 
des ui > и im Günsgebiet vor uns haben (vgl. Nr. 387) ? 
Jene ON also, in denen das altung. ёу, durch ei ersetzt 
worden ist, sind noch in ahd. Zeit entlehnt worden ; diejenigen 
ON hingegen, in denen dem altung ёу, heute ui oder и entspricht' 
sind erst später, aber vormutlichnicht nach 1300..übernommen worden. 
I. Die vor 1150 entlehnten ON (allung. ёу, ~ d. ei > ai > a) : 
Jahrndorf 376, Rattersdorf 408. 
II. Die zwischen 1150—1300 übernommenen ON [altung. 
ëil ~ d. eil > ui (> и)] : Bujding 352, Neutal 317, Lockenhaus 387. 
B ) D i e V e r t r e t u n g d e r K o n s o n a n t e n . 
§. 12. S law. und ung. b. 
Im Bayr. ist das b um 750 stimmlos geworden (vgl. Schwarz, 
Reibelaute, 52) ; vielleicht im An- und Auslaut etwas früher als in 
intervokalischer Stellung. Das anlautende ρ hat sich im Bayr. bis 
auf heute erhalten. Inlautend ist aber das ρ ausser in geminierter 
Stellung wiederum stimmhaft geworden, um dann während des 
13. Jh.-s sich zum bilabialen Spiranten (w) zu entwickeln (Schwarz, 
Reibelaute, 57). Daraus folgt, dass wir heute auf bayr.-österr. 
Gebiet in den Ortsnamenentlehnungen der ältesten Zeit als Vertre-
tung eines fremden b anlautend, p, inlautend iv antreffen werden. 
Nachdem das b im Bayr. stimmlos geworden war, diente das 
labiodentale ν als Lautersatz für das b eines .fremden. ON; als 
Lautersatz für b war das germ, w deswegen nicht geeignet, weil 
dieser Laut zu jener Zeit noch einen ^-artigen Charakter hatte, 
gleich dem engl. w. Das labiodentale stimmhafte ν ist noch während 
des Mittelalters stimmlos geworden ; heute entspricht also / dem 
fremden b in denjenigen ON, die auf bayr.-österr. Gebiet noch 
während des 9. und-10 Jh.-s eingedeutscht wurden. Da aber das 
ρ im Bayr. um die Mitte des 11. Jh.-s inlautend wiederum stimm-
haft geworden war, brauchte das b in dieser Zeit inlautend durch 
einen anderen Laut nicht substituiert zu werden, so dass das 
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fremde inlautende b in denjenigen ON, die in dieser Periode auf 
bayr.-österr. Sprachgebiet eingedeutscht wurden, heute durch w 
vertreten ist. Diese Entsprechung ist jedoch — wenn ältere 
urkundliche Daten nicht vorliegen — kein geeignetes Kriterium zur 
näheren Bestimmung der Zeit der Übernahme eines ON ; denn 
später ist auch aus dem germ. u> bilabialer Spirant geworden, d. 
h. es ist mit dem inlautenden b zusammengefallen, und auch dieses 
bilabiale iv war ein geeigneter Lautersatz für fremdes b. — Aber 
im Anlaut wurde das fremde b auch nach 1050 bis zum Eintritt 
des Wandels von ν > /, и > w, d. h. in Westungarn bis zum 
Ënde des 12. Jh-s, durch das labiopentale ν ersetzt. Um 1200 
war dieser Wandel jedenfalls schon abgeschlossen ; denn der,ON 
Warnsdorf- (warüslgaf).·337 < ung. Bàràn ist4schon im Jahre 1207 
als Bararisdorf aufgezeichnet -worden. 
Aus dem Vorgebrachten ist ersichtlich, dass immer die Stimm-
haftigkeit des fremden b bei der Vertretung ausschlaggebend war. 
Es kommt aber sowohl in-Wes.tungarn als auch anderswo vor, 
dass das anlautende b eines ON durch ρ vertreten ist, obgleich 
der betreffende Name erst in jüngerer Zeit übernommen wurde. 
S chwa r z nimmt an (Sudetenländer 322), dass diese ON 
eigentlich in Verbindung mit dem häufigen zem. gebraucht worden 
seien, und nach m sei das ρ (< b) im Bayr. auch inlautend nicht 
zu w geworden, sondern es sei ρ geblieben. Die Vertretung des 
anlautenden b durch ρ sei nach Schwarz gleichaltrig mit der Ver-
tretung des fremden b durch w; letztere Annahme scheint mir aber' 
nicht genügend begründet zu sein, so dass ich diejenigen ON, in 
denen das ung. b- durch p- vertreten ist, in die Gruppe der ON 
unbestimmten Alters eingereiht habe. 
I. Älteste Entlehnungen "(si. -b- ~ altbayr. -p-) : *Lapenza 
(> ung. Lapines 147), *Hrepina (> ung. Herpenyö 144). 
II. Zwischen 800—1050 übernommene ON (sl.-b- ~ ahd:-v-) : 
Lafnitz 256, χ Reven ize 265, *Rivnik (> ung. Rönök 99). 
III. Zwischen 820—1170 übernommen (sl. b- ^ d. /-) : F o r -
chtenau 247, X Fosendorf (?) 322. 
. IV. Die nach 1050 übernommen ON (sl.oder ung. -b- ~ d. 
-iv- mit b geschrieben): Dobersdorf 304. Doiber 242, Gaberlingbach 
286, Goberling 248, Jabing 375, Liebing '313,'Rabnitz 294, Tobay 
426, • Zöb'ernbäch · 284 und mit dem Ausfall, bezw. mit'der Assimi-
lation des w : Sumetendorf, Zummendorf 422. • 
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V. Nach 1170 übernommene ON (ung. b- ~ d. iv-) : Walla 
336, Warnsdorf 337, Wichs 434, (?) Buiding 352, (?) Butsching 353. 
VI. Entlehnungen unbestimmten Alters (ung. b- ~ d. p-) : 
Bildein 349, Bocksdorf 350, χ Pelden 403, Piringsdorf 292, Poschen-
dorf 322. 
§. 13. S law. und u η g. p. 
Das fremde ρ ist im Anlaut allgemein durch ρ vertreten. 
Der Zeitpunkt der Eindeutschung eines ON kann aber nur auf 
Grund der Vertretung eines inlautenden -p- etwas näher bestimmt 
werden. Diejenigen ON nämlich, in denen einem fremden -p-
heute -w- entspricht, sind wohl schon vor dem Übergang des 
-p- > -ö- (vgl. §. 12) entlehnt worden, da sie den bayr. Wandel 
des inlautenden ρ zu b > u> aufweisen. Mag dieser Wandel des 
ρ > b in Westungarn auch etwas später eingetreten sein als 
anderswo, so sind die hierher gehörigen ON doch noch vor dem 
12. Jh. übernommen-worden. Solche ON hingegen, in denen das 
fremde ρ im Inlaut durch ρ vertreten ist, sind jedenfalls erst nach 
diesem Wandel übernommen worden. 
I. Vor 1050/1100 übernommen : Goberling 248. 
II. Nach 1050/1100 übernommen: Apetlon 348, Schipkabach 
330, Weppersdorf 280. 
§. 14. S law. und ung. t, d, ung. k, g. 
Im Anlaut ist das sl. und ung. t und d allgemein durch t, 
das к und g durch к vertreten. Inlautend scheint das fremde d 
und g auch durch d und g vertreten zu sein (ζ. B. Siget 420, 
Welgersdorf 433, Bildein 349, Fidisch 358, Hodis 373). In silben-
schliessender Stellung sind diese Laute oft nur in reduzierter Form 
vorhanden oder sie sind manchmal auch ganz geschwunden (vgl. 
§. 22). 
§. 15. Ung. gy. 
a) ~ d. f . (nur im Anlaut) : Jahrndorf 376, Jelewies 377, 
Jennersdorf 378, x Joiocken 31Ó, Jurmannsdorf 380 ; 
,b) ~ d. k, g, x: Güns 370, Mogersdorf 394, Pamhagen 319. 
§. 16. A l t ung . und s law. χ. 
Im Anlaut pflegt die Vertretung des sl. ch in d. ON к 
(= kh, kx) zu sein (vgl. Krensdorf 252) : im Anlaut ist nämlich 
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das germ, χ schon in ahd. Zeit zu h geworden. Im Inlaut und im 
Auslaut war und ist dieser Laut auch im Deutschen vorhanden 
(< germ, к), so dass in solchen Stellungen das fremde χ in ON 
durch einen anderen Laut nicht ersetzt zu werden brauchte 
(vgl. Tauchen 276). 
Im Ung. ist das χ in Silbenanlaut zwischen 1150—1200 zu 
h geworden. Der Übergang wird wohl ein mit breiter Spalte 
gebildeter velarer Spirant gewesen sein. Im Silbenauslaut hat sich 
der Spirant länger gehalten ; in solcher Stellung wird nämlich 
das h einigemal auch noch im 14. und 15. Jh. mit ch geschrieben.18 
Am Anfang des 15. Jh.-s war aber der Wandel des χ > h im Ung. 
— wenigstens in Westungarn — auch in dieser Stellung schon 
abgeschlossen ; denn später hätte der ON χ Frachtenau wegen der 
inzwischen erfolgten volksetymologischen Veränderung dieser d. 
Namensform als Fraknö nicht mehr entlehnt werden können (vgl. 
Nr. 143 und 247). 
Jene Namen also, in denen das im Silbenanlaut stehende h 
der ung. Namensform im D. durch ch vertreten ist, sind spätestens 
am Ende des 12. Jh.-s in die d. Sprache gekommen. - Diejenigen 
ON hingegen, in denen dem ung. h- in der d. Namensform 
gleichfalls h oder Schwund entspricht, sind frühestens nach 1150 
entlehnt worden. 
I. Vor 1200 übernommen (ung, h- ~ d. ch) : Rechnitz 325. 
II. Die nach 1150/1200 übernommenen ON: 
a) (ung. h- ~ d. Λ-) : Haritschon 309, Harkau 372, Hodis 373. 
• b) (ung. h- ~ d. 0 : Schwund) : Amhagen 345. 
§. 17. D ie Ve r t r e t ung des slaw. ν in d. und ung. ON. 
Das sl. ν war gleich dem d. w ursprünglich ein. ^-artiger 
Laut wie engl, w; als Vertretung dieses Lautes können wir also 
in den in älterer Zeit entlehnten ON" im D. heute w antreffen. 
Dieser Laut ist dann in den einzelnen sl. Sprachen zu verschie-
denen Zeiten zu labiodentalem Spiranten geworden. Dieser Wandel 
in der Aussprache des ν hatte sich in westsl. Sprachen schon 
vollzogen, als im Deutschen der labiodentale Spirant noch nicht 
stimmlos geworden ist. Demzufolge ist das sl. ν in mehreren in 
dieser Periode entlehnten westsl. ON im Deutschen heute durch 
18 In dieser Stellung ist natürlich die Vertrelung ries ung. im D. -ch 
(vgl. Richting 410). 
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/ vertreten.19 Für diese Entsprechung gibt es aber unter unseren 
ON kein Beispiel.20 
Die Entsprechung von si. ν ~ d. w kann uns jedoch für das 
Zeitalter der Übernähme der betreffenden ON nichts besagen ; denn 
nach dem Wandel des ν > / im D. war der gleichzeitig entstan-
dene bilabiale Spirant (vgl. §. 18) zur Ersetzung des labiodentalen 
Spiranten eines fremden Namens der geeignetste Laut. 
In den sl. Lw. des Ung. ist das sl. ν durch den labioden-
talen Spiranten oder durch и ersetzt worden ; manchmal ist dieser 
Laut aber auch geschwunden. Unsere ung. ON weisen als Ver-
tretung dieses Lautes ν und Schwund auf (vgl. § 37). 
§. 18. Ung. v. 
Das ν war im Ung. ein labiodentaler Spirant. Weil dieser 
Laut im D. stimmlos geworden ist, so ist heute als Vertretung des 
ung. ν im D. / zu erwarten. Nach dem Wandel des ν > / im D. 
war der aus dem germ, iv hervorgegangene bilabiale Spirant der 
geeignetste Laut zur Ersetzung des schon fehlenden labiodentalen 
Spiranten. Nach S c h w a r z ist das ν im D. um 1250 stimmlos 
geworden (Reibelaute 57). In Westungarn scheint aber dieser Her-
gang etwas früher sich vollzogen zu haben. Der Eintritt der Stimm-
losigkeit ist nämlich nicht zu trennen von dem Wandel des inlau-
tenden b > w (vgl. §. 12) und des u> w; denn einen stimmhaften 
labiodentalen und einen stimmhaften bilabialen Spiranten kann es 
gleichzeitig nicht gegeben haben, da sonst diese beiden Laute 
zusammengefallen wären.21 Da der Wandel des y, > w in West-
ungarn schon in der zweiten Hälfte des 12. Jh.-s eingetreten ist 
(vgl. §. 12), so kann auch das labiodentale ν nicht später stimmlos 
geworden sein. Betreffs der relativen Chronologie des Wandels 
von ν > / kann uns einigermassen auch die Namensform Hublen 
(vgl. Nr. 165) orientieren. Dieser sl.-ung. Name entspricht nämlich 
dem d. Höflein, und so ist in diesem Namen noch der stimmhafte 
w Vgl. S c h w a r z , Reibelaute 58/59. 
20 Diese Vertretung liegt aber vor in Frägendorf, Frattendorf ~ ung. 
Vereknye (ein Dorf bei Pressburg) oder in Felka (in der Zips) < slowak. 
*Velika. Es ist aber möglich, dass diese Namen schon auf eine ung. Zwischen-
stufe zurückgehen (vgl. § . 18). 
21 Im südlichen und mittleren Burgenland ist das alte ν inlautend 
stimmhaft geblieben und mit dem alten w tatsächlich zusammengefallen (vgl. 
H. Karner, Burgenl. Hbi. 2, 200). 
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labiodentale Spirant — wie allgemein üblich — von den Slawen 
durch b ersetzt worden (vgl. §. 36). Der d. Name kann aber 
wegen der Vertretung des d. h- durch h- erst nach dem Wandel 
des g > h im Slowak., d. h. frühestens in der zweiten Hälfte des 
12. Jh.-s übernommen worden sein (vgl. §. 2). 
Jene ON also, in denen, das-ung. ν durch /vertreten ist, sind 
noch vor 1180 übernommen worden: die die Entsprechung von 
und. ν ~ d. ív aufweisenden ON· hingegen erst nach 1180. 
I. Vor 1480 übernommen: Fedenberg 305. 
II. Die nach 118Ö übernommenen ON: (?) G irm 364, Löwern 
388, Mörbisch 395, Mürbisch 397, Schiebing 416, Tschobing 429. 
Wöllsch 338. 
§. 19. S law. und ung. s (— sz), z, s (= s), ζ (= zs). 
Folgende Zischlaute waren in frühmhd. Zeit im Bayr. vor-
handen : s', ζ', §'χ, is und inlautend und im Auslaut s. Das aus 
•dem germ, s hervorgegangene s' und ζ' (stimmhaft in stimmhafter 
Umgebung) ist noch während des Mittelalters durch s, ζ zu s (ζ) 
geworden.22 Hieraus folgt für die Vertretung fremder Zischlaute in 
ΌΝ folgendes : 
1. In jenen ON, die vor dem Übergang des , s' > s entlehnt 
•wurden, ist das fremde ζ und s heute durch s vertreten. 
2. In den· nach diesem Lautwandel übernommenen ON 
•entspricht heute sch dem fremden s und z. 
3. Da das s im älteren Deutsch im; Anlaut unbekannt war, 
so wurde-dieser Laut in dieser.Stellung durch ts ersetzt; diejenigen 
ΌΝ also, in denen das anlautende fremde s- durch ts- vertreten 
¡ist, sind noch vor dem Wandel des s', z' > s entlehnt worden. 
4. Nur in den nach dem Wandel von s', z' > s entlehnten 
;ON ist das fremde s- durch s-, vertreten. 
Der Wandel von s' z' > s ist auf dem grössten Teil des 
deutschen Sprachgebietes noch um 1250 vor sich gegangen. Nicht 
aber — infolge ihrer isolierten Stellung — in den d. Mundarten 
'Westungarns. Die Ödenburger Schreiber haben auch noch in der 
zweiten Hälfte des 14. Jh.-s das germ.; s mit s, das aus dem germ, 
-i- horvergegangene -s- / = д) aber folgerichtig mit ζ geschrieben ; 
22 Vgl. M o ó r , Zur Gesch..des germ, s in den d. Mundarten West-
•ungarns (DUHbl. 5, 327) und Lautgeschichte und Siedlungsgeschichte (Neue 
.Heimatblätter I. 140-148). 
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also ähnlich, wie die Kölner und Baseler Schreiber in der ersten 
Hälfte des 13. Jh.-s. Charakteristisch für die Ödenburger Aussprache 
der Zischlaute in der zweiten Hälfte des 14. Jh.-s ist die schrift-
liche Wiedergabe des ung. Familiennamens Szakdlus (so hiess ein 
angesehener Bürger und Bürgermeister der Stadt Ödenburg). Dieser 
Name wird nämlich in deutschen Urk. und Briefen anfangs Zekeles 
(e für a; vgl. §. 45) und Galas geschrieben ; von 1416 angefangen 
ist aber die d. Schreibform des Namens schon Zekalesch, Czeke-
lusch und Gelusch. Diese Schreibformen besagen uns, dass das 
germ, s am Anfang des 14. Jh.-s in Ödenburg noch ein Laut von 
s-Charakter war und dass sich der Übergang von s'x > s in 
Westungarn — jedenfalls im Auslaut — früher vollzogen hat als 
der Wandel des s' > s. 
Im Anlaut ist das germ, s anscheinend noch vor dem Wandel· 
des s' > s stimmlos geworden. Anders Hesse sich nicht erklären, 
dass einigemal das s im Anlaut mit sch geschrieben wurde ; so 
ζ. В in einer Günser Urk. von 1382 (H., I. 1, 195) schehen für 
sehen, schicherheit für Sicherheit,23 Vermutlich ist das germ, s im· 
Anlaut gleichzeitig mit dem Wandel des ν > f um 1180 stimmlos 
geworden. — Das erste Beispiel für die Wiedergabe des ung. sz 
durch s bietet uns eine d. Urk. von 1426, in der der ung. Name 
Székely Miklós als Sekl Niclos geschrieben wird ; zu dieser Zeit 
war also das germ, s kaum mehr ein Laut von s-Charakter. 
Den Übergang zu der heutigen Aussprache des germ, s 
bildete vermutlich eine s-Aussprache. Die Kroaten haben nämlich 
in Westungarn noch im 16. Jh. in d. ON mit anlautendem s- einen 
Laut gehört, der zwar schon einen s-Charakter hatte, aber ihrem s 
doch nicht vollkommen entsprach, so dass sie ihn durch ts ersetzt 
haben ; vgl. d. S ig les ~ kroat. Cikles (L., K.), d. Siegendorf ~ 
(s^doDf) ~ kr. Cindroff (K., L.) > Cinfalu. Dieser Laut mag. 
kaum etwas anderes gewesen sein als mouilliertes s. 
In der Stellung nach Vokal ist das germ, s in Westungarn· 
bis auf den heutigen Tag stimmhaft geblieben.24 Der ung. Name 
23 Wahrscheinlich ist dieses Schriftstück an einen, österreichischen; 
Schreiber diktiert worden und dieser scheint, das gehörte s'. in den angeführten 
Wortformen gedankenlos mit sch abgeschrieben zu haben (vgl. Neue Hbl. 1. 145}.. 
24 Die stimmhafte Aussprache des germ, s nach Vokal entpricht also der 
stimmhaften Laulung des germ, f in derselben Stellung (vgl. § . 18). Das ist eine 
bewahrte Altertümlichkeit im Hienz., der isolierten Stellung dieses Dialektes 
zuzuschreiben. К a r η e r (Bgl. Hbl. 2, 201) glaubt, dass zur Aufbewahrung. 
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Kanizsai wird ζ. Β. im 15. Jh. sowohl mit sch als auch mit s 
geschrieben25: wahrscheinlich versuchte man mit dèr ersten 
Schreibart den s-Charakter des ung. Lautes wiederzugeben, mit 
der s-Schreibung aber seiner Stimmhaftigkeit nahezukommen. Die 
Lautung des abgeschriebenen intervokalischen s mag also z'. 
(mouilliertes z) gewesen sein. 
In bestimmten Lautverbindungen wie st, sp, sl, sm, sn, sw wird 
das germ, s im Anlaut heute als s gesprochen. Offenbar war die 
Entwicklung des Lautes in diesen Stellungen eine andere. In ON 
mit den angeführten Lautverbindungen im Anlaut entspricht aber 
dem si. s nicht nur ts sondern auch s, das aber in der Verbindung 
st und sp mit s geschrieben wird.26 So ist es auch bei unseren ON. 
Diese Verlretung kann als Lautersatz erklärt werden. 
Nach dem Vorgebrachten können wir den Wandel von 
s,'z' > s (ζ) und von §'χ > s in den d. Mundarten Westungarns 
in die Zeit um 1350/1400 verlegen.27 Der Übergangslaut zwischen 
der Lautstufe s'x und s mag s'h gewesen sein. Der Wandel von 
s'x > s'h scheint früher eingetreten zu sein als der Wandel von 
s' > s. Das s'h dürfte schon ein geeigneter Laut zu Vertretung des 
ung. s gewesen sein, und darum wird wohl derselbe ung. Name 
in Ödenburg von demselben Schreiber einmal mit s, ein an-
dermal mit sch geschrieben wie ζ. B. 1392 Jatius und Janusch 
(Házi II. 1. 6). 
I. Die vor 1350/1400 übernommenen ON: 
a) sl. oder ung. s- [= sz-], ζ- ~ d. ts [= z-] : Zackersdorf 
dieses Sprachzustandes auch die ung. Schule wesentlich beigetragen haben 
soll. Dieser Gedanke ist ein gewaltiger Anachronismus : die ung. Unter-
richtssprache ist ja erst nach 1907 eingeführt worden. 
w Kanischi 1463 (H. 5, 58); Gänasy 1453 (H. 4, 356); Kanisy 1465 
(H. 5, 204). 
26 Vgl. Schwarz, Reibelaute 29—37. 
27 Mit dieser Zeitbestimmung scheint der Umstand einigermassen im 
Widerspruch zu sein, dass der ON Märbisch-Fertömeggyes \335 in éiner von 
dem Ödenburger Konvent der Johanniter ausgestellten lat. Urkunde Medwisch 
geschrieben wird (vgli H., I. 1, 67). Dies bedeutet entweder so viel, dass 
dieser Lautwandel.im Norden unseres Gebietes etwas früher vor sich gegangen 
war als in Ödenburg und in den südlich von Ödenburg gelegenen Gegenden, 
oder dass dieser Name von einer d. Bevölkerung in der Umgebung von 
Mürbisch übernommen wurde, die erst nach 1250 wohl aus Österreich ein-
gewandert war. Auch ist der Wandel des s'% > s'h überhaupt früher vor sich 
gegangen — wie oben schon bemerkt — als der Übergang des s' > s'. 
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436, Zaga 437, Zahling 438, Zanegg 439, Zemendorf 302, Zem-
ming 303, Zick(en) 440, χ Ziget 441, Zinkendorf 340, Zöbernbach 
284, Zuberbach 341, Zummendorf 422, Zurndorf 342; 
b) sl. oder ung. s- [= sz-], z- ~ d. 0 (Schwund durch Sub-
traktion von ζ-) : Drosen 244, Eckersdorf 355, Oggau 401, Oslipp 
318, Wandorf 278; 
ς) sl. s/-, ung. sz/- ~ d. st, sl-: Schlaining 331, Stottern 274, 
Strem 275; 
d) ung. s [= s) rvj d. s : Gaas. 359, Giessing 363, Gols 365, 
Grossdorf 367, Giins 370, Heils 288, Jois 379, Raks 407, Sigles 
421, X Sussendorf 332, Tessenbach 301, W/cüs 434, Wieselburg 281 ; 
e) ung. -)[s~d. -sch- : χ Mischendorf 392 ; 
• f ) sl. oder ung. z- [= zs-] ~ d. s: Seraubach 269, Siegers-
dorf 299. 
II. Die·frühestens nach 1250 übernommenen ON28: 
a) ung. sz- ~ d. s : Siget 420, Sumetendorf 422 ; 
b) ung. s [= s] ~ d. sch : Fidisch 358, Mischendorf 393, 
Mörbisch 395, Mürbisch 397, Schiebing 416, ? Schipkabach 330, 
Schrollen 418, Schüttern 419; 
c) ung. ζ [= zs-] ~ d. sch : Poschendorf 322, Schidau 329. 
III. Entlehnungen unbestimmbaren Alters29 : 
a) sl. oder ung. -z- [-¿s-] ~ d. -s- : Drosen 244, Glasing 
287, Losing 314 ; 
b) sl. oder ung. -s- [-sz-] im Inlaut oder Auslaut ~ d. -s- ; 
Drassmarkt 285, Gross-Mucken 368, Güssing 308, 371, Hodis 373, 
Jelemes 377, Luis ing 390, Parastagen 321. 
§. 20. S1 a w. u η d u η g, с, cs [— /s]. 
Im älteren Deutsch war die Affricate. Is noch nicht vorhan-
den. Diese Affricata ist nach Ausweis d. ON sl. Ursprungs ver-
schiedenartig substituiert wordén, und zwar durch s (z'), ts und s'z. 
Diese Vertretungen haben alle eine bestimmte chronologische. 
Bedeutung! In ahd. Zeit konnte als Lautersatz für is nur/s und s' 
in Frage kommen, da die Lautung des heutigen sch im Ahd. noch 
s'k war. Nach dem Wandel von s'k > s'% in der zweiten Hälfte des 
28 Wenn r.ämlich diese Entlehnungen Eingewanderten zugeschrieben 
werden sollten ; sonst könnten die hier angeführten Namen erst nach 1350/1400 
entlehnt worden sein, was in der Tat öfter der Fall sein wird. 
29 Das ist natürlich nur auf dieses Kriterium zu beziehen. 
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M. Jh.-s30 war die Vertretung des fremden ts auch schon durch 
diesen Laut (sch) möglich. Jene ON also, in denen fremdes ts 
durch s oder ts vertreten ist, sind jedenfalls noch vor 1100 einge-
deutscht worden. Wenn wir auch annehmen, dass der Wandel von 
s'k>s'x in Westungarn etwas später eingetreten ist, so sind die-
jenigen ON, die die Entsprechung von sl. oder ung. ts ~ d. s und 
ts aufweisen, doch noch von den Nachkommen eines vorun-
g,irischen Deutschtums der betreffenden Gegenden übernommen 
worden, da nicht anzunehmen ist, dass sich Deutsche vor 1100 in 
Westungarn in geschlossenen Gruppen massenweise angesiedelt 
hätten. 
Die Affricata ts hat sich in der d. Sprache im Inlaut 
durch Synkope wohl erst am Ende des 12. Jh.-s herausgebildet, 
da sie am Anfang des 13. Jh.-s auch schon in Urk.-en nachzu-
weisen ist.31 Im Anlaut ist sie wohl erst etwas später, also nach 
ungefähr 50 Jahren gebräuchlich geworden. 
I. Vor 1100/1150 . .übernommen : 
a) sl. oder ung. ts ^ d. s : Sandorf 413, χ Ukas 431 und 
vielleicht Schrietling 268 (sehr- < sr-) ; 
b) sl. oder ung. ts ~ d. ts : Kittsee 382, X Labenza 255, Laf-
nitz 256. 
II. Zwischen 1100—1200 übernommen (sl. oder ung. -ts- ~ 
d. -sch-) : Moschendorf 257, Tarscha 423. 
III. Zwischen 1100—1250 übernommen (sl. oder ung. ts- ~ 
d. sc/z-): Schachendorf 296, Schandorf 414, Schanzendorf 297, 
χ Schapring 415, Schauka 328, Schirnitzbach 298. 
IV. Nach 1200 übernommen (sl. oder ung. -/sim Inlaut oder 
im Auslaut ~ d. -tsch) : Butsching 353, Gensdorf 362, Göisch-lacke 
366, Gritsch 249, Haritschon 309, Mutschen 396, Nikitsch 400, 
Pötsching 261, Potschendorf 405, Ritsch(mühle) 267, Ritscheinbach 
266, X Schanzendorf 297 (s-ts > s-ts), Tatzmannsdorf 424 (ts-s > 
ts-s), Wöltsch 338. 
IV. Nach 1250 übernommen (ung. cs- ~ d. tsch-) : Tschab-
bach 334, Tschantschendorf 335, Tschapring 428, Tschobing 429, 
Zackersdorf 339 (ts-s > ts-s) und Tschaderberg 427 (ung. s- ~ 
d. tsch-). 
30 Vgl. St. 299 nach Anton M e y e r , Beiträge zur Gesch. der d. Sprache 
und Lit. LUI. (1929), 286 ff. 
31 Ε. S c h w a r z , Reibelaute 25. 
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§. 21. Ung. η y, slaw. nj. 
a) Ung. ny ~ d. η : Neckenmarkt 399, Prennersdorf 323 ; 
b) ung. ny ~ d. j: Jois 379; 
c) sl. nj oder ung. ny ~ d. η : Piringsdorf 292, Pressing 262, 
Siegendorf 270. 
§. 22. S c h w u n d von Kon sonan t e n . 
Das r ist vor Konsonanten meist geschwunden, bezw. voka-
lisiert worden ; dasselbe geschah vor s auch mit n (vgl. §. 23). 
Auch die Verschlusslaute sind vor n und / meistens ausgefallen, 
bezw. nur ein unvollkommen gebildeter Konsonant ist zurückge-
blieben, den man mit ' zu bezeichnen pflegt. Bei seiner Bildung 
rückt die Zunge aus der Artikulationsstellung des vorhergehenden 
Vokals in die Stellung des Verschlusses von b, d oder g, gleich-
zeitig wird aber auch der Verschluss der Alveolen und des Nasen-
raumes gelöst. Dieser reduzierte Laut wird in der Schrift oft 
unrichtig bezeichnet ; so wird z. B. d an Stelle von k, g geschrie-
ben (vgl. Nr. 295). Oft ist aber auch dieser reduzierte Laut in der 
Aussprache spurlos geschwunden (vgl. ζ. B. die ON Gattendorf 
361, Jahrndorf 376, Gaas 359) ; hierher können auch diejenigen 
Fälle gerechnet werden, bei welchen der reduzierte Laut in der 
Endung·-ел, bezw. in dem daraus hervorgegangenen -ing steckt 
(vgl. Kalken 385, Luding 389, Luising 390, Schrollen 418, Jabing 
375). Es ist auffallend, dass sich der Verschlusslaut manchmal in 
der Aussprache auch vor / und n erhalten hat, doch anscheinend 
nur bei ON, die erst in jüngerer Zeit eingedeutscht wurden (z. B. 
Apetlon 348, Amhagen 345, Eltendorf 356, Tadten 333, Welten 
279). Im Falle Sigles 421 ist die ma. Aussprache vielleicht durch 
die Schreibform beeinflusst worden ; desgleichen bei Schnelling 
268, wenn wir nicht etwa in sriallty eine ungenaue Wiedergabe 
der ma. Aussprache dieses Namens durch Sch. vor uns haben. 
§. 23. Ass im i l a t i o n s- und D i s s i m i l a t i o n s e r s c h e i -
nungen bei Z i s c h l a u t e n . 
Unzweifelhaft würde man Beispiele aus jeder Sprache für die 
Erscheinung anführen können, dass die ungewohnte Reihenfolge 
der Zischlaute in Lehnwörtern und übernommenen ON durch Assi-
milationen und Dissimilationen etwas verändert, d. h. der gewohnten 
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Reihenfolge in der betreffenden Sprache angepasst wird. Unter 
unseren d. ON ist aus dem ursprünglichen Nacheinander von 
is-s > ts-s geworden (Zackersdorf 339, Taizmannsdorf 424) und 
aus s-ts > s-ts (Schimendorf 297). — Ähnliche Erscheinungen sind 
manchmal auch unter den ung. ON anzutreffen ; durch Assimilation 
ist z. B. aus einem ursprünglichen *Szusak > Susuk geworden 
(vgl. Nr. 104). Die anzusetzende *Fides-Form (vgl. Nr. 358) für 
Fizes-Fiizes ist offenbar auch nur das Ergebnis einer Dissimilation 
von z-s > d-s ; denn diese Erscheinung ist nur in solchen Wert-
formen zu beobachten, welche mit -s gebildet sind : vizes-vides 
(ma.), ézes (veraltet) -édes, biizös-büdös. Besonders deutlich be-
zeugt uns das der ON Adorjas (Kom. Baranya); die frühere. Form 
dieses Namens war nämlich Azariás (vgl. Sz. Füz. I. 298). 
C) Andere sprachliche Eigentümlichkeiten. 
§. 24. D ie E n d u n g e n der e n t l e h n t e n ON. 
I. Die Endung des fremden Namens bleibt u n v e r ä n d e r t 
oder sie erleidet eine nur unwesentliche Veränderung: 
a) Die auf einen Zischlaut ausgehende Endung sl. und ung. 
ON hat sich meistens unverändert erhalten (vgl. Edlitz 245, Fidisch 
358, Gaas 359, Gols 365, Güns 370, Gritsch 249 usw.). — Sel-
tener ist das auch bei den auf einen Nasal ausgehenden ON der 
Fall (vgl. Apetlon 348, Haritschon 309, Kulm 312, Leiden 291, 
(?) Neutal 317, Strem 275, Tadten 333). — Bei ON, die auf 
Verschlusslaute ausgehen, hat sich die fremde Endung nur aus-
nahmsweise erhalten; hierher gehören: Oslipp 318, Siget 420, 
Zanegg 439 (Volkset.), Ziget 441. 
b) Die ON, die ursprünglich auf einen Vokal ausgingen, 
weisen folgende Eigentümlichkeiten betreffs ihrer Endung im D. auf: 
a) Der auslautende Vokal ist besonders in altübernommenen 
sl. Namen abgefallen: Doiber 242, Lafnitz 256, Rabnitz 294, Stoob 
273, Tauchen 276, Tschabbach 334. 
ß) Die Endung -a des fremden ON hat sich als reduzierter 
Vokal in der Aussprache erhalten : Harkau 372, Oggau 401, Pod-
goria 445, Schauka 328, Stottern 274, X Tarscha 423, Walla 336, 
Zaga 437. 
γ) Die Endung -a, -ou ist durch -au, die Endung -ava durch 
-a (< -aha) ersetzt worden : Andau 346, Antau 347, Harkau 372, 
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Grodnau 250, Oggau 401, Schidau 329; — Eika 240, Pinka 266 
und hierher ist noch zu rechnen Kittsee 382 (Volkset. !). 
II. Der fremde Name bildet ein Kompositum mit den hin-
zugefügten d. Appellativen Au, Bach, Berg, Dorf, Graben, Markt : 
a) In der Zusammensetzung ist die Form des fremden Na-
mens unverändert, geblieben, 
a) wenn der fremde Name auf einen Zischlaut oder Nasal, 
der offenbar als d. Genitivendung aufgefasst wurde, ausging : 
(?) Drassburg 243. Fedenberg 305, Gensdorf 362, Grossdorf 
367, furmannsdorf 380, Litzelsdorf 386, Parndorf 320, Sandorf 413, 
Schandorf 414, (?) Trauersdorf 277, Wandorf 278, Zurndorf 342, 
ß) und bei einigen Namen auf -α, -av und -r, die mit -bach, 
-berg komponiert sind : Tschaderberg 427, Schipkabach 330, Zuber-
bach 341, Seraubach 269 und hierher gehört auch Müllendorf 258 
(Volkset. !). 
b) In der Zusammensetzung ist die Endung des fremden 
Namens geschwunden : (?) Drassburg 243, Krottendorf 254, Lois-
dorf 290, Moschendorf 257, Ritscheinbach 266, Siegendorf 270, 
Sieggraben 300, Tschabbach 334, (?) Trauersdorf 277, Zemendorf 302. 
c) Der fremde Name ist in der Form des schwachen Ge-
nitivs mit dem d. Appellativum komponiert worden ; besonders 
a) wenn der fremde Name auf einen Vokal ausging : 
Dragenbach 442. Drass(en)markt 285, Forchtenau 247, Gat-
tendorf 361, Jahrndorf 376, Lackenbach, -dorf 289, Lockenhaus 
387, Mischendorf 392, 393, Neckenmarkt 399, Pullendorf 323a, 
Ragendorf 295, Razendorf 327, Schachendorf 296, Tessenbach 301, 
Zöbernbach 284 ; 
ß) wenn der fremde Name auf k, g ausging : Agendorf 
344, Eltendorf 356, Poschendorf 322, Roggendorf 411, Sasen-
dorf 332, Zackenbach 435, Zicken(bach) 440, Zinkendorf 340 ; 
γ) und "bei einigen anderen konsonantischen Ausgängen : 
Schanzendorf 297, Sumetendorf, Zummendorf 422, Tschantschen-
dorf 335. . 
d) Der. fremde Name weist als Kompositionsglied die Form 
des starken Genitivs auf. 
a) Besonders bei ON, die auf einen Nasal ausgingen, bezw. 
vor der fallen gelassenen Endung einen Nasal hatten32 : Eckers-
32 Dem ursprünglichen Nasal und dem vorhergegangenen Vokal entspricht 
heute Ό in der Aussprache der Ma., das aber meist mit -er geschrieben wird. 
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dorf 355, Miedlingsdorf 3)5, Gamischdorf 360, Ollersdorf 402, 
Warnsdorf 337, Zackersdorf 436, 339, — Prodersdorf 293, Siegers-
dorf 299 ; —. Krensdorf 252, Nebersdorf 259. 
$ Auf dieselbe Weise sind auch jene ON zu beurteilen, 
deren Grundlage der ung. Lok. auf-л war: Jennersdorf 378, Λίο-
gersdorf 394, Prennersdorf 323, Rattersdorf 408, Tatzmannsdorf 
424, Weigersdorf 433 und vielleicht auch Piringsdorf 292. 
^ In der Form des starken Gen.-s erscheinen noch einige 
ON mit ursprünglich konsonantischem Auslaut : Kobersdorf 383, 
Weppersdorf 280 und vielleicht Piringsdorf 292, Drassburg 243 
und Trauersdorf 277. ' . , 
III. Der fremde Name erscheint im D. mit der E n d u n g -en. 
a) Das -ей ist die Endung des schwachen Gen.-s, indem 
das Grundwort des ursprünglichen Kompositums geschwunden 
ist : Mutschen(dorf) 396, Zicken(bach) 440. 
b) Der fremde Name ist mit der Endung des schwachen 
Dativs versehen, indem vor demselben ursprünglich die Praep. ze 
gestanden , hatte. Unzweifelhaft auf diese Weise ist Drosen 244 
(< sl. Straza) entstanden ; das kann aber auch bei anderen ON 
angenommen werden und zwar in erster Linie bei Namen, die in 
der Ursprache auf einen Vokal ausgingen. Solche sind : Jolocken 
310, Jelwicken 251, Welten 279. :. 
c) Der deutsche Name weist die Endung ¿des ung. Lok. auf 
-n oder -ben auf. Unzweifelhaft gehören in diese Gruppe : Narein 
398 ( c N d r a i n ) , Girm 164 (< Kiiriivun), Schiebing 416 (< Sieben 
oder Siëiën) und Tschobing 429 (< Csöban oder Csovon).83 
d) Den Ursprung der Endung -en kann man bei den meisten 
ON, die sie aufweisen, mit Sicherheit nicht mehr bestimmen; jeder 
Name wird aber bestimmt in die eine'der oben angegebenen drei 
Gruppen gehören.34 Folgende Namen können erwähnt werden : 
33 Auch die Serben haben ung. Lokativformen auf -n als . ON über-
nommen ; solche ON sind : Apatin ( < ung. Apáti), Temerin ( < ung. Tömör). 
— Von den kroat. ON Westungarns gehört hierher: Vedesin (Pesty, Hnt) 
< ung. Hidegségek. Häufiger sind aber unter diesen solche die auf. ung. 
Lok.-Formen auf -ba(n), -be(n) zurückgehen : Biba (K ) zu Bö, Mussarba (K.) zu 
Muzsaj, Sergemba (K.) zu Szergény, Secenba (K.) zu Szécsény, Cémba (H.) 
zu Csém. · 
34 Sch. hat für die Hienzen ein ON-Bildungssuffix -n, -en konstruiert. 
Diese Annahme ist aber reine linguistische Phantasmagorie, die jeder Grund-
lage entbehrt. 
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Agaren 343, Amhagen 345, Bildein 349, Dőlten 354, Gross-Mucken 
368, Kukmirn 384, Kulken 385, Löwern 388, Pelden 403, Schap-
ring 415, Schrollen 418, Schlittern 419, Tematen 425, Pamhagen 
319, Parastagen 321. 
IV. Die d. Namensformen weisen oft die E n d u n g -ing auf. 
— Mit -ing wurde bekanntlich ursprünglich die Zugehörigkeit 
bezeichnet und das -ing diente in ON ursprünglich zur Benennung 
der Sippensiedlungen. Diese Art der ON-Gebung ist aber nicht 
besonders lange lebendig geblieben ; in Österreich sind z. B. 
-/«¿-Namen über das 9/10. Jh. nicht mehr entstanden (vgl. 
Schwarz , Sudetenländer 79). In Westungarn gibt es nur zwei 
Namen, die für primäre -/«¿-Namen anzusehen sind, nämlich 
Ritzing 467 und Tening 472. Alle' übrigen -ing Namen in West-
ungarn sind sekundär entstandene, analogische Bildungen, aus 
solchen ON hervorgegangen, deren ursprüngliche Endung in der 
Aussprache dem -ing mehr oder weniger nahe kam.35 Auf diese 
Weise sind unechte -/«¿'-Namen auf bayrischem Sprachgebiet aus 
Namen sowohl deutschen als auch fremden Ursprungs noch 
während des Mittelalters in grosser Zahl entstanden. Da es aber 
in Westungarn nur einige echte -/«¿--Namen gibt, so können natür-
lich die vielen unechten -/«¿--Namen nicht nach dem Muster der 
vorhandenen zwei echten -/«¿'-Namen gebildet worden sein. Diese 
Art der analogischen Umbildung alter Namen kann also in West-
ungarn nur solchen Eingewanderten zugeschrieben werden, in 
deren Urheimat die ON auf -ing sehr verbreitet waren. Der Ver-
breitung der analogischen -/«¿-Namen in Westungarn ist also eine 
siedlungsgeschichtliche Bedeutung zuzuschreiben, so dass wir auf 
diesen Gegenstand in anderem Zusammenhang noch zurückkommen 
wollen (vgl. Abschnitt III. 3). 
Aus folgender Zusammenstellung wird wohl deutlich hervor-
gehen, dass die analogische -/л^-Endung auch in Westungarn 
immer aus ihr ähnlich lautenden Namenendungen hervorgegan-
gen ist : 
a) Das analogische -ing ist hervorgegangen aus den ursprüng-
lichen Endungen : -en, -aden, -agen, -aren. Die ON mit diesen 
» E. S c h w a r z hat als erster in mehreren Arbeiten den Nachweis 
erbracht, dass das -ing nicht an die Stelle jeder beliebigen Namensendung 
treten konnte, wie es früher angenommen wurde (vgl. S c h w a r z , Sudeten-
länder 165). 
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ursprünglichen Endungen gehen meistens vermutlich auf den ung. 
Lok. auf -n oder -ben zurück, wie das im Falle Schiebing 416 und 
Tschobing 429 gar nicht zweifelhaft sein kann (vgl. oben unter. 
III. c) ; manchmal aber mag auch die Endung des schwachen 
Dativs in dem -en > -ing stecken.; Folgende Namen gehören 
hierher : 
a) -en > -ing: Bujding 352, Butsching 353, Giessing 363, 
Losing 314, Kimling 311, Nahring 316, Schiebing 416, Tscho-
bing 429; 
ß) -agen > -ing : Jabing 375, Tschapring 428 ; 
γ) -aden > -ing: Luding 389, Luising 390; 
ó) -aren > -ing'.: Glasing 287, Zahling 438. 
b) -ing- < -ingen : Pressing 262. 
c) -ing < -in, -ig : Güssing 308, 371 ; ähnlich auch X Höfling 
(vgl. Nr. 165) < Höf lin, Türnling 430, Bieling 450. 
d) -ing, -ling < -nik, -пик, -nek: Gahling 306, Liebing 313, 
Radling 324", Richting 410, Rodting 326, Schlaining 331, Gaberling 
286, Goberling 248, Zemming 303, Pötsching 261, Reiding 264, 
Schrietling 268. 
§. 25. V e r s c h i e b u n g in der Be t onung . 
Deutsche haben bei Entlehnung fremder Wörter und ON 
die fremde Betonung oft beibehalten (vgl. z. B. Berlin, Stettin 
usw.). Manchmal hat sich natürlich die Betonung entlehnter Wörter 
und Namen der d. Betonung angeglichen. Unter unseren ON ist 
die ,sl. Endbetonung bewahrt worden in dem Bachnamen : Ritschein 
266 und mit der sl. Betonung kann auch die Entstehung des ON 
Siegendorf 270 erklärt werden. 
Manchmal ist aber im D. erst in neuerer Zeit eine Verschie-
bung in der Betonung eingetreten. Die Namen auf -au Harkau 
372, (Antau 347) sind offenbar als attributive Wortgruppen auf-
gefasst worden. In anderen Fällen ist der Grund dieser Tonver-
schiebung schon schwer zu erkennen, wie bei Höflein 165, 
Bildein 349, Apetlon 348 und Haritschon 309. Jedenfalls ist die 
Diphthongierung der Endungen dieser ON mit der allgemeinen 
bayrischen Diphthongierung nicht in Zusammenhang zu bringen ; 
denn ON wie Ritschein und Haritschon sind ja erst nach 1100/1150 
d. h. schon nach dem Eintritt der Diphthongierung der langen Vokale 
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in betonten Silben in die d. Sprache aufgenommen worden. Vielleicht 
ist diese Diphthongierung und wohl auch die Tonverschiebung mit 
der Nasalisierung des vor dem auslautenden Vokals stehenden -n 
zu erklären. Jedenfalls weisen diese neuere Tonverschiebung auch 
manche ON Österreichs auf ; ON wie Höflein gibt es einige auch 
in Österreich. 
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4. ABSCHNITT. 
Eigentümlichkeiten der aus dem Deutschen 
stammenden ungarischen Ortsamen. 
A) Die Vertretung der Vokale. 
§. 26. Ahd. a. 
Aus ahd. a ist im Hienz. um 1170 о geworden (vgl. §. 3) ; 
das altung. α hingegen ist entweder noch während des 11/13. Jh.-s 
gedehnt worden oder es hat sich zu о > â entwickelt. Jene ON 
also, in denen dem d. a ~ ma. о im Ung. langes α entspricht, 
sind noch vor 1180 entlehnt worden. Das Zeitalter der Übernahme 
ist aber auf Grund dieses Kriteriums bei denjenigen ON d. Ur-
sprungs näher nicht zu bestimmen, für die die Vertretung des d. 
а > о durch ung. о oder à < о kennzeichnend ist, da ja diese 
Laute auch auf d. ma. ο (< a) zurückgehen können. 
I. Vor 1180 übernommene ON [d. a> о, au (vor η), ~ ung. ά) : 
Lánzsér 171, X Sáh 186, Vág 191, Zsámánd 197 und hieher sind 
wegen ihres frühen Vorkommens noch zu rechnen: Lapines 147, 
X Lupoltpah 175 und xVolbran 195. 
II. Entlehnungen unbestimmten Alters36 : 
a) d. ä > о ~ ung. à : Alho 153, X Arlam 154, X Asó 155, 
X Calár 199, Fraknó 143, χ Franko 203, Χ Grófonsah 161, x Kalló 
167, Χ Karadna 145, Lakompak 207, x Landek 170, x Lepuspah 
173 X Limpach 208, X Por pah 182, Valla 219; 
b) d. α > o ~ ung. о : χ Grófensok 162, Kondorfa 146, x Pan-
god 178, Somorja 218, Óbér 177 (o l>ó ) . 
38 Natürlich nur auf Grund dieses Kriteriums. 
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§. 27. Ahd. о. 
Das ahd. о ist im Hienz. um 1200 diphthongiert worden 
(vgl. §. 4). Jene ON also, in denen dem ahd. о in der ung. Na-
mensform о > ä entspricht, sind noch vor 12C0 entlehnt worden; 
die Vertretung des ahd. о durch ou > ó im Ung. zeugt hingegen 
tür die nach 1200 erfolgte Übernahme des betreffenden ON. 
I. Vor 1200 übernommen : x Valhö 192, χ Vol/ 196, x Volbran 
195.87 
II. Nach 1200 übernommen (ahd. о ~ ung. ou> ό): X Höf 164. 
§. 28. Mhd. ö. 
Das ö ist im D. als der Umlaut des о entstanden. Da die 
alte Lehnform des d. ON Holl im Ung. Heyl war (vgl. Nr. 163), 
so könnte daran gedacht werden, dass.das ö im Hienz. gleichzeitig 
mit dem Ό, also um 1200 (vgl. §. 4), zu öil diphthongiert wurde, 
um dann — wohl gleichzeitig mit ü —zu ei enlrundet zu werden. 
Aber auch eine Lautentwicklung ö > e > ei wäre denkbar, da ja 
das mhd. ö in der Ma. mit dem mhd. e in ei zusammengefallen 
ist. Bei der letzteren Hypothese sollte natürlich noch angenommen 
werden, dass das mhd. e im Hienz. schon während des 13. Jh.-s 
diphthongiert wurde. Leider bieten uns unsere ON zur näheren 
Bestimmung des Alters dieses Lautwandels keine Möglichkeit. In 
Bezug auf die erste Hypothese bildet für uns der Umstand jeden-
falls eine Schwierigkeit, dass das mhd. öü, der Umlaut von ou, 
heute in der Ma. nicht durch ei sondern durch ai vertreten ist. 
Wie es auch sein mag, es scheint uns doch wahrscheindlich zu 
sein, dass der ö-Laut im Hienz. nach 1200 nicht mehr vorhanden 
war. Jene ung. ON also, die noch auf d. Namensformen mit ö 
zurückgehen dürften, sind wohl noch vor 1200 in das Ung. auf-
genommen worden. Das ö war aber bekanntlich im Altung. noch 
nicht vorhanden (vgl. §. 8), und so musste dieser Laut durch o, ii 
oder e ersetzt werden. Geht aber der dem mhd. ö entsprechende 
37 Hierher sollten noch gerechnet werden: Balf 156 und Balfó 157, 
Das о hat sich aber in der Ma. vor l anders entwickelt als in anderen 
Stellungen (das ahd. о ist heute vor / in der Aussprache der Ma. durch и 
vertreten), darum können Balf und Balje5 auch spaleré Entlehnungen sein, 
wie das zum Teil auch aus der Vertretung des d. w durch ung. b hervorgeht 
(vgl. §. 37). 
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Laut in einem ung. ON schon auf- einen Diphthong zurück, so 
kann dieser Name nur nach 1200 übernommen worden sein. 
I. Vor 1200 übernommen : 
a) mhd. ö ~ ung. ο > ά : Patli 179. Hier kann auch χ Hublen 165 
angeführt werden, in welcher Namensform das и < sl. о als der 
sl. Lautersatz für mhd. ö gelten dürfte ; die Ungarn haben natür-
lich diese Namensform auch nach 1200 von den Slawen über-
nehmen können. 
b) mhd. ö ~ ung. ü > ö : X Höf lény 165. 
c) mhd. ö ~ ung. e: X Heulin 165 und hierher könnte viel-
leicht auch χ Pellen 180 gehören, wenn nämlich das e der ersten 
Silbe nicht lang (é < ei) war. 
II. Nach 1200 übernommen: (mhd. ö ~ ung. ei > é):X Hél 163. 
III. Das mhd. ö hat sich in der Ma. vor r anders entwickelt 
und darum ist das Alter der ung. Namensform Dörföly 160 auf 
Grund der Entsprechung von mhd. ö ^ ung. ö nicht näher zu 
bestimmen. 
§. 29. Mhd. e, ä. 
Das mhd. e ist in unseren ON allgemein durch ë und durch 
ë > é und ë > о vertreten. — Der d. Lautfolge α-e entspricht 
in Lapines 147 die Lautfolge o-o (wohl < ά·ά) > á-i; ähnlich in 
Pornó 181 : d. e-o > ung. ο-ό. — In Rámóe 215 ist der mhd. 
Sekundärumlaut des a durch ά vertreten; dieser Name ist also 
erst nach dem Wandel des ä > a im Hienz., d. h. nach 1150 
übernommen worden'(vgl. §. 5). 
§. 30. Mhd. / u nd ü. 
Die Vertretung des mhd. i durch i und i > ë und i :> ö in 
unseren ung. ON bietet uns keine Möglichkeit zu chronologischen 
Schlüssen betreffs der Entlehnung dieser ON. —. Anders das mhd. 
ii. Dieser Laut ist nämlich im Hienz. bis um 1300 entrundet worden 
(vgl. §. 8). Jene ON also, in denen ein. ung. Laut noch auf mhd. 
ü zurückzuführen ist, sind, noch vor 1300 in die ung. Sprache 
gekommen ; diejenigen ON hingegen, die an entsprechender Stelle 
einen solchen Laut aufweisen, der auf ii nicht zurückgehen kann, 
sind spätere Entlehnungen. 
I. Vor 1300 übernommen (ö <ii):X Söc 189 und X Höreb 166. 
II. Nach 1300 übernommen (ung. ë, é < i): x Sëc oder Séc 
189; X Temfel 190, Sérc 217. 
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§. 31. Ahd. /. 
Jene ON, in denen das ahd. i im Ung. durch, ei > é > i 
vertreten ist, sind nach der Diphtongierung des ahd. t, also nach 
1150 übernommen worden (vgl. § 9). Diese sind: x Cil 202, 
xZséfred 198 und Védeny 193. — Von einer ahd. Namensform 
mit î könnte unter unseren ung. ON nur χ Zsebret 140 hergeleitet 
werden ; aber für das Alter der Übernahme dieses ON kann die 
Entsprechung von ahd. f ung. e nichts besagen, da dieser Name 
durch sl. Vermittlung in die ung. Sprache gekommen ist. 
§. 32. D ie V e r t r e t u n g der im A l t ung . f eh l enden 
l a ngen Vokale . 
Im Altung. gab es kein langes ö und ü. Diese Laute sind 
teilweise durch die vorhandenen Kürzen, teilweise durch Diphthong 
ersetzt worden. Für Längen wird man wohl auch die falltonigen 
kurzen Vokale gefühlt und gegebenenfalls auch diese durch einen 
Diphthong ersetzt haben. 
I. Fremdes — dh. d. oder sl. — langes, bezw. relativ 
langes ü ^ ung. kurzes u> о : Sopron 188, χ Dorog 29, x Rodnik 
100, *Rodnuk 326. 
II. Fremdes — dh. d. oder sl. — langes, bezw. relativ 
langes й ung. иц > и.: x Luzsa 67, χ Susuk 104 und Pulya 323a. 
III. Slow, ö (< ç) ~ d. û > au (vgl. §. 9) ~ ung. о ; Dob-
rafalva 27, X Tohony 120, X Zarannuk-potok 131. 
§. 33. Ahd. ou. 
Aus diesem Diphthong ist im Hienz. wohl erst nach 1200 
häufig α geworden (vgl. §. 10) ; jene Namen also, in denen das 
ahd. ou im Ung. durch a vertreten ist, sind erst nach 1200 in das 
Ung. aufgenommen worden. Diese sind : Lakompak, La kfa Iva 207 
und X Pangort 178. 
§. 34. Ahd. iu (< eu). 
Das. ahd. iu war vermutlich ein steigtoniger Diphthong. Da es 
einen solchen Diphthong im Altung. nicht gab, so Hess man das 
schwachton ige, erste Glied des Diphthonges einfach fallen. Auf 
diese Weise ist ζ. B. aus dem mhd. Dietrich im. Ung. Detre 
geworden (Detricus bei Kézai). Da aber aus ahd. iu in Westungarn 
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spätestens um die Mitte des 12. Jh.-s ëii geworden ist (vgl. §. 11), 
so können jene ON, in denen das ahd. iu durch и > о vertreten ist, 
für Entlehnungen noch aus dem Altbayr. gelten. — Die ¿ü-Stufe in 
der Entwicklung dieses Diphthonges hat sich aber im Hienz. über 
1300 kaum noch gehalten (vgl. §. 11); jene ung. ON die noch 
die é'ü-Stufe dieses Diphthonges aufweisen, sind also zwischen 
1150—1300 entlehnt worden. Aus dem altung. Diphthong ëii ist 
aber in Westungarn anscheinend schon im 13. Jh. öü (und später 
o) geworden ; denn der eü-Stufe des d. Diphthonges entspricht in 
den entlehnten ON nie δ (< ëii), sondern e : der d. Diphthong ist 
also von den Ungarn mit Fallenlassen des schwachtonigen zweiten 
Teiles übernommen worden. Der Charakter des ehemals steig-
tonigen ahd. Diphthonges wird sich nämlich inzwischen wesentlich 
verändert haben, da daraus ein falltoniger Diphthong geworden 
ist, wie das auch durch die heutige ma. Entsprechung des ahd. 
Diphthonges, nämlich durch den falltonigen Diphthong ui be-
zeugt wird. 
Der ahd. Umlaut des iu war iii, welcher Diphthong aber 
sehr bald mit dem langen ü zusammengefallen ist. Im Ung. ist 
aus ш > ëii > δ geworden, wie diese Lautentwicklung auch bei 
dem ON Rönök 99 beobachtet werden kann. 
I. Vor 1150 übernommen (ahd. iu ~ ung. и > о ; ahd. iii ~ 
ung. δ): Locsmánd 174, X Lupoltpach 175; Rőt 185. 
II. Zwischen 1150—1300 übernommen (ahd. iu ung. e) : 
X Lepuspah 173, (?) X Lepezsdarf 172, Nezsider 211. 
III. Die späte ui-Stufe des ahd. Diphthonges weist der ON 
X Nyujtál 212 auf. · 
В) Die Vertretung der Konsonanten. 
§. 35. Ahd. b. 
Das anlautende ahd. b- ist in unseren ung. ON infolge des 
altbayr. Waridëls von b > ρ durch p- vertreten. Inlautend ist aber 
das b im Bayr. um 1050 wiederum stimmhaft geworden (vgl. §. 
12) und während des 13. Jh.-s erfolgte dann der Wandel des 
-b- > -w-. Jene ung. ON also, in denen das ahd." b im Inlaut 
durch ρ vertreten ist, sind noch vor 1050 in die ung'. Sprache 
aufgenommen worden. Jene ON hingegen, in denen dem inlautenden 
ahd. -b- im Ung. b entspricht, sind nach 1050 übernommen worden : 
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auch das -w- wäre nämlich im Ung. durch b substituiert worden 
(vgl- §· 37). 
I. Vor 1050 übernommen: Herpenyö 144, Lapines 147. 
.11. Nach 1050 übernommen : Óbér 177. 
§. 36. Ahd. h und ch. 
Das germ, χ ist im Ahd. im Silbenanlaut zu Hauchlaut ge-
worden ; da aber auch aus dem germ, к in zwischenvokalischer 
Stellung ch geworden ist, so konnte der Spirant im Ahd. in dieser 
Stellung vorkommen. Im Ung. hat dagegen das χ erst nach 1150/ 
1200 im Silbenanlaut seinen spirantischen Charakter verloren, im 
Silbenauslaut hat sich aber der Spirant noch bis 1350/1400 ge-
halten (vgl. §. 16). Diesen Verhältnissen entsprechend sind jene 
ON, in denen das d. h im Silbenanlaut auch im Ung. durch h 
vertreten ist, erst nach 1150/1200 in die ung. Sprache gekommen. 
Nur dann hätte nämlich das h im Ung. durch Λ ersetzt werden können, 
wenn dieser Laut im Ung. infolge der Erweiterung der Spalte kaum 
einen spirantischen Charakter mehr hatte. Das h wird nämlich in 
Lehnwörtern und -namen solcher Sprachen, die nur das χ kennen, 
einfach weggelassen. Auf diese Weise haben ζ. B. auch die Slawen 
deutsche und skandinawische Wörter und Namen entlehnt.33 Und 
sollte der ung. PN Imre ™ d. Heinrich wirklich unmittelbar aus 
dem D. und nicht etwa durch eine sl. Zwischenform (vgl. den 
tsch. PN Jimbrich) aus dem Sl. entlehnt worden sein, so ist das 
fremde h- auch im Altung. auf dieselbe Weise behandelt worden. 
Seitdem es den Laut χ im Ung. nicht gibt, ist dieser in Lw. 
und Namen allgemein durch к ersetzt worden. Jene Namen also, 
in denen ein d. ch in Silbenauslaut im Ung. durch к vertreten ist, 
sind nach 1350/1400 entlehnt worden. 
Es erfordern einige Bemerkungen nur noch die ON : Herpenyö 
144, Hublen 165 und Alhö 153. Das h als Bestandteil der Laut-
verbindung hr- wird in der d. Vorstufe des ung. FN Herpenyö 
noch als ein schwacher Spirant gelautet haben, als die Ungarn 
diesen Namen übernommen haben. Und das kann mit der isoli-
erten Lage der d. Siedler an der Raab erklärt werden, wie ich es 
unter Nr. 144 auch eingehender ausgeführt habe. — Hublen (rv d. 
Höflein) ist wegen der Entsprechung von d. / ~ ung. b für eine 
aus dem Sl. entlehnte Form anzusehen. Die Vertretung des d. h-
33 Vgl. E. S c h w a r z , Reibelaute 65/66. 
213 
•durch h- im Slaw. war erst nach dem Wandel des g > h in westsl. 
Sprachen und im Nord-, bezw. Alpenslow. möglich (vgl Schwarz, 
Reibelaute 66). Der Wandel des g > h hat sich im Tsch. in der 
zweiten Hälfte des 12. Jh.-s vollzogen und wahrscheinlich auch im 
Slowak. und Alpenslow. nicht früher ; darum können die Slowaken 
an der Wulka-(vgl. §. 2) diesen Namen vor 1150 auch nicht 
übernommen haben und von ihnen haben dann die Ungarn die 
iNamensform Hublen , frühestens am Ende des 12. Jh.-s entlehnen 
•können. — Die Entsprechung von ung. h ~ d. h in Alhó ermög-
licht uns nicht," die Zeit der Übernahme dieses ON näher zu be-
stimmen, da das ung. h sowohl aus h als auch aus ch der d. 
Vorstufe hervorgegangen sein kann. ' · 
I. Nach 1150/1200 übernommen (d. h- ~ ung. Λ-) : x Hél 
163, χ Höf 164, χ Höreb 166, xHeülin 165. 
II. Vor 1350/1400 übernommen' (d. -ch ung. -h) : χ Gro-
fonsah 161. X Lepuspa(c)h 173, X Lupoltpach 175, X Porpah 182, 
X Limpa(h) 208. 
III. Nach 1350/1400 übernommen (d. -ch ung. -k) : Fraknó 
143, X'Gröfensok 162, Lakompak 207, X Limpak 208. 
§. 37. Ahd. w. 
Das ahd. vv — ein Laut von м-Charakter — ist im Hienz. 
um 1180 zu' bilabialem Spiranten geworden (vgl. §. 12). Der 
-ursprüngliche Laulwert des u> konnte im Ung. durch и oder ν 
substituiert werden, der bilabiale Spirant durch b (vgl. die neueren 
.Lw. bakter „Wächter", silbak „Schildwache" usw.) 
I. Vor 1180 übernommen (d. w ~ ung. v) : Vdg 191, xValhö 
.192, Védeny 193, X Volf 196, X Volbran 195, (?) χ Vizson 194> 
II. Nach 1180 übernommen : Balf 156, X Balfö 157, X Bulka 
¡141a, X Höreb. 166. 
§. 38. Ahd. v. . 
Das ahd. ν (< germ. f ) . war ein stimmhafter labiodentaler 
Spirant, der in Westungarn um 1180 im Anlaut stimmlos geworden 
ist (vgl. §. 18). Im Inlaut ist aber dieser Laut im S meist mit iv 
zusammengefallen (vgl. §. 18). Nach der allgemeinen Auffassung 
war das ung. ν von Anfang an gleichfalls ein labiodentaler Spirant. 
39 Die graphischen Entlehnungen wie Valla 219 oder Vulka , können 
.natürlich nicht hierher gerechnet werden. 
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Hierfür kann auch folgendes angeführt werden: In einer vor 1255 
ausgestellten Urk. (W. 7, 386) wird ein comes Seywred genannt, 
welcher Name offenbar mit. dem mhd. PN Seivrit identisch ist. 
Hier erscheint also das mhd. ν durch ung. ν vertreten; ebenso in 
ung. verdung < mhd. vierdunc, vierdinc. In sl. Sprachen, wo es 
einen labiodentalen Spiranten nicht gegeben hat, ist das mhd. v· 
konsequent durch b substituiert worden (vgl. Schwarz , Reibelaute 
49) ; die slaw. Form des d. PN Stvrit ist also Zibrit (vgl. Nr. 140)r 
Das ν ist im Ung. im Silbenauslaut regelrecht vokalisiert worden, 
und so wird das in der älteren Sprache vorkommende houstat > 
hóstút noch auf mhd. hovestat [fiovastat] zurückgehen, aber auch 
die jüngere Form des d. Wortes ist im Ung. als hofstdt > hostdt 
vorhanden (vgl. Okl. Sz.). — Nur in einem Namen aus dem N 
finden wir als Vertretung des ahd. ν im Ung. im Silbenauslaut u·. 
Diese Namensform ist Hewlyn (s. Nr. 165) ; dieser mag also noch vor 
1180 übernommen worden sein. Dieselbe Vertretung finden wir 
auch in Rönök 99 (ö < eü) ; weil aber das ν im S inlautend aucl> 
heute noch stimmhaft geblieben ist, ist diese Entsprechung zur 
Datierung der Übernahme hier ungeeignet.40 Diejenigen ON, in> 
denen das ahd. ν durch b vertreten ist, sind aus dem Sl. über-
nommen worden ; für die Zeit der Übernahme in das Ung. kann* 
aber diese Entsprechung für uns natürlich nichts besagen. 
I. Nach 1180 übernommen (ahd. ν ~ ung. / ) : Balf 156, 
Balfö 157, Fraknó 143, X Franko 203, Höf lény 165, X Volf 196-
(< * Wolves-, wenn nämlich das ν durch Ausfall des Vokals nicht 
schon früher stimmlos geworden ist: Wolfs-), X Zséfred 198. 
II. Entlehnungen einer sl. Zwischenform (ahd. ν ~ ung. b) :: 
x Hublen (s. Nr. 165), Zsebret 140. 
§. 39. Ahd. s. 
Das ahd. s (< germ, s) war in Westungarn bis 1350/1400 in-
stimmhafter Umgebung ein stimmhafter Laut von s-Charakter (vgl. 
§. 19).' Es konnte also im Ung. durch zs (z) substituiert werden, 
als sich nämlich dieser Laut im Ung. schon eingebürgert hatte,, 
was nach K n i e z s a um die Jahrtausendwende geschehen sein, 
dürfte.41 Nach der Ansicht Kniezsas habe sich dieser Laut im Ung. 
40 In diese Gruppe gehört vielleicht auch Χ Valhó 192, wenn nämlich diese-
Namensform durch Dissimilation von u-v > v-h entstanden ist. 
41 Vgl. K n i e z s a , A-magyar zs hang eredete (Der Ursprung des ung„ 
zs Lautes) M. Ny. XXIX. 94—104, 143—157). 
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herausgebildet. Diese Auffassung scheint mir jedoch nicht ganz 
stichhaltig zu sein. In diesem Falle sollte nämlich das ¿ in'ung., 
aus dem Sl. stammenden ON "immer durch s substituiert worden 
sein, was aber durchaus nicht der Fall-ist. Nach meiner Ansicht 
hat sich dieser Laut in erster Linie durch die vielen im 10. und 
11. Jh. aufgenommenen sl. Lw. eingebürgert, wie ja auf dieselbe 
Weise auch das / im Slow, heimisch geworden ist. Der Einbür-
gerung des ζ im Ung. hat wohl auch dér Umstand Vorschub 
geleistet, dass um die "Jahrtausendwende viele Ungarn slawisch 
gekonnt haben müssen, und es haben zu dieser Zeit wahrscheinlich 
auch viele ungarländische Slawen ungarisch verstanden, bzw. 
gesprochen. -
I. Um 1000 übernommen (ahd. s- ~ ung. s) : Sopron 188. 
II. Zwischen 1000—1350/1400 übernommen (ahd. ung: 
zs-) : Lánzsér 171, Nezsider 211, χ Vizson 194, x Zséfred 198, 
Zsámdnd 197. 
§. 40. Ahd. s к. 
Nach dem Übergang von ahd. s'k > s'%, also nach 1100 (vgl. 
§. 19), sind jene ON entlehnt worden, in denen das ahd. sk im 
Ung. durch s (= s) vertreten ist (im Anlaut sollte man nämlich 
bei Übernahme einer ahd. Form im Ung. einen /-Vorschlag erwar-
ten, wie bei iskola < lat. scola). Diese sind : χ Asó 155, xSdfi 186, 
xSoc 189, Sérc 217. 
§. 41. D e u t s c h e s und slaw. ts (c). 
Das im Altung. fehlende ts ist — wie aus sl. Lehnwörtern 
ersichtlich — durch is und im Auslaut durch/ substituiert worden, 
Merkwürdigerweise haben wir aber für den Lautersatz durch ts 
kein sicheres Beispiel unter den aus dem Sl. übernommenen ON. 
Überhaupt weisen die si. ON meist einen jüngeren Lautzustand 
des Sl. auf als die sl. Lw. des Ung. Diese Erscheinung kann nur 
mit der Zweisprachigkeit und mit dem längeren Nebeneinander-
wohnen beider Völker erklärt werden. Wo nämlich zwei Völker 
längere Zeit neben einander und auch unter einander vermischt 
wohnten, wird man überall die Beobachtung machen können, 
dass ältere Lehriformen von ON zu Gunsten jüngerer Entlehnungen 
in Vergessenheit geraten sind. Für diese Erscheinung bieten uns 
auch die deutsch-ung. Beziehungen in den ON Westungarns 
gegenseitig eine ganze Reihe von Beispielen (vgl. Abschnitt III. 1). 
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Weist also ein ung. ON sl; Ursprungs eine jüngere Lautgestalt 
des Sl. auf, so darf aus diesem Umstand allein noch keineswegs 
gefolgert werden, wie das oft geschieht, dass die Slawen in jenen 
Gegenden, wo es solche ON gibt, erst in jüngerer Zeit angesiedelt 
worden wären. 
Eine Folge der ung.-slaw. Zweisprachigkeit war auch, dass 
sich im Ung. früher nicht vorhanden gewesene Laute wei ζ (vgl. 
§. 39) und Lautverbindungen wie ts eingebürgert haben. Als das 
schon geschehen war, konnte auch die Aussprache der ON der 
oft gehörten sl. Aussprache näher gebracht werden. Ist also in 
einem ung. ON sl. Ursprungs das sl. с durch с vertreten, so darf 
daraus — wie schon bemerkt — noch nicht geschlossen werden, 
dass sich etwa die Slawen oder die Ungarn in jenen Gegenden 
erst in jüngerer Zeit angesiedelt haben. 
Die Lautverbindung ts ist im Ung. vermutlich gleichzeitig mit 
dem Laut z, also noch vor 1050, heimisch geworden ; jene ON 
also, in denen das d. ts noch durch ts substituiert ist, sind noch 
vor 1050 in die ung. Sprache gekommen. 
I. Vor 1050 übernommen (ahd. z [/s] ~ ung. es [/s]) : Lapines 
147, Locsmdnd 174. 
II. Nach 1050 übernommen (ahd. ζ ung. с [/s]): χ Kecel 
168 und mehrere sekundäre Namen. 
III. Zeitalter der Entlehnung unbestimmt (sl. с ~ ung. c) : 
Ablanc 1, Ivànc 44, Lédec 61, Maglóca 68, Marác 70, Rábca 93, 
Rádóc 94. 
C) Ungarische Ortsnamentypen. 
§. 42. O r t s n a m e n f remden U r s p r u n g s , aber 
ung. Charak ters . 
Nach der ursprünglichen Art der ung. Ortsnamengebung ist 
eine Siedlung einfach mit dem Namen einer dort wohnenden 
Person benannt worden. Die namengebende Person brauchte nicht 
unbedingt der Besitzer des nach ihm benannten Dorfes gewesen 
zu sein ; denn ON von diesem Charakter sind auch in Gebieten 
anzutreffen, die in der Arpadenzeit königliche Domänen waren. 
Hier wird man Dörfer auf diese Weise nach einem decurio (Dorf-
richter) des betreffenden Krongutes oder vielleicht auch nach dem 
Lokator einer neuen Siedlung benannt haben. Diese Art der Orts-
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namengebung kann als die nomadische bezeichnet werden ; sie 
mag nämlich noch in einer Periode .aufgekommen sein, in der nur 
Personen, nicht aber ständige Wohnsitze der Personen aufgesucht 
werden konnten. 
Überall, wo zwei Völker mit engeren Beziehungen verknüpft 
nebeneinander leben, werden die ON gegenseitig nicht nur nach 
der Lautung übernommen, sondern auch sinngemäss, d. h. sie 
werden übersetzt oder auch der eigenen Art der ON-Gebung 
angepasst. Für das Studium der Art und Weise der sinngemässen 
Übernahme von ON sind besonders die Verhältnisse in Böhmen 
geeignet. Hier war nämlich die Zweisprachigkeit, sowohl im Mittel-
alter als auch heute sehr verbreitet, so dass Tschechen und 
Deutsche ihre. ON gegenseitig zum guten Teil auch sinngemäss 
zu erfassen vermochten. Deutsche haben z. B. die aus PN 
gebildeten tsch. ON oder, die sie für solche angesehen hatten, auf 
die Weise übernommen, dass sie aus den erschlossenen PN nach 
Muster von d. ON mit Wörtern wie Dorf, Schlag usw. genitivische 
Zusammensetzungen bildeten. Aber auch die Tschechen Hessen 
bei Entlehnungen von ON das zweite Glied deutscher ON fallen, 
um dann den dem ON zugrundeliegenden PN nach Analogie sl. 
ON mit entsprechenden Endungen zu versehen.42 
Nach Zeugnis der vielen alten sl. Lehnwörter der ung. 
Sprache war die sl.-ung. Zweisprachigkeit in den ersten Jh.-en 
nach der ung. Landnahme auch bei den Ungarn sehr verbreitet, 
so dass die Hauptbedingung der sinngemässen Übernahme von sl. 
ON auch in Ungarn gegeben war. Neben der Übersetzung von ON 
konnte die sinngemässe Übernahme eines sl., aus einem PN gebil-
deten ON unter Berücksichtigung der tsch.-deutschen Analogie zu 
dieser Zeit nur die Weglassung der Endung des sl. PN gewesen 
sein, da ja die Ungarn zu dieser Zeit Orte einfach mit einem PN 
zu benennen pflegten.43 Und das ist auch nicht anders. Bekanntlich 
ist das ganze Land voll von solchen ON, die die endungslose 
Nominativformen von sl. PN aufweisen. Diese ON sollen nach der 
42 Vgl. S c h w a r z , Sudetenländer 201—209. 
43 Ich muss noch bemerken, dass das adjektivische /-Suffix unter be-
stimmten phonetischen Bedingungen auch schon im Sl. spurlos verschwunden 
war, so dass die mit diesem Suffix gebildeten ON manchmal auch schon im 
Sl. den endungslosen Nom, eines PN aufweisen konnten. — Andere si. ON 
erscheinen wiederum in der Form des Nom. der Mehrzahl ; aber das kenn-
zeichnende -/ dieser ON wäre dann im Ung. lautgesetzlich abgefallen. 
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Ansicht einiger ung. Linguisten auf ung. ON-Gebung beruhen, und 
zwar seien diese Orte nach Ungarn, die aber einen sl. PN geführt 
haben sollen, benannt worden.44 Es ist schon möglich, dass auch 
das vorgekommen ist. In den meisten Fällen sind aber die ung. 
ON, die für Nominativformen sl. PN gelten können, gewiss aus 
vollen sl. Namensformen subtrahiert worden. Das habe ich füher 
auch ohne theoretische Erwägungen schon angenommen, einfach 
von der Logik der Tatsachen gezwungen. Im Ung. gibt es nämlich 
eine grosse Zahl alter sl. Lw., aber auch die ung. Volksbräuche 
stimmen zum guten Teil mit denen der sl. Völker überein, und 
auch die ung. Gewässernamen stammen meist aus dem Sl. ; im 
Verhältnis zu diesen Tatsachen ist jedoch die Zahl derjenigen ung. 
ON, die eine sl. Endung aufweisen, ganz gering. Ich nahm also 
an, dass die Form der si. ON bei ihrer Übernahme in das 
Ung. verändert worden ist. Das versuchte ich auch praktisch zu 
erweisen, und es gelang mir in der Tat einige Beispiele zu finden, 
aus denen ergab, dass die Ungarn einige Male aus si. ON 
unrichtige Nominativformen von PN erschlossen haben (vgl. z. B. 
slowak. Zelenice ~ ung. Zéla ; Nyr. 61,37). Meine Auffassung hat 
aber besonders in den aus dem D. übernommenen ung. ON West-
ungarns eine deutliche Bestätigung gefunden. In den ältesten 
Zeiten sind nämlich die aus PN gebildeten d. ON mit Weglassung 
jeder Endung und auch des zweiten Teiles des Kompositums als 
PN im Nominativ in die ung. Sprache aufgenommen worden. Und 
das kann vielleicht doch nicht angenommen werden, dass diese 
Orte etwa nach Magyaren mit deutschen PN benannt worden 
seien. Und wenn das von den ON deutscher Herkunft nicht an-
genommen werden kann, so sind natürlich auch jene ON nicht 
anders zu beurteilen, die die Nominativformen von sl. PN auf-
weisen, und wenn auch die sl. Formen der ON aus Urkunden nicht 
zu belegen sind, wie das betreffs der d. ON häufig der Fali ist. 
Folgende Eigentümlichkeiten charakterisieren in Bezug auf 
die Endungen die aus dem D. übernommenen ON : 
I. Die Endung -a ist in Lapines 147 und Kecel 168 abge-
fallen, vermutlich, weil sie als Suffix des Possessivstammes dritter 
Person oder vielleicht als Deminutivsuffix aufgefasst wurde. Ähn-
lich in Kabold 230 und vielleicht auch in Pomogy 89. 
44 Auf dieselbe Weise versuchte man früher auch in Böhmen, die aus 
einem sl. PN gebildeten d. GN zu erklären. 
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II. Die Dativendung -en und auch die Qenitivendung -en 
samt dem folgenden Appell, fehlt im Ung^ Das -en ist vermutlich 
für den ung. Lok. angesehen worden ; auf diese Weise ist z. B. 
auch aus dem ung. ON Szeremlyén (< sl. *§rëmjani) Szeremlye 
hervorgegangen. 
a) Das d. -(e)η fehlt -bei folgenden Namen: χ Grófonsah 
161, χ Gró/ensok 162, χ Heulin (vgl. Nr. 165), χ Höreb 166, Kukmér 
205, χ Sah 186, χ Söc 189. 
b) Das d. -endorf und -ensdorf ist fallen gelassen worden 
bei den ON: Óbér 177, x Paili 179, Cenk 200. 
c) Das -η ist abgefallen und der davor stehende reduzierte 
Konsonant erscheint im Ung. als -d: Kicléd 169, Pecsenyéd 148. 
III. Die -s Endung des starken Genitivs und das mit dem 
PN verknüpfte Substantiv ist weggelassen worden. Vermutlich in 
diese Gruppe gehört der ON x Zséfred 198, der für uns besonders 
lehrreich ist ; der Auslaut dieses PN war nämlich im D. stimmlos, 
die Ungarn haben also die stimmhafte Endung dieses PN nur 
aus der d. Genitivform subtrahieren können. 
a) Die einfache Endung des starken Gen. ist fallengelassen 
worden bei den ON: x Arlam 154, Balf 156, χ Volf 196, χ Ede-
lin (vgl. Nr. 453). 
b) Die Endung -sdorf ist weggeblieben bei den ON : χ Bőr·' 
gölin 159, Locsmànd 174, x Ménhárt 176, Pörgölény 183, Rödöny 
184, χ Volbran 195. 
IV. Der ung. Name ist Teilübersetzung des d. Namens : 
Kondorfa (-fa < falva ,sein Dorf') 146, Lakfalva 206 und Kópháza 
204 (d. Hof mit ház „Haus" übersetzt). 
V. Das am Ende ungarischer ON oft auftretende -d wird 
allgemein für ein Deminutivsuffix angesehen ; Sch. hält es sogar 
für ein besonderes ung. ON-Suffix. Nach Zeugnis unserer ON kann 
davon in den meisten Fällen gar nicht die Rede sein ; denn das 
-d ist meist nur ein anorganischer Laut, der sich besonders bei 
ON mit auslautendem -n einzustellen pflegt und manchmal erst 
in jüngerer Zeit, wie z. B. bei den ON Locsmdnd 174, Zsámánd 
197, Ligvánd 64. Bei anderen ON wechseln schon in den Urk. 
die Formen mit -d und die -d-losen Formen ab, wie bei Petlen(d) 
180, Szardn(d) 108, Kdmon(d) 49. Dasselbe gilt auch für die ON 
auf -r : das -d in Veperd 125 ist modern und der Name χ Szaldrd 
106 kommt auch ohne -d vor. — Vielleicht ist einigemal das -d 
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aus dem veralteten Lokativsuffix -t hervorgegangen ; möglicher-
weise ist die einmal belegte Narrad-Form (Nr. 77) auf diese Weise 
zu erklären. Und wenn nicht ein anorganisches -d, so steckt 
vielleicht dieser veraltete Lokativsuffix auch in der Namensform 
Kabold 230 (auch mit einer -/-Variante).45 Allerdings wäre zu 
wünschen, wenn jemand die ung. ON auf -d einmal auch in 
breiterem Umkreise einer.eingehenderen Untersuchung unterziehen 
würde. 
§. 43. Nach f r emden Mus t e r n g e b i l d e t e ung. 
O r t s namen . 
Während' des 12. Jh.-s ist die alte, ung. Art der Ortsnamen-
gebung zuerst durch die slawische, dann durch die deutsche Art 
derselben abgelöst worden. Die slawische Art der Ortsnamen-
gebung unterscheidet sich nämlich wesentlich von der deutschen. 
Slawen pflegen nämlich eine Siedlung meist so zu benennen, dass 
sie den Namen des. Gründers, Besitzers oder einer dort wohnen-
den Person mit bestimmten, die Zugehörigkeit oder das Besitz-
verhältnis bezeichnenden Suffixen, wie -ov, -j, -in, -ici versehen. 
Deutsche bezeichnen hingegen Siedlungen nicht mit an PN gefügten 
Endungen, sondern mit einer attributiven Wortgruppe, die aus 
einem PN im Gen. und aus einem Substantiv wie Dorf, Heim, 
Schlag, Hof usw. besteht. 
Der slaw. Art der ON-Gebung entspricht im Ung. jene jetzt 
schon veraltete Art der Namengebung, bei welcher der dem ON 
zugrundeliegende PN mit dem Possessivsuffix.-/ (< -ë) versehen 
wurde. Heute ist eigentlich nur noch die deutsche Art der Orts-
namengebung lebendig, d. h. die Bezeichnung eines Ortes mit 
einer possessiven Wortgruppe. Mit den PN werden Wörter von 
ungefähr demselben Sinn verknüpft wie im Deutschen, also ház 
„Haus", ülés „Sitz", lak „Heim", vdr „Burg", torony „Turm", 
telek etwa „Hof", föld „Acker", vágás „Schlag" und falu „Dorf". 
Theoretisch könnte zwar angenommen werden, dass diese 
neuen Formen der Orlsnamengebung ganz unabhängig von sla-
wischen und deutschen Mustern im Sonderleben des Ung. ent-
standen sind. Das scheint aber uns wenig wahrscheinlich zu sein, 
45 Auf ähnliche Weise ist ζ. В aus Kükcse > Köpcsé-n (Lok.) > Köp-
csény geworden (vgl. Nr.. 382). 
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da ja die ganze ung. Volkskultur von Slawen und Deutschen — 
wie das auch durch die Lw. der ung. Sprache bezeugt wird — 
wesentlich beeinflusst wurde. Und so wird man auch die Verän-
derung der alten Ari der Ortsnámengebung dem slawischen, bezw. 
dem deutschen Kultureinfluss zuschreiben dürfen. 
Ortsnamen von slaw. Charakter sind in Westungarn nur 
einige anzutreffen, solche von d. Charakter umso mehr. Unter 
diesen sind von grösster Bedeutung die Zusammensetzungen mit 
-falva „sein Dorf". Es würde zu weit führen, die zeitliche Aus-
bildung dieses Namentyps und seine geographische Verbreitung 
im Lande einer eingehenderen Untersuchung zu unterziehen. So 
viel ergibt sich aber schon aus einer flüchtigeren Betrachtung, 
dass ON auf -falva am häufigsten in · den Kom. Vas und Zala, 
dann in Siebenbürgen und in Oberungarn anzutreffen sind. In den 
Komitaten der Tiefebene sind solche ON kaum zu finden, und 
auch in den westlichen Komitaten Transdanubiens gibt es nur 
einige ON von diesem Typus. In Westungarn scheinen die ON. 
vom Typus .-falva in der -zweiten -Hälfte des 12. oder in der ersten 
Hälfte des 13. Jh.-s aufgekommen zu sein; jedenfalls schon in 
einer Zeit, als die in den ON vorkommenden alten ung. PN als 
solche nicht mehr gebräuchlich waren, da ja sonst wohl der 
grösste Teil der ON alten Typs durch die Hinzufügung von -falva 
erweitert worden wäre. Einigemal ist das tatsächlich vorgekommen. 
Der Ort Jäkfa wird z. B. im 13. und 14. Jh. öfter einfach als Jak 
erwähnt, am Anfang des 15. Jh.-s ist der Name schon Dyakfalua 
(vgl. Cs. 2, 759), aus welcher Form auch das heutige Jäkfa her-
vorgegangen ist. Von dieser neuen Art der Ortsnámengebung sind 
auch die ON nach Kirchenheiligen betroffen worden. So heisst 
das alte Szentpéter (vgl. Cs. 2, 799) in der zweiten Hälfte des 
14. Jh.-s schon Szentpéterfalva (heute : > Szentpéterfa: Proslrum), 
ebenso wird das alte Ozzun (vgl. Cs. 2, 734) gleichfalls in der 
zweiten Hälfte des 14. Jh.-s schon als Asszonyfalva „Frauendorf" 
erwähnt (heute : Asszonyfa). In einigen Fällen hat sich die neue 
Form der Benennung eines Ortes analogisch auch auf die aus 
Appellativen hervorgegangenen ON erstreckt. So ist das alte Hegy 
„Berg" während des 15. Jh.-s in Hegyfalva umgebildet worden 
(vgl. Cs. 2, 754), und wohl auf diese Weise ist auch der Name 
*Patakfalva > Palafalva (vgl. Nr. 237) entstanden : patak- „Bach". 
— Nicht immer konnten sich aber die gewissermassen modischen 
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Neubildungen der ON behaupten, denn sie wurden manchmal von 
der alten Form wiederum verdrängt (vgl. Nr. 135 und 386). 
Die ON vom -/a/va-Typus sind in Westungarn besonders 
für die Raab- und Lafnitzgegend charakteristisch.40 Da diese Ge-
gend eine alte deutsche Bevölkerungsschicht besass und da die 
Ungarn in dieser Gegend lange mit den später eingewanderten 
Deutschen zusammenwohnten (vgl. Abschnitt III. 4, i, j), so ist 
die Häufigkeit dieses ON/Typs in dieser Gegend wohl dem 
deutschen Einfluss zuzuschreiben. Und das ist umso mehr wahr-
scheinlich, als die Deutschen hier zwei solche ung. ON alten 
Typs in der Lokativform übernommen haben, die dann im Ung. 
nach dem Muster der ON vom neuen -falva-Typ umgebildet wurden. 
46 Nach К а 1 á s ζ sollen diese Orte von den Zisterziensern benannt 
worden sein (S. 23/24). K. glaubt allen Ernstes, dass das eine spezifische Art 
der Namengebung der Zisterzienser sei, weil ON von demselben Typ auch 
auf den ehemaligen Gütern des Zisterzienser Klosters Waldsassen an der 
deutsch-böhmischen-Grenze anzutreffen seien. Und dabei vergisst'er, dass die 
Zisterzienser von St. Gotthard nicht Deutsche, sondern Franzosen waren und 
dass es solche Nanem auch im Lafnitztale gibt, welches Gebiet jedoch nie im 
Besitz der Zisterzienser war. Die ON in der Umgebung von Waldsassen 
spiegeln auch nicht etwa eine besondere Art der ON-Gebung der Zister-
zienser wider, sondern sie sind ON typisch mitteldeutschen Gepräges. Und so 
ist kein Wunder,: dass es ON von diesem Typus auf anderen Gütern der 
Zisterzienser in Ungarn nicht gibt. 
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5. ABSCHNITT. 
Eigentümlichkeiten der Schreibformen. 
§. 44. D i e a u f f a l l e n d s t e n (Ab) sch r e i b f e h l e r 
in den U r k u n d e n . 
Manche Urkunden hatten bestimmte schriftliche Antezeden-
zien (vgl. Sz. Fiiz. I. 105), und so können falschgelesene fehler-
hafte Namensformèn manchmal schon in die Originalurkunde 
hineingeraten sein. Besonders aber bei der Transsumierung einer 
Urkunde sind oft unrichtige Namensformen entstanden und vor 
allem dann, wenn die alte Urkunde nur in sehr schadhaftem 
Zustand vorlag, wie das z. B. auch bei der grossen Markbeschrei-
bung des Lutzmannsburger Kom.-s von 1263 der Fall war; aber 
auch die veraltete Form der Schrift wird manchmal zu unrichtigen 
Lesarten geführt haben. Und endlich sind die Namen oft auch 
von den Herausgebern der Urkundensammlungen falsch gelesen 
worden (besonders bei Fe jé r sind sehr viele fehlerhaft abge-
schriebene Namen anzutreffen). 
Manchmal ist schon vorgekommen, dass Etymologien und 
sogar Theorien auf fehlerhafte Namensformen der Urkunden auf-
gebaut, wurden. Um die Namerisvarianten richtiger beurteilen zu 
können, wäre sehr vorteilhaft, wenn wir ein auf grösseres, kritisch 
gesichtetes Material basiertes Verzéichnis von den in Urkunden und 
Urkundensammlungen vorkommenden häufigsten Schreibfehlern 
besässen. Vorläufig kann uns nur das Schreibfehlerverzeichnis 
S m i l a u e r s in dieser Hinsicht orientieren (Smil. .534 — 538). In 
der nachfolgenden Zusammenstellung der in den auf .Westungarn 
bezüglichen Urkunden vorkommenden Abschreib'fehler, die nämlich 
von mir als solche erkannt worden sind, habe ich jene, die auch 
bei S m i l auer verzeichnet sind, mit einem (S.) kenntlich gemacht. 
a) Unrichtig 
a > о (S.) : Lesony 62 ; 
a > i : Kopali 56 ; 
о > a (S.) : Rabucha 56 für Kobw'.a, 
Dabra 26, Raw 98 ; 
о > u (S.) : Dubricha 26 ; 
о > eu: Zolounta 113; 
и > e (S ) : Mehche 396 für Muhcha, 
Rednyk ICO, Serna 19, Berz 12, 
Kethuch 225 für Ruhtuch ; 
и > ei : Bykeig 223 ; 
gelesene Vokale : 
и > a (S.) : Kopali 56 für Kobula ; 
Ü > y (S.) : /?о>> 98 ; 
ιi>o (S.) : Geotan 40 ; 
и > с : Eisloch 65 für Kislouk ; 
e> а : Sachen 109; 
e > o (S.) Sárospatak 469 für Satel-, 
? Churutnok 22 ; 
у > и (S) Tulcou 119 für Tyskou, 
Reugen 295; 
i > о : Tolcou 119. 
b) Unrichtig gelesene 
b > l : Nelesdorth 259 ; 
b > p (S.) : Kopali 56 ; 
с > / (S.): Konut 100 für Ronuc; 
С oder Κ > Ε : Eisloch 65 ; 
f > h : Gregrehpah 271 für Stegref-
pah-, 
к > h: Eisloch 65 ; 
К > R: Rabucha 56 für Kobwla ; 
l > h (S.) : Rabucha 56 ; 
l > s (S.): Sarospatak 469 für Satel• ; 
p> t: Nelesdorth 259; 
Konsonanten : 
R> K: Konut 100 für Ronuc-, 
s > l (S ): Tolcou 119; 
s > г : Ganz 370 ; 
S> G (S.) : Gah ¡86, Gregrehpah 
271 für Stegrefpah-, 
S> Z (S.): ? Zaua 475; 
t > с (S.) : Cahca 13 für Chahta, 
Reuch 185, Рису η 92; 
/> r (S.): Gregrehpah 271 für S/e-
grefpah, Sarospatok469 für Safe/- ; 
w > uc : Rabucha 56 für Kobwla. 
c) Unrichtig gelesene Buchstabengruppen : 
ch > ce: Lucernán 174; 
ch> zt: Raduzt 94 ; 
ur > in : Tumind 425 ; 
ing(h) > ro£i : Libragi 313; 
own > oy/n : Zloymuk 107 ; 
qri > gun : Zygun 112 ; 
wn>ems: Sykrems 112; 
wsh > men : Egurmengh 224 ; 
wr > lin·. Weplin 125. 
§. 45. S c h r e i b f o r m e n u n d Aussprache . 
Die ung. Schriftsprache steht den Mundarten nicht allzu ferne, 
jedenfalls ist die Spannung zwischen Schrift und Aussprache be-
deutend geringer als im Deutschen, und das war auch in der 
Vergangenheit nicht anders, so dass die Namensformen in den 
Urkunden die ehemalige Lautung ziemlich treu widerspiegeln. Die 
neueren Diphthonge der Mundarten erscheinen unter den Schreib-
formen der ON allerdings nicht mehr (vgl. jedoch Myeren 1452 
für Mérem 72). Die auffallendsten, aber doch leicht verständlichen 
und nur in einem engeren Umkreis gebräuchlichen Lauteigentüm-
lichkeiten einzelner Dialekte sind aber auch von den ung. Schrei-
bern vernachlässigt,· bezw. durch allgemeiner verbreitete Formen 
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ersetzt worden ; sie haben z. B. nie Fides oder Jabbdgyi für Füzes 
und Jobbágyi gesehrieben, obgleich d. Fidisch und Jabing auf die 
ersteren, mundartlichen Lautungen zurückgehen (vgl. Nr. 358 und 
375). Die historische Orthographie besass für das Ung. nur im 
14. und 15. Jh. eine gewisse Bedeutung, als nämlich nach dem 
Wandel des ü > ö und. des eü > δ die neuen Laute eine Zeit 
lang mit dem alten Zeichen geschrieben wurden (vgl. die Namen : 
χ Kökmér 384, Kölked 385 und χ Söc 189). — Da der Unter-
schied zwischen Schreibform und Aussprache im Ung. immer nur 
gering war, so kam natürlich nur selten vor, dass die Aussprache 
eines ON von der Schreibform aus beeinflusst worden ist. Aus 
unserem Namenmaterial kann ich hierfür nur den ON Rönök 99 
anführen, welcher Name von den Gebildeten in der Umgebung 
St. Gotthardts der Schreibform gemäss mit kurzem ö gesprochen 
wird, von dem Volke hört man aber nur die etymologisch richtige 
Aussprache des ON mit langem δ. 
Anders verhält es sich jedoch mit den d. Schreibformen der 
ON. Die d. Ma-. Westungarns unterschied sich nämlich schon seit 
dem . Mittelalter wesentlich vom Schriftdeutsch ; demzufolge sind 
die gesprochenen Namensformen von den Schreibern oft unrichtig 
und verschiedenartig in der Schrift wiedergegeben worden. Fol-
gende Eigentümlichkeiten machen sich bei der schriftlichen Wieder-
gabe der d. ON bemerbar : 
1. In der Ma. sind mhd. ä, ou und im N ei in a zusammen-
gefallen ; demzufolge wurde das gesprochene a von den Schreibern 
oft mit e geschrieben, auch wenn das a aus ou (vgl. Lekenpach 
289, Slening 331) oder aus ei (Reckendorf 295, Jerendorf 376) 
hervorgegangen ist. Das a < ou ist aber auch mit ai bezeichnet 
worden (vgl. Schlaining 331). Einigemal haben aber die Schreiber 
auch die etymologisch richtige Schreibform zufällig getroffen, in 
Fällen nämlich, wo sie das a < ä mit e oder ä bezeichnet haben 
(vgl. Dressenmark 285, Perendorf 320). Natürlich auch die Schrei-
bung des etymologischen a durch e kommt vor (vgl. Terscha 423). 
Dann ist der Diphtong до (< ei) mit äo (< ü > au) verwechselt 
worden und auf diese Weise die Schreibform• Schauka 328 ent-
standen. 
2. Im Hienz. ist die Fortsetzung von ahd. ив, iu und unter 
bestimmten Bedingungen die von ul in ui zusammengefallen. Da 
aber die Lautung des aus ahd. iu hervorgegangenen Diphthonges 
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eine Zeit hindurch eü war, so ist mit eu dieser Diphthong auch 
dann noch geschrieben worden, als sein Lautwert schon ui .war ; 
gelegentlich ist aber mit eu auch das aus ul hervorgegangene ui 
bezeichnet worden (vgl. Jeus 379). 
3. Auch die Wiedergabe der reduzierten Konsonanten hat 
manchmal eine Verwirrung verursacht ; die Schreiber pflegten 
nämlich diesen Laut, wenn ihnen die früheren Schreibformen nicht 
bekannt waren, mit d oder seltener mit g zu bezeichnen. Auf diese 
Weise sind etymologisch unrichtige Schreibformen wie Leiden 291, 
Redendorf 295, Miedlingsdorf 315 entstanden. Auch der Schwa-
Laut wird ungeachtet seiner Herkunft vor Konsonanten gewöhnlich 
mit er geschrieben. 
4. Auch die Wiedergabe des о war für die Schreiber nicht 
ganz so einfach, wie man sich das denken sollte. Manchmal wurde 
nämlich dieser Laut mit о geschrieben (Oslip 318, Oggau 401, 
Drosen 244, Mogersdorf 394), in anderen Fällen aber in Anlehnung 
an die historische Orthographie mit а (Agendorf 344, Antau 347, 
Gattendorf 361, Lafnitz 256, Schachendorf 296, Magersdorf 394). 
Es ist natürlich vorgekommen, dass das о auch in solchen ON 
mit a geschrieben wurde, in welchen das о etymologisch ist ; 
solche sind : Amhagen 345, Pamhagen 319, Glasing 287. Einigemal 
ist aber das etymologische о zufälligerweise richtig mit о geschrie-
ben worden (z. B. in Roggendorf 411 und Tobay 426). 
5. Dem zwischenlautlichen b der Schriftsprache pflegt in der 
Ma. -w- zu entsprechen, darum haben die Schreiber das -w- ge-
wöhnlich mit -b- geschrieben. Einigemal bezieht sich aber dieses 
b auf etymologisches -iv-, wie z. B. in Mörbisch 395, Mürbisch 
397Nebersdorf 259. Aus ähnlichen Gründen ist das к allgemein 
mit g und das p- einigemal mit b- geschrieben worden (vgl. 
Bildein 349). 
6. Bei den Schreibformen der ON ist manchmal auch die 
Analogie zur Geltung gekommen. Die Schreiber wussten, dass sich 
die unbetonten Silben in der Aussprache des Volkes verkümmert 
hatten, darum ergänzten sie nach bekannten Mustern die reduzier-
ten Laute enthaltenden Teile der ON. Auf diese Weise sind z. B. 
die Schreibformen Miedlingsdorf 315, Tatzmannsdorf 424, Müllen-
dorf 258 und Jurmannsdorf 380 entstanden. — Weil das ~au am 
Ende der ON manchmal als D gesprochen wurde, darum ist das 
D im Auslaut der ON auch in solchen Fällen mit -au geschrieben 
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worden, wo dieser Laut aus -a hervorgegangen ist ; auf diese 
Weise sind die Schreibformen Grodnau 250 und Harkau 372 ent-
standen. 
# 
Bei den Schreibformen der d. ON lässt sich eine gewisse 
Schreibertradition sehr oft feststellen, aber auch das kann man 
beobachten, dass die Schreiber die Schreibformen der ON, wenn 
diese von der volkstümlichen Aussprache schon allzu ferne lagen, 
manchmal der Aussprache näher zu bringen suchten ; vgl. z. B. 
die Namensformen für Donnerskirchen 452, Lutzmannsburg 462 
und Lockenhaus 387. 
Die heutigen Schreibformen unserer ON haben sich während 
des 17. und. 18. Jh.-s herausgebildet. Diese Schreibformen haben 
dann in neuerer Zeit manchmal áuch die volkstümliche Aussprache 
der ON beeinflusst. Die von den Schreibern konstruierten Schreib-
formen sind nämlich oft nach der üblichen Leseweise der Schrift 
gelesen, bezw. gesprochen worden, so dass auf diese Weise ety-
mologisch ganz unmögliche Lautungen zustande gekommen sind; 
eine solche ist z. B. die /oM^pox-Aussprache von Lackenbach 
289 oder die po/n»/?öi?-Aussprache von Pamhagen 319 usw. Hier-
her gehören wohl auch diejenigen Fälle, bei welchen das geschrie-
bene о nicht, wie es etymologisch richtig wäre, als o, sondern 
als эи gelesen wird (vgl. §. 3). Bezeichnenderweise sind heute 
auch die etymologisch richtigen Lautungen der ON neben den 
unrichtigen Leseformen noch im Gebrauch. Es ist aber wahrschein-
lich, dass die den Schreibformen entsprechenden Lautungen über 
die etymologisch richtigen früher oder später siegen werden. Die 
Aussprache der Flussnamen ist solchen Änderungen nicht aus-
gesetzt, da der Bauer die Schreibformen dieser viel seltener oder 
vielleicht auch nie zu sehen bekommt. 

III. TEIL. 





Entstehung und Wandlungen der Ortsnamen 
in Westungarn. 
In den meisten Fällen hängen, die ung. und die d. ON 
Westungarns irgendwie zusammen. Der Zusammenhang ergibt 
sich entweder aus der lautgeitreuen oder seltener aus der sinn-
gemässen Übernahme eines fremden ON. Die sinngemässe Über-
einstimmung deutscher und ung. ON bedeutet in den meisten 
Fällen die Übersetzung dines ursprünglich ung. ON.1 Einigemal 
ist auch die Bedeutung veralteter ung. Wörter in der d. Na-
mensform bewahrt worden; so bei ung. X Hidegséd ~ d. Kal-
tenbrunn im Kom. V., oder das unverständlich gewordene 
Egykö ist im Ung. volksetymologisch in Hegykő umgebogen 
worden (altung. egy „heilig", ung. hegy „Berg", kő „Stein"), 
wo die d. ON-Form Heiligenstein noch getreu die Bedeutung 
des altung. Wortes egy widerspiegelt (Kom. S., Seegegend). 
Der Ubersetzungsname deckt aber nicht immer ganz genau den 
Sinn des ursprünglichen ON; das haben wir bei dem Na-
menspaar Lövö-Geschiess (vgl. Nr. 369) feststellen können, aber 
auch der Sinn des d. ON Pama (zui Baum) im Kom. M. an der 
Leitha ist etwas allgemeiner, als die Bedeutung des ursprüng-
lichen ung. ON Körtvélyes (ung. körtvély „Birne"). 
1 Solche sind im L a f n i t z t a l : Hidegséd-Kaltenbrunn-Hidegkut, 
Király f alva-Königsdorf ; im R a ab ta.l·: Háromház („drei Häuser") — 
Dreihof, Kisfalud-Kleindörfl, Magyarlak—Ungarisch-Minihof; im S t r em t a I : 
Bükkös-Bieling (vgl. Nr. 450); im Ρ i n k a t a l : Vörösvár („rote Burg"-
Rotenturm, Felső-, Alsóőr—Ober-, Unter-Wart, Felső-, Alsólövő—Ober-, 
Unter-Scliützen, Sárosszék-Kotzicken; im Q i i h s t a l : Latorfalva-Bubendorf 
(vgl. Nr. 351); im R a b n i t z t a l : Kőhalom („Stei.nhügel)-S¿e/«berg usw. 
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Es mag einigemal auch vorgekommen sein, dass ein Ort 
in beiden Sprachen zu derselben Zeit neubenannt wurde. Als 
Kethely bei St. Gotthard einen Markt bekommen hatte, wurde 
der Ort von den Ungarn nach dem Markttage Kethely („Diens-
tagsort") benannt und von den Deutschen erhielt er nach dem 
Markt den Namen Markt (< Marktl).; dasselbe Verhältnis be-
steht zwischen ung. Felsőkethely ~ d. Neumarkt im Pinkatal. 
Auch die Ortsbenennungen nach Kirchenheriligen stimmen 
in beiden Sprachen gewöhnlich überein. In zwei Fällen steht 
aber dem d. Patroziniumnamen im Ung. ein andersartiger ON 
gegenüber: Hidegség (volksetimologisch aus Hidegséd: „Kal-
tenbrunn", — „ K ä l t e " ) im Kom. S. am See wird im D. Klein-
Andrä und Rábagyarmat (Kom. V., Raabgeb.) St. Rupprecht 
genannt.2 Im Falle Szentpéterfa-Postrum (Pinkagegend) weicht 
wiederum die d. Benennung3 des Ortes von dem ung. Patro-
ziniumnamen ab. 
Die ON nach Kirchenheiligen sind natürlich sekundäre 
Namen, da ja" gewöhnlich nicht die Errichtung einer Kirche 
zur Gründung eines Dorfes Gelegenheit bot, sondern umge-
kehrt! Die ursprünglichen Benennungen dieser Orte sind uns 
aber in einigen Fällen bekannt. So wissen wir, dass dar ur-
sprüngliche Name von DeutscfcKreutz-Sopronkeresztur; Bo-
diszló (vgl. №. 8) war und der von Wiist-Sommerein-Puszta-
somorja: Gesztence (vgl. Nr. 36); es ist zu vermuten, dass 
2 Der ON St. Rupprecht hat auch für die Siedlungsgeschichte des 
Raabgebietes Bedeutung. St. Rupprecht war nämlich der Begründer der 
Salzburger Diözese gewesen, wohin vor der ung. Landnahme auch die 
Raabgegend gehörte. Dieser ON kann also mit jenem alten Deutschtum des 
Raabgebietes'in· Beziehung gebracht werden, dessen Spuren auch aus den 
ON der Umgebung noch zu erkennen, sind (vgl. Abschnitt III. 4 i). Es ist 
noch bemerkenswert, dass der Schutzheilige der St. Rupprechter Kirche 
heute nicht St. Rupprecht, sondern St. Lambrecht ist; auch wissen wir 
nichts von der Verehrung St. Rupprechts in Ungarn. Vermutlich stand 
die St. Rupprecht-Kirche anderswo als die heutige Kirche, vielleicht bei 
jener Quelle, wo nach der Erzählung des Volkes einst eine Kapelle 
gestanden haben soll (vgl. DUHbl. VI. 25). — Jedenfalls nicht die Zister-
zienser von St. Gotthard haben diesen d. Heiligen zum Schutzpatron der 
ehemaligen St. Rupprechter Kirche gewählt, denn die Zisterzienser von St. 
Gotthard, in deren Besitz sich das Dorf immer befand, waren ja ursprüng-
lich Franzosen. 
3 Prostrum ~ mhd/ brôt-ej-drum „Qesindeacker" (vgl. St. 299). 
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St. Niclas-Várszentmiklós ursprünglich Podgrad hiess (vgl. 
Nr. 88), und es kann auch angenommen werden, dass der alte 
Name von St. Martin-Sopronszentmárton in dem Bachnamen 
X Tiskou > SiTëskou > Tessenbach bewahrt worden ist (vgl. 
Nr. 119 und 301). 
In den meisten Fällen stimmen auch die Namen jener 
Dörfer in beiden Sprachen überein, die ihre Bezeichnung in 
jüngerer Zeit nach einem Besitzer des betreffenden Dorfes 
erhalten haben. Solche sind: Jakabháza-Jakabshof im Raabgeb., 
Ober- und Unter-Petersdorf—Felső-, Alsópéterfa im Rabnitz-
und Ikvageb. 
Einigemal weicht aber die d. Benennung eines Ortes von 
der ung. ab. Der ursprüngliche Name des Ortes ist in solchen 
Fällen manchmal in der ung., manchmal in der d. Namensform 
bewahrt worden; es gibt aber auch dafür einige Beispiele, dass 
der ursprüngliche Name eines Ortes auch bei abweichen-
den Benennungen in keiner von beiden Sprachen erhalten 
blieb. — Die Namensänderung steht bei den Siedlungsnamen 
meist mit einer neueren menschlichen Schöpfung oder Ein-
richtung ,in Beziehung. Als z. B. in Dobra eine Burg gebaut 
worden war, hat der Ort von den Deutschen den neuen Namen 
Neuhaus (vgl. Nr. 463), d. h. „neue Burg", bekommen; ähnlich 
ist das alte Kiszin (Güssing) von den Ungarn nach der Um-
wandlung des Klosters in eine Burg als Újvár, d. h. „neue Buirg", 
bezeichnet worden. — Als das alte Ménhart (vgl. Nir. 176) einen 
Markt bekommen hatte; wurde es von den Ungarn in Kethely 
(„Dienstagsort") umgetauft, während die Deutschen den alten 
Namen des Dorfes als Mannersdorf beibehielten. — Der d. 
Name Steinamanger lässt uns vermuten, dass der ursprüngliche 
ung. Name der Stadt Szombathely das von den Slawen über-
nommene Hámon war (vgl. Nr. 49 und 272), wie jetzt ein Nach-
bardorf heisst. Das heutige Kámon ist als Gemeinde wohl noch 
zu einer Zeit auf dem nördlichen Flurteil Steinamangers ent-
standen, bezw. gegründet worden, als der ung. Name Steinam-
angers noch Kámon war. Die теме Siedlung' wird man im 
Gegensatz zu der Ursiedlung — wie es hierfür viele Beispiele 
gibt — Klein-Kámon (Kis-Kámon) genannt haben. Als dann die 
alte Siedlung Gross-Kámon einen Markt und damit im Ung. 
einen neuen Namen (Szombathe ly „Samstag-Ort") bekommen 
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hatte, war es schon überflüssig die neue Siedlung Kis-Kámon 
mit der Beifügung kis („klein") zu unterscheiden, und da sie 
einen Markt nicht hatte, wurde auf sie der neue Name ihrer 
Muttersiedlung nicht mehr übertragen. Die ferner wohnenden 
Deutschen bezeichneten aber die alte Siedlung, auch als sie 
schon einen Markt hatte, auch weiter noch mit dem alten, noch 
aus dem Sl. übersetzten Namen als Steinamanger. 
Auch dafür gibt es ein Beispiel, dass der ursprüngliche d. 
Name eines Dorfes in der heutigen ung. Namensform bewahrt 
wurde, während im D. der Ort — vielleicht bei einer Neubesied-
lung — mit einem neueren d. Namen betegt wurde; das geschah 
mit Zsámánd-Reiñersdorf (vgl. Nir. 197). 
Liegt uns der veränderte Name eines Ortes in beiden 
Sprachen vor, so haben wir es meist nicht mit von einander 
unabhängigen Neubildungen zu tun, sondern der schon verän-
derte Name ist aus der einen· Sprache in die anders gekommen. Da 
das alte Mereszló (vgl. Nr. 73) schon am Anfang des 13. Jh.-s 
nach seinem Besitzer villa Petri (d. h. Péterfalva) genannt wur-
de, so ist wohl anzunehmen, dass der d. Name Petersdorf nicht 
eine gleichzeitige Neubenennung des Dorfes ist, sondern dass 
hier von den Deutschen der schon veränderte ung. Name über-
nommen wurde. Dagegen geht der neuere ung. Name Kßphdza 
(vgl. Nr. 204) für altes Visz (vgl. Nr. 128) wohl schon auf den 
neueren d. Namen Kolbenhof zurück und ist nicht etwa für eine 
von dem d. Namen unabhängige; ung. Neubenennung anzusehen. 
Der ursprüngliche Name Bodiszló (vgl. Nr. 8) des Ortes 
Deutschkreutz-Németheresztur hat sich weder im D., noch im 
Ung. erhalten, so dass nicht mehr festgestellt werden kann, 
in welcher Sprache der Ort zuerst umgenannt wurde. 
Auch mit Neuansiedlungen sind manchmal Namensände-
rungen verbunden. Das alte ung. Szerdahely in der Stremge-
gend kann z. B. erst nach der dortigen Ansi'ädlung der Deu-
tschen den Namen Neusiedel bekommen haben; ähnlich ist auch 
das alte ung. Fertőfőszombathely zu seinem d. Namen Neusie-
del gekommen, welcher Name aber als Nezsider (vgl. Nr. 21Ί) 
bald auch von der Ungarn übernommen wurde, natürlich bei 
Verlust" dès alten — auch schon sekundären — Namens. — 
Nach der Ansiedlung königlicher Hof holden in Grossmutschen 
ist im Ung. an Stelle des alten Namens Muhtsa der heutige 
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Name Udvard getreten, hingegen ist-im D. der alte Name des 
Ortes als Mutschen(dorf) bewahrt worden (vgl. Nr. 396.) 
Einmal ist der alte Name im Ung. bewahrt worden, 
während die Deutschen einen jüngeren ung. Besitzernamen 
übernommen haben. Das ist der Fall bei Körtvélyes-Eltendorf 
(vgl. Nr. 356), wo der d. Name auf einen im Gegensatz zum 
heutigen ung. Namen urkundlich belegten und doch jüngeren 
ung. Namen zurückgeht. Diese sonderbare Erscheinung findet 
darin ihre Erklärung, dass sich der neuaufgekommene Besitzer-
name. in weiterem Umkreis noch nicht verbreitet hatte, als 
die nähere Umgebung des Dorfes schon deutsch geworden ist, 
demzufolge der alte Name des Dorfes von den in grösserer 
Entfernung von dem Dorfe wohnenden Ungarn und Wenden 
beibehalten und bewahrt wurde. 
Oft kann natürlich der Grund der Verschiedenartigkeit in 
den Ortsbenennungen beider Sprachen nicht näher bezeichnet 
werden. So wissen wir z. B. nicht, warum die alte, dem ung. 
Namen entsprechende Benennung Mischendorf (vgl. Nir. 392) 
in der Rabnitzgegend mit dem neueren d. Namen Strobelsdorf 
vertauscht wurde. Solche Namensänderungen wird man wohl 
nur in den seltensten Fällen mit dem Namein eines neuen Grund-
besitzers in Beziehung bringen dürfen. Auch bei Strobelsdorf-
Répcemicske kann von so etwas nicht die Rede sein, da ja das 
Dorf immer zu den Besitzungen der Abtei von Marienberg-
Borsmonostora gehörte. Vielleicht steckt in einer solchen 
-neueren Benennung eines Ortes der Name eines Doirfrichters 
oder eines Gutsbeamten oder auch der Name eines mit der 
Neubesiedlung oder Neuansiedlung. betrauten Unternehmers. 
Natürlich nicht so, als ob man durch eine solche- Umtaufung 
eines Dories Verdienste gewisser Personen hätte anerkennen 
und verewigen wollen. 
Die Zugezogenen sind wahrscheinlich in vielen Fällen in 
neuangelegten Siedlungen untergebracht worden. Diese Neusied-
lungen sind entweder mit einem Naturnamen oder nach dem 
Namen des Lokators benannt worden. Nach der Verschmelzung 
der Neusiedlung mit der schon vorhandenen alten Siedlung ist 
im D. der Name der Neusiedlung anscheinend öfter auf die Alt-
siedlung übertragen worden und im Ung. umgekehrt.4 Auf diese 
4 Ähnlich wird die Entstehung von Doppelnamen für Böhmen auch 
von Ernst S c h w a r z erklärt (vgl. Sudetenländer 215). 
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Weise mag Szentmihály in der Pinkagegend im D. den Namen 
Petersdorf bekommen haben. Es liegen nämlich hier neben 
einander Nagyszentmihdly-Grosspetersdorf und Kisszentmihdly-
KJeinpetersdorf. Eines von beiden Dörfern ist offenbar eine 
Neusiedlung, auf die im Ung. der Name der alten Siedlung 
übertragen wurde und im D. der Name der von Deutschen 
bewohnten Neusiedlung auf die ursprüngliche Altsiedlung. Wel-
ches von beiden Dörfern die Ursiedlung ist, könnte natürlich 
etwa nur auf Grund einer lokalgeschichtlichen Untersuchung 
festgestellt werden. — Als Beispiel für einen anderen Typus 
von Doppelnamen können wir die d. und ung. Benennungen d'er 
Stadt Güns-Köszeg anführen! Die an der Güns liegende Stadt 
wurde nämlich vom Grafen Heinrich II. von „Güssing" gegrün-
det. Die Ungarn haben den Namen der in grösserer Entfernung 
von der Stadt befindlichen Burg Kőszeg (es ist das sog. „alte 
Haus") auf die Neusiedlung übertragen, die Deutschen hinge-
gen haben die Neusiedlung nach dem Fluss benannt und diesen 
Namen dann auch auf die ältere Burg, die gar nicht an dem 
Flusse lag, übertragen.5 
Es kommt auch vor, dass die neueren Siedler auf eine 
Ursiedlung den Namen jenes Flurteiles übertrugen, wo sie 
zuerst angesiedelt worden waren. So mag Szentpéterfa im D. 
den Namen Prostrum mhd. brôt-e3-drum Gesindeacker, 
vgl. St. 229) bekommen haben. Vermutlich besassen hier die 
Knechte der Herren des benachbarten Eberau-Monyorókerék 
Äcker, und die Bezeichnung dieses Flurteiles ist dann auch auf 
das Dorf, zu welchem die Äcker gehörten, übergegangen. Ganz 
ähnlich ist auch Sopron (Nr. 188), der ung. Name der Stadt öden-
burg entstanden, mit dem Unterschiede aber, dass in diesem Falle 
ein Gewässer- und Flurname der alten d. Siedler die Grundlage 
der ung. Benennung war. Es ist natürlich möglich, dass jener 
Teil der Stadt, nach welchem sie ihren d. Namen bekam, in 
der Zeit der Ansiedlung der Ungarn gar nicht bewohnt wair. 
ödenburg ist zum Range einer Stadt erst am Ende des 13. 
Jh.-s erhöben worden; vielleicht sind die Ruinen der Römer-
stadt erst in dieser Zeit zu einer Ansiedlung benützt worden, 
' 5 Ähnlich ist in Böhmen der Name der Stadt Eger neben dem tsch. 
Namen Cheb entstanden (vgl. S c h w a r z , Sudetenländer 298). 
2 3 7 . 
was die Übertragung des Namens der vermutlich weit und- breit 
bekannten Ruinenstadt auf die neue städtische Siedlung .veran-
lasst haben dürfte. 
Einigemal gibt es auch dann einen Unterschied in den 
Namensformen, wenn wir es unzweifelhaft mit der Entlehnung 
eines fremden Namens zu tun haben. So entspricht' dem ung. 
ÖN Bükk im D. Wichs, obgleich eine ung. Namensvariante 
Bükkös aus Urkunden nicht nachzuweisen ist (vgl. Nr. 434). 
Aus der kroat. Form Levir für Sopron-lövő ist auch ersicht-
lich, dass der Name Lövő in der Umgebung auch in einer Lövér-
Form gebräuchlich war, die aber in den auf dieses Dorf bezüg-
lichen Urkunden nie erscheint. Die Verschiedenartigkeit der 
Benennungen findet also in diesen Fällen darin ihre Erklärung, 
dass die heutige Namensform in der übergebenden Sprache in 
der Zeit der Übernahme des Namens durch Fremde noch nicht 
festgewurzelt war. Auch bezüglich des Namenspaares Lator-
f alva-Lantosfalva ist anzunehmen, dass der Name des Ortes 
im Ung. von Anfang an in diesen zwei Namensformen von 
ähnlicher Bedeutung gebräuchlich war; im 19. Jh. ist dann 
jene Namensvariante zum amtlichen Namen des Dorfes ge-
worden, die; aus Urkunden nicht nachweisbar ist (vgl. Nr. 
351).-Die d. Namen Fidisch (Nr. 358) und Jabing (Nr. 375) gehen 
ebenfalls auf solche ung. mundartliche Namensvarianten zurück, 
die in Urkunden nicht vorkommen. 
Ein andermal können wir zwei verschiedenartige Varianten 
als ung. Bezeichnungen eines und desselben Ortes auch schon 
in den Urkunden antreffen; der d. Name stammt jedoch von 
jener ung. Variante ab, die aus der ung. Sprache schon 
verschwunden ist. Das sehen wir im Falle Liebing-Rendek (vgl. 
Nir. 313 und 99). Ähnliches kann man auch bei dem Namenspaar 
Rönök-Radling beobachten (vgl. Nr. 99. und 324), nur dass in 
diesem Fall die heutige ung.· Namensform die Fortsetzung 
einer alten sl.-d. Namensform ist, während die heutige d. Na-
mensform auf die.1 ehemalige sl.-ung. Variante desselben Namens 
zurückgeht. 
Wie aus den angeführten Beispielen zu ersehen . war, ist 
der Qrund der Verschiedenheit der d. und. ung. Benennungen 
eines Ortes meist im Zusammenhang mit einer Veränderung in 
dem Leben des betreffenden Dorfes, was aber nur auf die 
Benennung in der einen Sprache zurückgewirkt hat. Weiter-
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gehend lässt sich noch sagen, dass bestimmte Siedlungsnanren 
auch dann für sekundäre Namen anzusehen sind, wenn eine 
ältere Namensförm aus Urkunden gar nicht nachgewiesen wer-
den kann. Für sekundäre Namen könne demnach folgende 
gelten : 
1. Alle ON nach Kirchenheiligen. 
2. Meistens auch diejenigen Namen, die sich auf einen Bau 
beziehen, wie z. B. im Ung.: Vár, JJjvár, Léka vára, Borsmo-
nostora (alt Babaduri), Torony, Vöröstorony, Féltorony, Kom-
játi usw., oder die d. Namen: Neuhaus, Drassburg, Kloster Ma-
rienberg. 
3. Diejenigen Namen, die Bezug auf den in dem betreffen-
den Dorf abgehaltenen Markt haben, wie die ung. ON: Rába-
kethely, Felsőkethely, Répcekethely (X Ménhárt), Szombathely 
(X Kámon, vgl. Nr. 49), X Hétfőhely (heute: Oberbildein-Felső-
beled) usw. — Im D. pflegte man die Veränderung der Lebens-
verhältnisse eines Dorfes durch die Änderung des zweiten Tei-
les des Namenkompositums zum Ausdruck zu bringen; auf 
diese Weise ist aus Drassendorf: Drassmarkt geworden (vgl. 
Nr. 286), aus Neckendorf; Neckenmarkt (vgl. Nr. 399), aus 
Trausdorf: Drassburg (vgl. Nr. 243). 
4. Vermutlich sekundär entstanden sind auch diejenigen 
Namen, die die ehemalige vorgeschriebene Beschäftigung ihrer 
Bewohner bezeichnen·; solche sind; ör „(Orenz)wächter", Lövő, 
Lövér „Schütze", Csatár „Schildmacher", Udvarnok und Ud-
vard nach Hofholden benannt usw. In Bezug auf Sopronudvard 
lässt sich das auch erweisen (s. oben); auch ist uns bekannt, 
dass der frühere Name von Schiitzen-Söc (vgl. Nr. 189) Perwolf 
war. Es ist jedenfalls wahrscheinlich, dass die Leute mit einer 
gruppenweise betriebenen Beschäftigung im allgemeinen nicht 
an solchen Orten angesiedelt würden, wo sie ihre Tätigkeit mit 
Waldrodung hätten beginnen müssen. 
5. Endlich sind auch diejenigen ON für sekundäre Namen 
anzusehen, die anschliessend an eine Veränderung in den 
Besitzverhältnissen den Namen des späteren Besitzers bewahrt 
haben; auf diese Weise ist aus X Draguta: X Karakó geworden 
(vgl. Nr. 31), aus Meresztő: Péterfa (vgl. Nr. 73), aus Visz: 
Kőpháza (vgl. Nr. 204) aus Ukacs: Minihof-Malomháza (vgl. 
Nr. 209) usw. 
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Mehrere Ortsnamen bezeichnen: das Volkstum der ehema-
ligen Bewohner des Dorfes. Manchmal bezeugen uns diese 
Ortsnamen, dass sich die Reste des betreffenden Volkes als der 
älteren Bevölkerungsschicht eben in diesen Dörfern am längsten 
haben halten können. Auf diese Weise ist wohl der d. Name 
Winden ung. Sdsony) entstanden (vgl. Nr. 474). Ähnlich 
ist auch der ung. Name Németfalu-puszta (d. h. „Wüstung 
Deutschdorf") bei Rábagyarmat zu beurteilen, da ja auch aus 
anderen ON dieser Gegend deutlich hervorgeht, dass die Un-
garn an der Raabgegend auch eine d. Bevölkerungsschicht 
angetroffen haben (vgl. Abschnitt III. 4j.). — In anderen Fällen 
zeugt wiederum der Volkstums-ON dafür, dass sich das 
Volkstum des betreifenden Dorfes im Gegensatz zu den Spra-
chenverhältnissen der Umgebung zu Gunsten der andersspra-
chigen neueren Siedler wesentlich verändert hat. Deswegen 
eirhielt z. B. Oberpetersdorf im 14. Jh. im Ung. den Na-
men Péternémeti und Girm-Küllő die Bezeichnung Németfalu 
(„Deutschdorf") usw. 
Im Gegensatz zu den Siedlungsnamen ist bei den Ge-
wässernamen schon eine grössere Beständigkeit zu beobachten, 
was darin ihre Erklärung findet, dass die Gewässernamen auf 
einem grösseren Gebiet bekannt sind, so dass sich Neuerungen 
in den Benennungen nicht so leicht durchsetzen können. Doch 
kommen Namensänderungen auch "bei den Flussnamen vor. So 
ist Eika, der alte d. Name der Ikva, nicht mehr im Gebrauch; 
an seiner Stelle sind Benennungen wie Goldbach und Spitalbach 
aufgekommen (vgl. Nr. Nr. 246): die-Deutschen haben näm-
lich diesen Fluss eben nur in seinem bescheidenen Oberlauf 
gekannt. Auch der alte d. Name der Rähnitz, nämlich Spratz, 
hat einem' neueren an dem Unterlaufe des Flusses aufgekom-
menen sl. Namen nicht standhalten können (vgl. Nr.. 294). Es 
ist aber beachtenswert, dass dieser neuere Name über die alte 
ung. Staatsgrenze nicht gedrungen ist, da ja der Oberlauf des 
Flusses in Österreich auch heute noch den. alten Namen Spratz 
führt. Hingegen ist der Name Schwartzbach, wie der Oberlauf 
des Stoobbaches in Österreich genannt wiird, auch über die alte 
Grenze gedrungen, was uns deutlich die Einwanderungsrichtung 
der Deutschen jener Gegend erkennen lässt. 
Es ist auffallend, dass im Ung. der alte sl. Name der 
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Giins: "Soboria nicht erhalten blieb; vermutlich hat sich auch 
in diesem Falle ein an dem Unterlauf des Flusses aufgekom-
mener Name auch a>n dem Oberlauf des Flusses verbreitet, 
welcher Name dann auch von den Deutschen übernommen 
wurde. Bestimmt war nämlich die Flussgegend der Güns auch 
zur Zeit der Ansiedlung der Ungarn nicht menschenleer, denn 
da hätten die Ungarn die Namen mehrerer Nebenbäche der 
Güns von Slawen nicht übernehmen können. 
Einigemal sind kleinere Bäche von den jüngeren Ansied-
lern benannt worden, welche Benennungen dann die: alten Na-
men auch in der Sprache der älteren Siedler der betreffenden 
Gegend verdrängt haben. Auf diese Weise ist im Ung. aus dem 
alten Medves (vgl. Nr. 235): Drdgapatak-Dragenbach geworden 
(vgl. Nr. 221 und 442) aus Rőnök: Lángpatak und Sárpatak 
(vgl. Nr. 99). 
Wie aus dem Vorgebrachten hervorgeht, sind die Sied-
Iungsnamen zu Schlüssen in negativer Richtung bezüglich der 
alten Siedlungsverhältnisse einer Gegend — wie das oft ver-
sucht wird — nicht geeignet; sogar die aus den Gewässerna-
men gewonnenen negativen Schlüsse können einen nur sehr 
problematischen Wert haben. Die Ortsnamen erlauben uns also 
eigentlich nur ' Schlüsse in positiver Richtung für die Sied-
lungsgeschichte eines Gebietes: 
Uberall, wo zwei Völker nebeneinander oder auch unter 
einander vermischt wohnten, wurden gewisse ON auch mehr-
malig entlehnt. Diese mehrmaligen Entlehnungen von ON zeu-
gen immer dafür, dass die Beziehungen zwischen beiden 
Völkern zur Zeit der zweiten Entlehung eines ON sehr lebhaft 
waren. Auch der Schluss scheint aber erlaubt zu sein, dass 
jenes Volk, aus dessen Sprache ON durch ein anderes Volk 
mehrfach entlehnt wurden, zur Zeit der zweiten Übernahme 
eines ON dem entlehnenden Volke gegenüber in der Gegend, 
wo das öfter vorkam, noch oder schon die numerische Mehrheit 
besass. Aus solchen sl.-d. Berührungen sind in Westungarn 
folgende Namenspaare hervorgegangen: X Labenza-Lafnitz 
(vgl. Nr. 255 und 256) und vielleicht auch X Revenize (Nr. 265) 
— Rähnitz (Nr. 294)." Hierfür gibt es in d.-ung. und ung.-d. 
8 Über die mehrmalige Entlehnung von si. ON in Österreich vgl. 
E. S с h w a r z, ZONF. 1, '45. 
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Beziehung schon mehr Beispiele. Zweimalige Ehtlehüngen aus 
dem D.: Kecel-Kicléd (Nr. 168, 169), Limpa-Limpak (Nr. 208), 
Lupoltpach-Lepuspach (Nr. 175, 173), Hëulén-Hôflény (Nr; 165), 
X Keril-X ¡(arló •(Nr. 167). Zweimalige Entlehnungen aus dein 
Ung.: X Tarscha-Tatzmannsdorf (Nr. 423,- 424), X Schanzen-
dorf-Tschantschendorf (Nr. 297, 335), X Gamern-Kimling (Nr. 
307, 311), Zummendorf-Sumetendorf (Nr. 422), X Ukas-Nikitsch 
(Nr. 431, 400), X *Zil-Rust (Nr. 202, 412) und vielleicht Luka-
haus und Lockenhaus (Nr. 289). 
Von der Verwickeltheit der ethnographischen Verhält-
nisse Westungarns in der Arpadenzeit zeugen besonders deutlich 
jene ON, die in die ung. Sprache sowohl in slawischer als auch 
in deutscher Form Aufnahme gefunden haben. Diese sind die 
Namenspaare: Rőnök-Χ Rednek (Nir. 99), X Zsebret-X Zséfreà 
(Nr. 140, 198), X Hublen-Höflény (Nr. 165). 
Besonders charakteristisch für die Verhältnisse in West-
ungarn sind jene ung. ON, die aus dem D. zurückentlehnt wor-
den sind. Diese ON zeugen nicht nur von der Lebhaftigkeit 
der d.-ung. Beirührungen, sondern sie bezeugen uns auch, dass 
das Ungartum in jenen Gegenden, wo das vorgekommen ' ist, 
•zur Zeit der Zurücknahme ursprünglich ung. ON aus dem D. 
schon in Verfall geraten war. Diese sind die folgenden: X Calar 
199, (?) Cenk 200, Ciklény 201, X Cil 202, Kukmér 206, Lakfalva 
206, Lakompak 207, Márcfalva 210, X Nyujiál 212, Oka 213, 
Oszlop 214, Ruszt 216, Sérc 217, Valla 219 und vielleicht auch 
X Sőc 189. 
Dieselbe Bedeutung haben auch diejenigen aus dem D. 
entlehnten ON, die an die Stelle früherer ung. Benennungen 
getreten sind; hierher gehören: X Frankó 203, Kópháza 204, 
X Limpa 208, Malomháza 209, Nezsider 311, Pecsenyéd 148, 
Rámóc 215, Somorja 218. 
Weil nur das ungarische Volkselement in Westungarn 
während der Jahrhunderte zurückgegangen ist, darum können 
wir Beispiele für die Zurücknahme von ON unter den d. ON 
Westungarns kaum antreffen. Nur der Name Rattersdorf (Nr. 
408) kann als ein solcher gelten, aber auch dieser ist noch 
während des 12. Jh.-s zurückentlehnt worden, als noch das 
Ungartum in Westungarn ungebrochen oder vielleicht auch im 
Erstarken begriffen war. 
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Da die sl. Namen Westungarns in sl. Gestalt meist nicht 
mehr auf uns gekommen sind, so wissen wir natürlich sehr 
wenig über ihre Wandlungen. Bei einigen windischen Namen 
kann eine Beeinflussung durch die ung. Form allerdings ange-
nommen werden; so sind z. B. die Namensformen Permise (vgl. 
Nr. 80) und Senik (vgl. Nr. 115) warscheinlich aus dem Ung. 
zurückgenommen worden. Es ist aber anzunehmen, dass die 
Verhältnisse auch bei diesen nicht anders waren, wie wir sie 
bei den d. und ung. Namensformen kennen gelernt haben. In 
einigen Fällen können wir die sl. Namen aus einem Doppelspie-
gei sehen; die Deutschen haben nämlich einige si. ON übersetzt, 
die aber von den Ungarn· in unveränderter Gestalt übernommen 
wurden. Hierher gehören die Namenspaaire : d. Ranbach ~ ung. 
X Zarannuk (vgl. Nr. 263 und 131), d. Stegersbach 271 ~ ung. 
X Esztermégy 33, d. Kjoisbach 263 ~ ung. X Rakonik 97, d. 
Wieselburg 281 ~ ung. Mosony 76. Ein gegenteiliges Beispiel 
bietet das Namenspaair: d. Moschendorf 257 ~ ung. Sároslak. 
Unsere auf die Wandlungen der ON bezüglichen Beob-
achtungen habem natürlich nicht nur für Westungarn Gültigkeit. 
Aber auch das kann nicht zweifelhaft sein, dass in erster Linie 
die ON zweisprachiger Gebiete Gelegenheit zu ähnlichen Beob-
achtungen und Feststellungen bieten können. 
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2. ABSCHNITT. 
Siedlungsverhältnisse in Westungarn im 11. 
und 12. Jahrhundert. 
Am Anfang des 13. Jh.-s scheint in Ungarn eine verbrei-
tete Meinung gewesen zu sein, dass die westlichen Komitate 
früher weniger volkreich waren als die übrigen Teile des Lan-
des. Sogar in zwei Urkunden kommt diese Auffassung zum 
Ausdruck. Nach einer Urk. Andreas II. habe der Vorfahr eines 
Geistlichen, der noch mit der Königin Gisella, der Gattin Step^ 
hans des Heiligen, als freier Mann nach Ungarn gekommen 
sei, im Kom. ödenburg ohne jede Verpflichtung Grund und 
Boden bekommen, d;a in jener Zeit „rarus habebatur incola in 
comitatu castri Supruniensis" (S. 0. 1, 8). Ähnliches lesen wir 
auch in der um 1230 entstandenen, gefälschten Stiftungsur-
kunde der ehemaligen Güssinger Abtei, deren Text aber aus 
der tendenziösen Erweiterung einer um die Mitte des 12. Jh.-s 
ausgestellten, echten Urk. hervorgegangen sein wird (vgl. UJb. 
9, 230); nach dieser sei die Umgebung von Güssing zur Zeit 
der Gründung der Abtei unbewohnt und verlassen gewesen.7 
Diese Angäben sind natürlich nicht ganz zuverlässig, da 
sie in beiden Urk. einem bestimmten Zwecke dienen wollen. 
Eine solche Auffassung wird aber doch dagewesen sein, da 
sonst solche Behauptungen nicht möglich gewesen wären. 
Vermutlich war Westungarn im 11. und 12. Jh. nur relativ 
dünner besiedelt als die übrigen Teile des Landes. Das Vorhan-
densein einer Bevölkerung für diese Zeit bezeugen am deut-
7 „ . . . i n loco inhabitato et solitario..." „Constituit etiam episcopus ' 
parrochianus, quod si qui habitatores ad terram ita desertam con-
venissent..." 
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lichsten die ung. und d. Gewässernamen. Aber auch in der 
Stiftungsurk. der Güssingeir Abtei sind alle Bäche schon mit 
sl. und sl.-ung. Namen benannt: jene Gegend kann also auch 
vor der Gründung der Abtei nicht ganz menschenleer gewesen 
sein. Wahrscheinlich sind deutsche Siedler zwischen 1150— 
1230 in grösseren Massen nach Westungarn gekommen und 
eben darum wird man am Anfang des 13. Jh.-s geglaubt haben, 
dass dieses Gebiet in früheren Jahrhunderten meist noch men-
schenleer gewesen sei. 
Dass Westungarn schon im 11. Jh. bewohnt war, geht 
aus einigen Daten auch unmittelbar .hervor. In den Berichten 
über die Feldzüge Konrads II. und Heinrichs III. gegen Ungarn 
wird erwähnt, dass das deutsche Heer in den Grenzgebieten 
bewohnte Orte und unter ihnen auch Kirchdörfer verwüstet 
habe. Eine Bevölkerung war in Westungarn auch schon wegen 
des Grenzschutzes erforderlich ; die Grenzschutzvorrichtungen 
mussten ja instandgehalten werden und auch das Unfahrbar-
machen der Strassen mag nicht die Aufgabe der Grenzwächter 
und Schützen gewesen sein, sondern die der Burghörigen. Spä-
ter ist diese Verpflichtung zum guten Teil den Hörigen der 
Privatgrundbesitzer zugefallen. Das scheint von den Grund-
besitzern als eine sehr schwere Last empfunden worden zu 
sein, denn die Klöster setzten alles daran, um für ihre Leute 
von dieser Verpflichtung eine Befreiung zu erlangen. Wenn es 
anders nicht gehen wollte, so versuchten sie sich manchmal 
mit der Fälschung einer Befreiungsurkunde zu behelfen.8 Eine 
Folgeerscheinung dieser schweren Verplichtung dürfte wohl 
noch gewesen sein, dass die Hörigen danach getrachtet haben 
werden — wenn es ihnen nur möglich war — aus den Grenz-
gebieten zu entfliehen, so dass diese lästige öffentliche Arbeit 
auch zur relativen Entvölkerung dieses Gebietes beigetragen 
haben wird. 
Ein anderer Grund dar. Entvölkerung dieses Gebietes 
8 Diese Tendenz macht sich bemerkbar in einer das Gut Legénytó 
betreffenden, gefälschten Zisterzienser Urk. von 1229 (W. 1, 261): vgl. 
Regesta I. Nr. 450. — Von den Urkunden der Abtei von Marienberg 
"gehört eine um 1230 entstände gefälschte Urk. hierher (K III. 2, 87) : 
vgl: S z e ri t p é t e r y,' A borsmonostori apátság' árpá'dkori oklevelei, 
117/118. 
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.waren die für die ältere Zeit ständigen und gegenseitigen Plün-
derungszüge in die Grenzgebiete. Die Folge dieser Kleinkriege 
an. der Grenze war auch für Österreich die Entvölkerung der 
Grenzlandschaften, in denen sich das Leben erst dann zu regen 
begann, als es 1131 dem Erzbischof Konrad gelang, dem stän-
digen Grenzkrieg zwischen Österreich und Ungarn ein Ende 
zu schaffen (vgl. S с h ü n e m a η n a. à. O. 67). Auch in West-
•ungarirmag die •Siedlungstätigkeit zu dieser Zeit ihren Anfang 
genommen haben, wie sie auch in den d. ON deutliche Spuren 
hinterliess. Diese Siedlungstätigkeit bedeutete abeir wahrschein-
lich nur in den allerseltensten Fällen die Gründung von neuen 
Dörfern; meist diente sie wohl nur zur Neubevölkerung älterer 
mehr oder minder entvölkerter Siedlungen. Die meisten Dörfer 
-Westungarns — die Doirfgründungen der Neuzeit natürlich 
nicht mitgerechnet — werden nämlich auch schon im 11. Jh. 
existiert haben. Wegen der Unzulänglichkeit der Belege wäre 
die Bestimmung des Alters der einzelnen Siedlungen für das 
ganze Gebiet Westungarns allerdings kaum möglich. Es genügt 
aber eigentlich dennoch, wenn wir über die Siedlungsverhält-
nisse der· ältesten Zeit auch nur für eine Landschaft West-
ungarns ein ausführlicheres Bild entwerfen können. Dieses Bild 
werden wir nämlich mit vollem Recht auf das ganze Gebiet 
verallgemeinern dürfen, da es ja hier einen wesentlichen Un-
terschied in den Voraussetzungen der Besiedlung des Landes 
•wohl nirgends gegeben hat. 
Aus diesem Gesichtspunkt wird für uns am lohnendsten 
sein, wenn wir die Siedlungsverhältnisse der ältesten Zeit im 
R a b h i t z g e b i e t einer näheren Untersuchung unterziehen 
werden, da wir aus Urkunden über die Grundbesitzverhältnisse 
•dieser Gegend in den ältesten Zeiten verhältnismässig gut 
orientiert sind. 
"Das Rabnitzgebiet war im 11. Jh. als Komitat Lutzmanns-
burg bestimmt noch königliche Domäne. Am Anfang des 13. 
Jh.-s befanden sich jedoch schon alle Dörfer dieser Landschaft 
— vielleicht nur Gross-Mütschen-Sopronudvard ausgenom-
men — in den Händen von privaten und geistlichen Grundbe-
.sitzern. Die Verschenkung der königlichen Güter dürfte hier 
in der ersten Hälfte des 12. Jh.-s ihren Anfang genommen haben. 
Jn der ältesten, auf dieses Gebiet bezüglichen Schenkungsur-
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kund© von 1156 werden drei Dörfer erwähnt; diese sind: Lutz-
mannsburg-Locsmánd, Frankenau-Répcesarud und Kroatisch-
Geresdorf-Gyirót (S. О. 1, l). Es ist also anzunehmen, dass 
diese Dörfer wenigstens 50—60 Jahre früher schon existierten. 
Da aber die Ungarn den Namen Locsmánd vermutlich noch vor 
der zweiten Hälfte des 11. Jh.-s übernommen haben (vgl. Nr. 
174), so muss das Dorf Lutzmannsburg auch schon zu dieser 
Zeit existiert haben. Das kann aber auch von den Nachbardör-
fern Kroatisch-Geresdorf und Frankenau angenommen werden. 
Aber auch der d. Name Tening, wie im D. das östlich von 
Lutzmannsburg gelegene Zsira heisst, hat eine so altertümliche 
Form, dass auch dieses Dorf in der ersten Hälfte des 11. Jh.-s 
schon existiert haben muss (vgl. Nr. 472). 
Die folgende Urk., die uns über die Grundbesitzverhält-
nisse dieser Gegend zu orientieren vermag, ist die auf die 
Gründung des Klosters Märienberg bezügliche Schenkungsurk. 
des Banus Dominik aus der Zeit um 1190 (W. 11, 57), die auch 
noch durch das privilégium magnum von 1225 des Königs 
Andreas II. ergänzt wird. Am Ende des 12. Jh.-s gehörten fol-
gende Dörfer zur Herrschaft des Banus Dominik: Minihof-
Malomháza (Ukas), Klein-Warasdorf-Borisfalva (Baran) mit 
dem untergegangenen Zaka, dann Prössing-Peresznye (Prezne) 
mit Strobelsdorf-Répcemicske (Michsa) und weiter Manners-
dorf·-Répcekethely (Meynhart) mit Kloster Marienberg-Bors-
monostora (Babaduri). Hinzukommt noch das im priv. mag-
num erwähnte Unter-Loisdorf-Alsólászló (Laztay). Diese Be-
sitzungen hat der Banus Dominik nach dem priv. magnum von 
dem' comes Florentinus gekauft, der es wiederum von dem 
comes Dyonis erworben haben soll.9 Hiernach muss das aus 
drei Gutskörpern bestehende Gut in der ersten Hälfte des 12. 
Jh.-s schon in privaten Händen gewesen sein, denn sonst hätte 
es sich am Ende des 12. Jh.-s (um 1180) nicht schon in dritter 
Hand befinden können. Einige von diesen Dörfern verdanken, 
ihren Ursprung offenbar einer königlichen Donation, indem sie, 
aus der Dorfflur einer älteren königlichen Besitzung herausge-
nommen, eine Zeitlang noch den Namen ihrer Müttersiedlung 
9 Es ist nicht unmöglich, dass diese Angabe nur auf die Dörfer 
Mannersdorf, Unterloisdorf und Klostermarienberg zu beziehen ist, die. 
nämlich einen zusammenhängenden Gutskörper bildeten. 
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weiterführten. Diese sind: Baran, Ukas und Laztay. Nicht be-
deutungslos für uns ist auch jene Bemerkung im priv. magnum, 
dass die Grenzmarkungen dieser Dörfer von a l t e r s h e r 
dieselben waren, wie sie im der Urk. beschrieben wurden. 
Hieraus folgt, dass folgende Dörfer mit noch ungeteilten 
Fluren im 11. Jh. schon vorhanden waren: Ober- + Un t e r-
L o i s d o r f (Laztay), M a n n e r s d o r f , K l o s t e r Ma-
r i e n b e r g , G ross- + K l e i n - W a r a s d o r f (Baran), Mi-
n i h o f + N i k i t s c h (Ukas), f Zaka (vgl. Nr. 437), Ρ Rös-
s i n g , S t r o b e l s d o r f . Möglicherweise reicht die veraltete 
d. Namensform Ukas (vgl. Nr. 431) für das Dorfgebiet von 
N i k i t s c h l + M i n i h o f noch in das 11. Jh. zurück. 
In den Markbeschreibungen der Güter der Marienberger 
Abtei werden noch folgende Nachbardörfer namhaft gemacht: 
Sydan (Siegiersdorf + Roggendorf), Engud (das spätere, unter-
gegangene X Enyed bei Frankenau-Répcesarud) Gerolt (Geres-
dorf-Horvátgyirót), Luchman (Lutzmaninsburg-Locsmánd), 
t X Ambus (bei Lutzmannsburg), Sir a (Tenning-Zsira), Vnd 
(Undten-Und), Nigwan (Nebersdorf-Ligvánd). Wenn die vorher 
genannten Dörfer im 11. Jh. schon existierten, so kann das auch 
von diesen Nachbardörfern angenommen werden: und diese 
Annahme lässt sich in Bezug auf Lutzmannsburg und Tenning 
— wie oben schon bemerkt ·— auch mit linguistischen Argu-
menten erhärten. 
Über die Siedlungsverhältnisse der nördlichen Hälfte des 
Rabnitzgebietes kann uns die Weppersdorf-Lackenbacher 
Märkbeschreibung von 1222 orientieren.10 Nach dieser befanden 
sich auf dem Gebiete, wo heute 12 Dörfer anzutreffen sind, 8 
Dörfer. Aber von den 8 Dörfern sind zwiei noch während des 
Mittelalters untergegangen (Gobornok und villa St. Mariae-
Boldogasszony falva), so dass hier in der Neuzeit eigentlich 5 
neue Dörfer gegründet wurden; Kobersdorf ist nämlich noch 
eine Doirfgründung des 13. Jh.-s (vgl. Nr. 23Ö). Von den 8 am 
Anfang des 13. Jh.-s vorhandenen Dörfern dürften 5—6 auch 
schon im 11. Jh. existiert haben. Das ist anzunehmen vori 
Frauenhaid (villa St. Mariae) und von St. Mär-tin. Diese Dörfer 
10 Über die Topographie dieser Urk. vgl. meine Ausführungen in 
Sz. Füz. II. 114 ff. 
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.werden nämlich schon 1222 nach Patrozinien, also mit sekun-
dären Ortsbezeichnungen, benannt, sie müssen also schon alte 
•Siedlungen gewesen sein. Der Name Weppersdorf fand zwi-
schen 1050—1150 Aufnahme in die d. Sprache, es ist also schon 
deswegen wahrscheinlich, dass · das Dorf im 11. Jh. schon 
existierte. Auch das Areal des alten einheitlichen X Lok war 
1222 schon in zwei Dörfer zerlegt (d. h. das aus Lackendorf 
hervorgegangene Lackenbach existierte schon); Lackendorf als 
Ursiedlung mag also im 11. Jh. ebenfalls schon bestanden ha-
ben, und das ist besonders auch deswegen anzunehmen, weil 
der Name von den Deutschen noch vor 1200 entlehnt wurde 
(vgl. Nr. 289). 
Östlich von Lackendorf, schon in der Ikvagegend, finden 
wir Neckenmarkt, welches Dorf seinen ung. Namen Nyék noch 
um die Wende des 10. Jh.-s bekommen haben wird (vgl. Ab-
schnitt III. 4 d); im 11. Jh. muss also auch schon dieses Dorf 
bestanden haben. Wahrscheinlich existierten im 11. Jh. meist 
auch schon jene Dörfer, für deren Bestehen in dieser Zeit wir 
infolge der Dürftigkeit des Urkundenmaterials und wegen des 
Fehlens geeigneter linguistischer Kriterien ähnliche Argumente, 
wie für die schon Genannten, nicht mehr anführen können. 
Diese sind : R e i d i n g - D o b o r j á n , S t o o b - C s á v a , 
D r ' a s s m a r k t - V á m o s d e i r e c s k e , K a r l - R é p c e k á -
ro l y , R á m ó c - R a b n i t z , P i r i n g s d otr f-R é p ceb â-
nya , S t e i n b e r g-K ő h a 1 о m, und vielleicht auch D ö r f 1-
D é r f ö I d, N e u t a I-S ο p r ο η ú j 1 a к und weiter das ehema-
lige Draguta (später Karakó, heute L a n1 g e n t a 1-L a n g a t ó). 
Unmittelbar an der Rabnitz folgten also die Dörfler schon 
im 11. und 12. Jh. ziemlich dicht nach einander mit Arealen von 
kaum mehr als 1500—2C00 Katastraljochen. Etwas abseits von 
der Rabnitz waren Dörfer schon in grösserer Entfernung von 
einander anzutreffen, ihre Hotter umfassten schon je 5000—8000 
Katastraljoch. Das findet natürlich darin seinen Grund, dass die 
Waldungen abseits von der Rabnitz im Mittelalter viel ausge-
dehnter waren als heute. Bezeichnend in dieser Hinsicht ist 
noch das folgende: die Namen der Siedlungen an der Rabnitz, 
aber auch die an der aus Wien nach Italien führenden Land-
strasse sind meist aus PN gebildet, hinglegen sind die Siedlun-
gen in der Waldgegend meist entweder nach Bächen benannt 
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worden oder ihre Bezeichnungen sind aus anderen Naturnamen 
hervorgegangen.11 Die Waldgegend wurde nämlich ursprünglich 
wohl nur von Jägern, Hirten und Köhlern besucht, die. dort 
einige Stellen auch schon der Orientierung halber benannten, 
welche Namen mitunter auch auf die später dort entstandenen 
Siedlungen übertragen wurden. Diesen Vorgang können wir mit 
einem Beispiel auch näher beleuchten. In der Weppersdorfer 
Markbeschreibung von 1222 wird ein geographischer Punkt 
Scelesbyk („breiter Buchenbaum" oder vielleicht „—wald") 
genannt.12 Hier hat der Donatär, Pousa I. aus dem Geschlecht 
Szák, irgendeine Siedlung geründet, so dass in der Bestä-
tigungsurkunde von 1229 schon eine v i l l a Zelesbic erwähnt 
wiird. Diese Siedlung mag aber nicht besonders lange bestan-
den haben — der Ort war für eine Siedlung nicht besonders 
geeignet —, denn in dem Weppersdorfer Abschnitt der grossen 
Märkbeschreibung des ehemaligen Komitates Lutzmannsburg 
von 1263 ist Zelesbyk wiederum nur ein geographischer Punkt." 
Wenn wir von Dörfern der Arpadenzeit sprechen, dürfen 
wir nie vergessen, dass diese, in betreff ihrer Seelenzahl wesent-
lich kleiner waren als die heutigen Dörfer in Westungarn. Über 
die Seelenzahl der Dörfer mögen uns folgende Daten orien-
tieren: Nach einer mit 1288. datierten gefälschten Urk. gab es 
in О b e r 1 o i s d о r f 29 lyhini, d. h. Hofgründe (F. V. 3, 441) ; 
nach einer Konskription von 1622 waren im Dorfe 45 Vollhof-
besitzer, ein Viertelhofbesitzer und 5 Söllner (vgl. K o v á c s 
171). In M ö r b i s c h - F e r t ö m e g g y e s gab es 1385 32 
Hofgründe (vgl. Nr. 305). Während des 11. Jh.-s war die Be-
völkerungszahl der Dörfer wohl noch geringer:, mehr als 50 
Seelen wird es nur in sehr wenigen Dörfern gegeben haben. 
Das Rabnitzgebiet erstreckt sich ungefähr in der Mitte 
11 Nach Bächen sind z. B. benannt worden die Siedlungen S t о о b-
C s á v a , K a b o l d-K o b e r s d o r f , S i e g g r a b e ' n , R e i d i n g und das 
untergegangene Gobornok. Auf andere Naturnamen gehen folgende Sied-
lungsnamen dieser Gegend zurück: Karl „Talkessel" (vgl. Nr. 459), Drass-
markt-Vámosderecske „Wald" (vgl. Nr. 23), Weppersdorf-Veperd „Eber" 
(vgl. Nr. 125), Kalkgruben-Mészverem, und in diese Reihe gehört vielleicht 
auch der Name XLók> Lackendorf-Lackenbach (vgl. Nr. 65). 
12 Nach den Angaben der Markbeschreibung befand sich dieser Ort 
in der Gegend des heutigen Herrentisch (vgl. Sz. Füz. II. 125). 
13 Ausführlicher in Sz. Füz. II. 125, 146. 
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Westungarns. Vermutlich waren die Siedlungsverhältnisse auch 
in anderen Landschaften Westungarns nicht wesentlich an-
dersartig als im Rabnitzgebiet. — Wahrscheinlich waren die 
meisten Siedlungen dar ältesten Zeit kleine Dörfer an den 
grösseren Flüssen; in den Waldgebieten wird die Zahl der 
Siedlungen überall kleiner gewesen sein. Da aber die Seelenzahl 
der Urbevölkerung verhältnismässig gering war, so können 
die für die Zwecke des Grenzschutzes hier angesiedelten Un-
garn und später die eingewanderten d. Siedler das Bild der 
volksmässigen Zusammensetzung der Bevölkerung sehr bald 
wesentlich verändert haben. 
Obgleich Westungarn im 12. Jh. mit heutigen Augen ge-
sehen ein dünn bewohntes Gebiet war, so waren die gesell-
schaftlichen Verhältnisse der Bewohnerschaft, wie sie sich 
nämlich in den Quellen aus der ersten Hälfte des 13. Jh.-s 
widerspiegeln, auch schon im 12. Jh. sehr verwickelt. Die Ge-
sellschaftsklassen, von denen in den auf Westungarn bezüg-
lichen Urkunden Erwähnung geschieht, waren die folgenden : 
Sklaven, königliche Burgholden, Befreite, Waldhüter, Hofhol-
den, freie Hofholden, Gäste, Pächter, Grenzwächter, Schützen 
(zu diesen werden wohl auch die angesiedelten Petschenegen 
und Russen gehört haben), die sog. filii jobagionum kelt dicti,14 
jobbagiones castri,15 servientes regis (Kleinadel), Grossgrund-
besitzer und Kleriker. Die Kleinadligen und die Jobagionisn sind 
vermutlich sehr bald in ein Abhängigkeitsverhältnis zu den 
Grossgrundbesitzern geraten.16 Eine eingehendere Beschäfti-
gung mit diesen Fragen würde für uns schon abwegig sein. 
" Diese sind in der auf das Korn. Lutzmannsburg bezüglichen Do-
nationsurkunde Bela IV. erwähnt (W. 8, 49). Nach der sehr wahrschein-
lichen Vermutung G. M é s ζ ö 1 y's ist die Bedeutung des Wortes kelt mit 
dem heutigen költözött „hin-" oder „zugezogen'' identisch. 
15 Die jobagiones waren die Vorsteher der Burgholden. 
10 Charakteristisch hierfür ist das folgende Beispiel: Lorenz II. von 
Athina als Herr der Herrschaft von Landsee und Neckenmarkt verleiht den 
Jobagionen von Neutal 4 Pflug Land, die sich dafür verpflichten, dass 
sie und ihre Nachkommen den comes Lorenz und seine Nachkommen, wenn 
es von ihnen verlangt wird, in armis decentibus in den Hof des Königs 
oder' in den Krieg begleiten werden (vgl. W. 8, 321). Das ist also ein 
richtiges VasaMenverhältnis, das von dem in Ungarn sonst üblichen Ser-
vientenverhältnis absticht. 
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Das Verhältnis von Wald- und Ackerland scheint sich in 
Westungarn während des Mittelalters noch nicht wesentlich 
verändert zu haben. Es gibt nämlich in Westungarn unter den 
ON sl. oder ung. Ursprungs keinen einzigen, der irgendwie mit 
Waldrodung in Zusammenhang gebracht werden könnte. ON 
von diesem Typ gibt es auch unter den d. ON nur einige in 
der Gegend von Bernstein (Redlschlag, Schmiedrait) und an 
der Rabnitz (Schwendgraben). Die Slawen Und die Ungarn 
scheinen also nur die waldlosen oder von alters her bebauten 
Gebiete Westungarns besetzt zu haben. — Zum Zwecke der 
Ansiedlung wurde zwar der Wald im 16. Jh. auch in der Umge-
bung von Landsee und Weppersdorf in ziemlich weiter Aus-
dehnung gerodet, was aber in der Orstnamengebung keine 
Spuren hinterliess. Stufenweise und in kleinerem Ausmass ist ja 
der Wald immer gerodet worden und besonders im 18. und 19. 
Jh. je nach Bedarf zur Erweiterung des bebauten Flächen-
raumes der einzelnen Gemeinden. Diese Rodungen haben aber 
nur in den Flurnamen der einzelnen Dörfer Spuren hinterlassend 
Der N Westungarns war eigentlich immer fast vollstän-
dig waldlos. Waldlose Stellen hat es aber auch im Waldgebiet 
immer gegeben. Jene Ortschaften, die wir auf Grund der ON 
für die ältesten Siedlungen ansehen können, befinden sich natür-
lich meist — doch nicht immer — an waldlosen Stellen.17 
17 Vgl. hierfür den Kartenentwurf von der Urlandschaft Westungarns 
in K o g u t o w i c z ' „Dunántúl és Kisalföld" 1930, 80/81 und die Nach-
bildung dieser Karte im „Handwörterbuch für Grenz- und Ausland-
deutschtum" I. 670. 
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3. ABSCHNITT. 
Die Bedeutung der Namenstypen für die 
Siedlüngsgeschichte. 
Überall lässt sich die Beobachtung machen, dass bestimm-
te, fast modeartige Wandlungen auch in der Ortsnamengebung 
vorzukommen pflegen. Es gibt überall Namenstypen, die in ge-
wissen Teilen eines Sprachgebietes in einer bestimmten Periode 
besonders béliebt waren, um dann von einem andersartigen 
ON-Typ verdrängt zu werden. 
Die Ausbildung und Verbreitung eines bestimmten Na-
menstyps ist manchmal wohl nur dem Zufall zuzuschreiben, 
oft hat sie aber entschieden eine kultur- und siedlungsgeschicht-
liche Grundlage. So war z. B. bei den Ungarn die alte noma-
dische Art der Ortsbezeichnung nach den ersten Jahrhunderten 
des ung. Königreiches nicht mehr üblich, und es erscheinen von 
dieser Zeit angefangen schon solche ON, die in ihrer Form 
ganz der slaw. oder der d. Art der Ortsnamengebung ent-
sprechen. Zeugt diese Erscheinung etwa nicht dafür, dass die 
Ungarn inzwischen zur sesshaften Lebensweise übergegangen 
waren, was teilweise die Erstarkung fremden Kulturreinflusses, 
teilweise die Einschmelzung fremden Volkstumes bedeutete? Es 
kann nicht Zufall sein, dass die deutschartigen ON auf -falva 
besonders für die Raab- und Lafnitzgegend charakteristisch sind 
und dass hier dieser Namenstyp nach Zeugnis der Belege schon 
in der ersten Hälfte des 14. Jh.-s verbreitet war. In der Raab- und 
Lafnitzgegend siedelten· sich nämlich die Ungarn nach Zeugnis 
der ON über eine dünne d. Bevölkerungsschicht, zu der dann 
um 1200 neuere d. Siedler hinzugekommen sind (vgl. Abschnitt 
III. 4 - i und j). 
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Zu siedlungsgeschichtlichen Schlüssen bieten auch be-
stimmte d. ON-Typen Möglichkeiten. ' 
Auf bayrischem Sprachgebiet wurden ON aus PN mit 
ring nach dem 10. Jh. nicht mehr gebildet (vgl. S c h w a r z , 
Sudetenländer. 79) ; die echten -ing-Namen können also füir alte 
d. ON angesehen werden. In Westungarn gibt es zwei echte 
-wg-Namen: Hitzing (Nr. 467) und Tening (Nr. 472). In beiden 
Fällen lässt sich das Alter des Deutschtums in der Umgebung 
der betreffenden Orte auch durch andere Kriterien erweisen, 
und darum brauchen wir nicht daran zu denken, dass diese ON 
etwa von Eingewanderten aus der Urheimat mitgebracht worden 
wären. - • • . · • -
Im Norden Niederösterreichs ist um 1100 in Mode gekom-
men, -dorf als zweiten Teil von Namenkomposita wegzulassen 
(vgl. S c h w a r z , Sudetenländer 81), demzufolge die ON dieses 
Gebietes meist die Endung -s des Gen. aufweisen. Nách Muster 
dieser ΌΝ" sind hier dann auch ON von anderen Typen massen-
weise mit der Endung -s versehen worden, obgleich diese En-
dung bei den aus Naturnamen hervorgegangenen ON schon 
.ganz-sinnlos war. Einige solche genitivische ON gibt es auch 
in -Westungarn und zwar in der Gegend der Leitha, der Ikva 
und der unteren Pinka. Diese sind die folgenden: X Alrams 
(Nr. 154), * Ε delins > Edlitz (N¡r. 453), XHols (Nr, 458) und 
Wolfs (Nr. 156) und vielleicht auch Wichs (Nr. 434). Es hat 
keine Wahrscheinlichkeit, dass die Mode dieses Namenstyps 
aus dem nördlichen Teil Niederösterreichs nach Westungarn 
hinübergedrungen wäre; darum müssen wir annehmen, dass 
Deutsche nach 1100 aus dem nördlichen Niederösterreich in 
grösseren Massen in jene Gegenden Westungarns eingewandert 
sind, wo es genitivische ON gibt oder gab. Aus diesem Kriterium 
folgt natürlich noch-nicht, dass es in den betreffenden Gegen-
den Westungarns vor der Einwanderung der niederösterreichi-
schen Siedler eine kleine und vielleicht auch alte d. Bevölke-
rungsschicht nicht gegeben hätte. Deutsche Einwanderer aus 
dem· nördlichen Niederösterreich können natürlich auch nach 
anderen Gegenden Westungarns .gezogen sein; wenn auch diese 
Einwanderung in den ON keine greifbare Spuren hinterlassen 
hat. Zu dieser Annahme führt uns besonders eine charakteris-
tische" Eauteigentümlichkeit des hienzischen Dialektes. Im 
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Hienz. ist nämlich das ahd.-mhd. uo gleich den Mundarten des 
nördlichen Niederösterreich durch ui vertreten und zwar im 
Gegensatz zu den Mundarten des südlichem Niederösterreich 
und der Steiermark, in denen nämlich dem ahd. uo: из ent-
spricht. Diese Übereinstimmung in dieser Lautentwicklung 
zwischen dem Hienz. und den Mündarten des nördlichen 
Niederösterreich kann nicht auf Zufall beruhen. Und darum 
ist auf Grund dieser übereinstimmenden Lauteigentümlichkeit 
auch schon von Heinrich S c h m i d t angenommen worden, 
dass der grösste Teil der Deutschen Westungarns während des 
12. und 13. Jh.-s aus solchen Gegenden Niederösterreichs ein-
gewandert sei, wo eine ш-Mundart gesprochen wird.18 Dem 
können wir nur hinzufügen: oder wo eine иг-Mundart gespro-
schen wurde; denn die Grenzen der einzelnen Mundarten kön-
nen sich ja einigermassen auch verschoben haben. Jedenfalls 
scheinen unsere Ausführungen über die genitivischen ON West-
ungarns die Theorie Schmidts nicht nur. zu unterstützen, 
sondern ihre Richtigkeit auch zu bestätigen. 
Hieraus folgt aber natürlich noch nicht, dass es in West-
ungarn ursprünglich eine anders geartete d. Mündart als die 
heute vorherrschende иг-Mundart nicht gegeben hätte. Zwischen 
der Lafnitz und der Raab wird auch heute noch eine из -Mundart 
gesprochen, auch in der Rabnitzgegend scheint ursprünglich 
eine из Mundart vorherrschend gewesen zu sein (vgl. den ON 
Pullendorf Nr. 323a), und dann ist diese Lautung inselartig auch 
in einigen Dörfern des Oberwarter Bezirkes vertreten, wie in 
Unterschützen, Riedlingsdorf, Wolfau und Grafenschachen (vgl. 
K a r n e r , Bgl.Hbl. 2, 196). Vermutlich hat die ui-Aussprache 
im Süden Westungarns erst in jüngerer Zeit über die ältere 
иэ -Aussprache gesiegt. Wir besitzen nur einige gründlichere 
Studien über die Mündarten einiger Dörfer Westungarns, so 
dass die Ergebnisse der Dialektologie für die Siedlungskunde 
dieses Gebiétes weitgehender noch nicht verwertet werden 
können. 
Möglichkeiten zu bestimmten siedlungsgesichtlichen 
Schlussfolgerungen bieten uns auch die unechten -ing-Namen 
Westungarns. Diese sind nämlich nach der Analogie echter -ing-
18 Das Deutschtum in Rumpfungarn, hrg. von J. B l e y e r , 1928, 14. 
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Namen aus solchen ON hervorgegangen, deren Endungen in der 
Aussprache dem -ing einigermassen nahestanden (vgl. §. 24). 
Echte -/ng-Namen gibt es aber in Westungarn nur in der Rab-
nitzgegend, es lässt sich also vermuten, dass die unechten 
-¿ng-Namen der Rabnitzgegend nach dem Muster der wenigen 
-mg-Namen gebildet wurden. Der Ausgangspunkt der. Na : 
menumfoirmungen mag hier die Umgebung von Lutzmannsburg 
gewesen sein, wo die Namensform Pressing, nach dem Muster 
des benachbarten Tetiing gebildet, schon in die erste Hälfte des 
13. Jh.-s zurückgeht (vgl. Nr. 262) und auch die Namensform 
Reiding (Nr. 264) hier nicht jünger sein wird. 
Besonders ist aber der Süden ein Hauptverbreitungsgebiet 
der analogischen -mg-Namen. Da es aber hier keine echten 
-mg-Namen gibt; so muss die Verbreitung der unechten -ing-
Namen Eingewanderten zugeschrieben werden. Diese sind ver-
mutlich aus solchen Gegenden Österreichs nach Westungarn 
gezogen, wo die -/ng-Namen sehr häufig waren und eine ui-
Mündart gesprochen wurde. Als ein solches Gebiet kommt nach 
der Kartenbeilage in S c h w a r z ' .Sudetenlände'r' über die Ver-
breitung der -¿ng-Namen in Österreich in erster Linie die Ge-
gend von Horn an der Kamp im nördlichen Niederösterreich 
in Betracht; dann könnte auch an die westlich von Krems ge: 
legene Gegend gedacht werdein, wo die Zahl der ON auf -ing 
besonders gross ist, jedoch nur in der Annahme, dass das Gebiet 
der ш-Mundart hier ursprünglich bis zur Donau, hinunterreichte. 
Jene d. Siedler, denen die Verbreitung der -ing-Namen 
in der Pinkgegend zugeschrieben werden dürfte, sind vermut-
lich um 1450 eingewandert; nach unseren Daten wurde hier 
nämlich der ON Schlaining zuerst 1464 mit -ing geschrieben 
(vgl. Nr. 331). Und da sich die Gegend der oberen Pinka um 
diese Zeit im Besitz der Pamkircher befand, so. haben wohl sie 
neuere deutsche Siedler für ihre Besitzungen angeworben, und 
wahrscheinlich vermittels dieser Siedler sind hier die unechten 
-mg-Namen heimisch geworden, wie die folgenden: Goberling 
248, Jabing 375, Schilding 417,. Butsching 363, Schlaining 331, 
Drumling. 
Der grösste Teil der Umgebung der unteren Pinka befand 
sich am Ende des 14. und im 15. Jh. im Besitz der Familie 
Eiderbach. Wahrscheinlich hat auch diese d. Herrschaft auf 
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ihre Besitzungen neuere d. Siedler gebracht, und so sind die 
analogischen -wg-Namen an der unteren Pinka vermutlich mit 
ihrer Siedlungstätigkeit in Zusammenhang zu bringen; diese 
Namen sind: Lading 389, Luising 390, Bielin g 450, Nahring 316, 
Rodling 326, Schilding 417, Schiebing 416, Buiding 352, Tür ti-
ling 430. 
Jene d. Siedler, die vermutlich noch zwischen 1200— 
1250 in der Ùmgebung von Güssing angesiedelt wurden (vgl. 
Abschnitt III. 4 h) stammten vermutlich gleichfalls aus einem 
solchen Gebiet, wo die -(ng-Namen sehr verbreitet waren, denn 
der Name Güssing ist auch schon am Ende des. 13. Jh.-s mit 
-ing geschrieben worden (vgl. Nr. 308). Nach Analogie dieses 
Namens mag auch der Name Glasing (Nr. 287) bei Güssing 
seine heutige Gestalt angenommen haben. 
Die in der Raab- und Lainitzgegend vorkommenden ana-
logischen -/ng-Namen rühren vielleicht von jenen aus Öster-
reich vertriebenen Protestanten her, die in dieser Gegend im 
Zeitalter der Gegenreformation Zuflucht fanden. Diese sind: 
Zahling 438, Radling 324, Schrietling 268, Zemming 303. 
Auch im Norden Westungarns gibt es einige analogische 
-ing-Namen. Diese sind wohl alle neueren Ursprungs. Den Na-
men Pecsenyéd haben z. B. die Ungarn erst im 15. Jh. aus dem 
D. entléhnt (vgl. Nr. 148, 261): die heutige d. Pötsching-Yoxm 
kann also erst nach dem 15. Jh. entstanden sein (die ersten 
d. Belege für diese Form stammen erst aus dem 17. Jh.). Auch 
die Grundlage für das d. Kimling (vgl·. Nr. 311) ist das mo-
derne ung. Kimle (vgl. Nr. 54), und so kann auch diese d. Na-
mensform nicht alt sein und nicht auf das ältere d. X Gamern 
(vgl. Nr. 307) zurückgehen. Auch der ON Gahling, welcher 
Ort gleichfalls an der Donau liegt, ist vermutlich ebenso erst 
in jüngerer Zeit zu einem -mg-Namen umgebildet worden (vgl. 
Nr. 306). 
In der südlichen Seegegend und in der Heidegegend werden 
vielleicht die zwischen 1200—1300 eingewanderten Deutschen 
diesen ON-Typ heimisch gemacht haben. Das älteste Beispiel für 
diesen Typ ist hier der ON X Richting aus dem Jahre 1524 
(vgl. Nr. 410). Sehr merkwürdig ist hier auch der Name Moling 
(vgl. Nr. 458), welcher Name auch als analogischer, geniti-
vischer ON belegt ist. 
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4. ABSCHNITT. 
Abriss der Siedlungsgeschichte der einzelnen 
Landschaften auf Grund der Ortsnamen. 
a) D a s L e i t h a g e b i e t u n d d ie . D o n a u g e g e n d . 
Sárviz,. dar alte ung. Name der Leitha (vgl. Nr. 187) ist 
die Übersetzung des ahd. Namens Litaba. Diesem Umstand 
entsprechend stammen die ung. Siedlungsnamen die Leitha 
entlang meist aus dem D.; einige sind aber unter diesen mit sl. 
Vermittlung iri die ung. Sprache gekommen. Zwei solche d. -sl. 
Namen gibt es hier unter den ung. ON; es sind: X Ш й (Nr. 
138) und - X Zsebret (Nr. 140). Den Namen Ekka-Eckendorf 
führte ein untergegangenes Dorf Wienerneustadt gegenüber, 
nördlich von Neudörfl-Lajtaszemtmiklós gelegen (der alte Name 
Neudörfls war Wart-Röjtökör). Zsebret wird wohl mit dem 
•heutigen Neufeld-Lajtaújfalu identisch sein (das Dorf liegt 
Ebenfurt gegenüber).19 Es ist bemerkenswert, dass dieser Name 
später und zwar nach 1180 auch zum zweiten Mal, aber jetzt 
schon unmittelbar aus dem Deutschen, als X-Zséfred (vgl.· Nr. 
198) übernommen wurde. — Der Name des nächtsfolgenden 
Dorfes Szarvkö-Hornstein scheint schon auf ung. Namengebung 
zu beruhen (vgl. Nr. 240). Das daneben befindliche Wimpdssing-
Vimpàc führte im Ung. ursprünglich nach dem. Flussübergang 
den Namen Cseke („Furt"). Der Name des Nachbardorfes 
Leitha-Prodersdorf-Lajtapordány ist aber schon sl. Ursprungs 
(vgl. Nr. 90 und 293). 
19 Das will aber nur so viel heissen, dass Neufeld und Neudör-
fel auf den Fluren der noch während des Mittelalters untergegangenen 
Dörfer. Röjtökör und Zsebret gegründet worden sind; denn beide Dörfer 
sind ja unzweifelhaft Neusiedlungen. 
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Das jetzt zu Niederösterreich gehörende Gebiet zwischen 
der Leitha und dem Leithagebirge gehörte im Mittelalter zu 
Ungarn. Auf diesem Gebiet gibt es nur auf d. Namengebung 
beruhende ON; diese sind: Au (vgl. Cs. 3, 598), Hof-X Hói 
(Nr. 164), Scharfenegg-X Sárfenek (Cs. 3, 67ЗУ Mannersdorf-
X Ménhárt (Nr. 176), und Sommerein-X Samarja (Cs. 3, 677). 
Bei Sommerein sucht S t e s s e l (Száz. 1900, 34) das 
untergegangene Legénytó; dieses Dorf sollen nach einer Urk. 
von 1203 einst Petschenegén besessen haben. Legénytó lag aber 
nicht bei Sommerein, wie .es von Stessel angenommen wurde, 
sondern, bei Gols-Gálos (vgl: Legentou circa Galus 1240). 
Dessen -ungeachtet ist doch nicht ausgeschlossen, dass auch 
petschenegische Grenzwächter in dieser Gegend in früharpadi-
scher Zeit hausten; denn bei Bruck erreichte hier die eine aus 
Altenburg nach Wien führende Hauptstrasse die österreichi-
sche Grenze. Zwischen Bruck (Pruk 1436) und Parndorf lag 
im Mittelalter das Dorf Pomeri, dessen Et. mir aber nicht 
bekannt ist. 
An der Wien-Altenburger Strasse finden wiir X Perun -
Parndorf; der Name ist slawisch (vgl. Nr. 85, 320), und ver-
mutlich von diesen Slaiwen ist auch der Wald X Kál zwischen 
Neusiedel und Parndorf benannt worden (vgl. Nr. 46). 
Weiter an der Altenburg-Wiener Strasse finden wir 
Zurndorf-Zurdny, welcher sl. Name schon durch eine ung. 
Zwischenstufe in die d. Sprache aufgenommen wurde (vgl. Nr. 
342). Die Sicherung dieser Strasse gehörte wohl zu den Aufgaben 
jener Schützen, die in Kaltenstein-Levél bei Altenbuirg angesie-
delt waren (vgl. Nr. 232). Zwischen Strass-Sommerein und Kal-
tenstein lag der Ort Warasdbolog(d) (1279, 1487), der 1381 schon 
als Chwthurtukhel .Donnerstags Ort' erwähnt wiird, welchem Na-
men auch das spätere d.-ung. Fynczthagmark (1451, 1487) ent-
spricht (heute als die Wüstung Pfingsmark bekannt). Das bei 
Kaltenstein gelegene Strass-Sommerein führt im Ung. den 
Naturnamen: Hegyeshalom „spitzer Hügel" (schon 1217 belegt), 
und darum ist der ung. Name unzweifelhaft älter und ursprüng-
20 Nach Imre . N a g y (Száz. 1871, 372) soll der d. Name aus ung. 
sárfenék „Moorgrund" verzerrt worden sein. Das ist aber ein Irrtum; denn 
die Burg Scharfenegg, deren Ruinen auch heute hoch zu sehen sind, ist 
auf einem Berg erbaut worden. 
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licher als der d. Name, der aber später auch von dien Ungarn 
übernommen wurde (vgl. Cs. 3, 685); Vielleicht haben sich die 
Deutschen an dieser Strassenstrecke zuerst in Nickelsdorf -
Miklós falu angesiedelt, da der Name dieses Ortes in Urkunden 
aus dem 15. Jh. immer nur in d. Form genannt wird. 
Das Deutschtum mag' sich an dieser Strasse zwischen 
1150—1200 angesiedelt haben; der Name Parndorf ist nämlich 
nach 1150 entlehnt worden (vgl. Nr. 320). Aber auch der Name 
des südlich von Kaltenstein gelegenen Zanegg ist von den 
Deutschen noch vor 1200 übernommen worden (vgl. Nr. 439). 
Bruck an der Leitha ist vielleicht identisch mit dem Dorfe 
Ascherichesbrugge, das auf dem von dem ung. König Salomo 
an Kaiser Heinrich IV. abgetretenen Gebiete lag und 1074 
von . dem Kaiser an den Bischof von' Freising verliehen .wurde 
(vgl: W. 1, 28); etwas weiter an der Leitha— natürlich schon 
in Niederösterreich — finden wir nämlich das Dorf Haslau, dem 
das Dorf Hasilowe in der angeführten Urk. zu entsprechen 
•scheint. 
Die Toponomastik der Lei.thainsel, d. h. des Landes zwi-
schen der Leitha und der Donau, ist ganz sl. und ung. Es ist 
nicht unmöglich, dass manche von den sl. Namen der Leithain-
sel eigentlich auf russ. Namengebung beruhen, obgleich hier 
nur der Name X Olona (Nr. 79) ein Merkmal russischer Herkunft 
aufweist. Mit russischen Namen ist hier deswegen zu rechnen, 
weil die ung. Könige hier zur Sicherung der Hauptstrasse 
Altenburg-Hainburg-Wien in früharpadische'r Zeit "Rüssen als 
Grenzwächter angesiedelt hatten, nach denen auch der Haupt-
ort dieses Gebietes, K°rlburg, seine ung. Benennung Oroszvár 
„Russenburg" erhielt. ON sl. Ursprungs sind zwischen Karlburg 
und Altenburg zu finden; diese sind die folgenden: X Pëszne, der 
•ehemalige Name des Kairlburger Donauarmes (vgl. Nr. 86), 
X O'iona, der Name eines Tales (vgl. Nr. 79), Rajka (Nr. 96), 
f X Zerk (Nr. 134), + X Kálló 47 und Bezenye (Nr. 7). 
Westlich - von Karlburg in der Nähe der. alten Landes-
grenze sind wiederum ung. Namen anzutreffen; diese sind: 
Oroszvár-Karlburg (vgl. Nr. 381), t X Heet (1305) bei Karlburg 
(ung. PN .sieben'), X Gyeüd-Deutsch-Jahrendorf (vgl. Nr. 376), 
X Ban-Kroat.-Jahrendorf (vgl. Nr. 376), Körtvélyes-Pama, Köp-
,csény-Kittsee (vgl. Nr. 382). Auch Kata-Gattendorf, wo die 
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Ödenburg-Pressburger Landstrasse die Leitha überschritten hat, 
gehört hierher, wenn auch dieses Dorf schon auf der anderen 
Seite der Leitha liegt (vgl. Nr. 361). 
Betreffs der Ansiedlung der Deutschen auf der Leithainsel 
können uns folgende Daten orientieren: der Name Kittsee (Nr: 
382) hat noch vor 1100/1150 in die d. Sprache Aufnahme ge-
funden, dter ON Jahrndorf zwischen 1000—1150 (vgl. Nr. 376), 
der ON Saridorf noch vor 1100 (vgl. Nr. 413), und auch der ON 
Ragendorf ist von den Deutschen noch vor 1150 übernommen 
wordën (vgl. Nr. 295). Es ist also wahrscheinlich, dass die ung.. 
und si. ON der Leithainsel noch vor 1100 eingedeutscht wurden. 
Jene" Deutschen, diediese ON entlehnt haben, brauchen aber nicht 
unbedingt schon auf der Leithainsel gewohnt zu haben ; denn 
diese 'Namen können auch die uns schon bekannten alten d." 
Siedler an der Leitha übernommen haben. Die älteste histo-
rische Spur von d. Siedlern auf der Leithainsel findet sich in der 
Kailburger Markbeschreibung von 1266, indem hier gesagt 
wird, Pama-Lajtakörtvélyes gehöre den Gästen des Wiesel1 
burger Kom.-s (vgl. "Szäz. 1906, 631): es kann nicht fraglich, 
sein, dass diese Gäste Deutsche waren. Diese d. Gäste sind 
aber hier kaum schon vor 1100 angesiedelt worden, und so ist 
anzunehmen, dass sie die OÑ dieser Gegend von den alten d. 
Siedlern an der Leitha übernommen haben. Wahrscheinlich 
wohnten Deutsche ursprünglich nicht nur an der Leitha abseits 
von den Strassen: auch auf der Leithainsel können Deutsche 
ursprünglich gewohnt haben, nur dürften diese von den Un-
garn, um dieses wichtige Einfallstor durch Ansiedlung von ung. 
Grenzwächtern zu sichern, zwangsweise umgesiedelt worden, 
sein. Und da Deutsche von den Ungarn in der Kraszna-Szamos-
Gegend vermutlich zur Sicherung des Meszeser Tores unzwei-
felhaft noch vor 1100 angesiedelt wuirden (vgl. DUHbl. 1, 186),. 
so ist nicht unmöglich, dass die Urheimat der alten d. Siedler 
an der Kraszna und Szamos die Leithagegend war: denn aus-
ländische iGäste waren jene alten d. Siedler an der Kraszna und. 
Szamos bestimmt nicht. 
Das Ungartum konnte sich auf dar Leithainsel lange be-
haupten .und ist erst nach dem 16. Jh. verschwunden. Am deut-
lichsten bezeugen das die kroat. ÖN der Leithainsel. Von diesen 
stammen nämlich mehrere aus dem Ung. und zwar Rosvar (Pesty 
I 
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Jint., Mer.) < Oroszvár (Karlburg), Bezonja (Pesty Hnt.) oder 
Bizonja (Mer.) < Bezenye (Pallersdorf) und Cunovo (Mer.) 
< Csun (Sandorf). Aus dem D. sind hier folgende kroat. ON 
entlehnt worden: Geca (Mer.) = Kittsee, Jandroff (Mer). = 
jabrendorf, Pandrof (Mer.) = Parndorf und Pama (L.)21 Die 
Ubersetzung des d. Namens Neudorf (Mosonújfalu; Newdorft 
•1423 usw.) ist das kroat. Novo Selo. · ; • .· '. 
An der Kleinen-Donau entlang von Altenburg bis Leiden 
finden wir im Ung. der Reihe nach lauter sl. Namen.; diese;sind: 
'.Mosony (Nr. 76), Káinok (Nr. 48), Kimle (Nrv 54), X + Rakat 
(Nr. 45), Novdk (Nr. 78), MecsériNr. 71), X'Küzja (Nr. 52) 
und Lébény (Nr. 60). Neben den Slawen wird aber diese Gegend 
auch eine d. Bevölkerung gehabt haben, den nur mit Slawen 
zuEammenwohnende Deutsche können den der ung. Namens-
form Mosony entsprechenden sl. Namen Wieseiburgs ganz 
•richtig als Miesigenburg übersetzt haben (vgl. Nr. 281). Auf 
eine alte d. Bevölkerungsschicht kann auch aus der Namens1 
•form Leiden geschlossen werden, da dieser Name vermutlich 
noch zwischen 1050—-1150 eingedeutscht wurde. Altenburg· und 
Wieselburg sind aber schon sehr früh magyarisch geworden; 
denn die Deutschen haben hier den sl. Namen Gahling vor 1180 
schon aus dem Ung. übernommen (vgl. Nr. 306). 
Auf Grund des Visitationsprotokolls von 1659, das mir aus 
einem Aufsatz J. H á z is bekannt" geworden ist,21a und das 
•auch Angaben in Bezug auf die Nationalitätenverhältnisse in 
den einzelnen Gemeinden enthalt, lässt sich feststellen, dass 
das Deutschtum in der Leithá- und Donaugegend und auf dem 
Heideboden auf Kosten der Ungarn und ' dèr" Kroaten "auch in 
^neuerer -Zeit vorgedrungen ist. Und zwar auf Kosten des Un-
gartums in den Gemeinden: Wieselburg (1659: rein ung., 1890: 
das 'Ungartüm nur noch eine ansehnliche Minderheit), Tadten 
:(1659: ung., 1890: das Ungartüm' eine geringie Minderheit),, 
•Ragendorf (1659: deutsch.-kroat.-ung., 1890: deutsch), Gahling 
(wie Ragendörf), Pallersdorf-Bezenye (1659: kroat.-ung., 1890: 
21 Der kroat. Name letzteren Dorfes soll aber nach Mer..ße/o. Selo 
sein. Kroat. Sondernamen sind hier noch Lajtica (Mer.) für Potzneusiedel, 
•Rauser (Mer.) für Qattendorf. 
i" P1?' J. H á z i , Haydn József zeneszerző őse, Sopron, 1935, 14—15 
(S.-A. aus Soproni Hírlap 17—24. Febr. 1935). 
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kroat.-d.). Auf Kosten der Kroaten erstarkte das Deutschtum 
in den Gemeinden: Ragendorf (s. oben), Gahling (s. oben), 
Leiden (1659: kroat.-ung., 1890: ung.-d.), Karlburg (1659: 
kroat., 1890: d.); auch in den 1659 rein kroat. Gemeinden: 
Pama, Potzneusiedel und Parndorf war 1890 das deutsche Ele-
ment schon eine ansehnliche Minderheit. Es sei noch bemerkt, 
dass die heute zu. Niederösterreich gehörenden Gemeinden: 
Au, Hof, Mannersdorf, Sommerein 1659 noch zum Wieselburger 
Erzdechanat gehörten; unter diesen war 1659 Au rein kroat., 
Hc-f kroat. mit wenig Deutschen, Mannersdorf und Sommerein 
waren kroatisch-deutsche Ortschaften. 
b) D a s W u l k a g e b i e t . 
Die Nationalitätenverhältnisse waren im Mittelalter wohl 
nirgends in Westungarn so verworren wie im Wulkagebiet. 
Ausser den wenigen als Grenzwächter angesiedelten Petsche-
negen wohnten hier, manchmal wohl auch in den einzelnen 
Siedlungen, bunt neben und durcheinander Slawen, Deutsche 
und Ungarn, bis dann im 14. Jh. die deutsche Schicht 
der Bevölkerung die Oberhand gewann. 
Das sl.-d. Völkergemisch dieser Gegend, in welchem aber 
das d. Element ursprünglich wahrscheinlich nur sehr bescheiden 
vertreten war, dürften die Ungarn bei ihrer Niederlassung in die-
ser Gegend schon vorgefunden haben. Den FN Wulka (Nr. 283) 
haben nämlich die Deutschen jedenfalls von Slawen und zwar 
wahrscheinlich noch im ahd. Zeit übernommen. 
Die Zahl der alten Markbeschreibungen von dieser Gegend 
ist leider sehr gering, und so sind uns nur einige von den alten 
Benennungen der Nebenbäche der Wulka bekannt. Unter diesen 
ist Bornok (heute: Edles Bach) slawisch (vgl. Nr. 9), und auch 
die Siedlungen an diesem Bache hatten sl. Namen; diese waren: 
t X Szalonta (Nr. 107), t X Putyim oder Putyina (Nr. 92), 
X Herény (Nir. 42) — Krensdorf (Nr. 252). Ein Nebénbach dieses 
Baches führte schon den ung. Namem Feneù(feu) (vgl. Nr. 225): 
die Dörfer t Telek „Hof" und Besnyö: Pötsching-Pecsenyéd 
(vgl. Nr. 261, 148) lagen an dem Bache. Und endlich wird auch 
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der Marzer Bach in der M'attersdorfer Markbeschreibung von 
1202 unter dem ung. Namen Sumpotok erwähnt (vgl. Nr. 239)" 
Ausser den schon erwähnten Siedlungsnamen stammen 
noch folgende ung. Siedlungsnamen des Wulkagebietes aus 
dem Sl.: Zemenye (Nr. 133), X Szerdahely (Nr. 111), Porddny 
(Nr. 90), die beiden Dorog (Nr. 29), X Zäszlop (Nr. Í32)', 
X-Peresnye (Nr. 82), X Majád (Nr. 69), t X Pomogy (Nr. 89) 
und vielleicht ist noch hierher zu rechnen der ON t X Ravó 
(vgl. N'r, 98). — Auch unter den d. ON dieser Gegend gibt 
es mehrere, die die Déutschen unmittelbar von Slawen ' über-
nommen haben;, diese sind: Trauersdorf (Nr. 277), Drassburg 
(Nr. 243), Siegendorf (Nr. 270), Stottern (Nr. 274), Müllendorf 
(Nr. 258), Pötsching (Nr. 261), Krensdorf (Nr. '262) und 
Forchtenau (Nr. 247). 
Die Slawen an der Wulka waren Slowaken (vgl. §. 2). 
In der Gegend von Pötsching dürften sie sich mindestens bis 
zur Mitte des 13. Jh.-s gehalten haben; denn die Deutschem kön-
nen von ihnen den ON Pötsching erst mach 1200 übernommen 
haben (vgl. Nr. 261).23 : 
Ausser dem FN Wulka können uns auch andere ON dieser 
Gegend über das Alter der Ansiedlung der Deutschem im Wulka-
gebiet orientieren. Noch vor il70 wurde der Name Forchtenau 
(Nr. 247) übernommen, und auch die Ungarn haben noch vor 
dieser Zeit die Namemsform Heülin (Nr. 165) von den Deut-
schen entlehnt ;' ähnlich ist noch vor dieser Zeit die Namens-
förm Hiiblen (Nr. 165) aus dem D. ins Sl. und später aus dem 
Sl. in das Ung. gekommen. Die ON Trauersdorf (Nr. 277) und 
Drassburg (Nr. 243) haben moch vor 1100/1150 in die d. Sprache 
Aufnahme gefunden. Vor 1180 wurden von den Deutschen 
schon aus dem Ung. die ON Antau (Nr. 347) und Oslipp (Nr. 
317) entlehnt; auch die Übernahme des ON Marz erfolgte 
noch vor 1200 gleichfalls aus dem Umg. (vgl. Nr. 391). Aber 
22 Dunkle Benennungen haben unter den Nebenbächen der' Wulka 
noch: der Eisbach und der Nodbach (beide Namèn nach der Sp. K.). Der 
Name Eisbach ist vielleicht das Ergebnis einer Kontraktion aus Eisen-
städter Bach und der Name Nodbach mag vielleicht auf ung. Nádpaíak 
„Rohrbach" zurückgehen. 
23 Die frühere sl.-d. Bezeichnung der Petschenegen war nach dem 
Nibelungenlied pesnaere; im Falle der frühen Übernahme von ung. 
besnyëy, wäre im Deuschen etwa vesnaere zu erwarten. 
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auch in das Ung". wurden auf diesem Gebiet noch vor 1200 d. 
ΘΝ "aufgenommen; diese sind: XVizson(?) (Nr. 194), XVol-
bran (Nir. 195) und X Patli (Nr. 179). Es gibt aber hier noch 
einige Namen, die von "den Ungarn aus dem D. erst nách 1200 
übernommen wurden ; diese sind : X Höreb (Nr. 166) und 
X Pangort (Nr. 178). 
Diese Daten erlauben uns die Schlussfolgerung, dass die 
Mehrheit der Bevölkerung an der oberen Wulka um 1200 schon 
deutsch war. Die Urheimat jener deutschen Siedler, durch deren 
Zuzug das alte, wahrscheinlich nur geringe Deutschtum an der 
oberen Wulka nicht nur erhalten blieb, sondern auf Kosten der 
Ungarn und der Slawen auch erstarkte, war nach Zeugnis des 
genitivischen ON Alrams das nördliche Niederösterreich (vgl. 
Absch. III. 3), und zwar haben sie sich hier" frühestens nach 
.1100" nièdërgelassen. " 
An der unteren Wulka erstarkte das Deutschtum ver-
•mütlich erst nach 1300." Zu dieser Zeit wurde hier nämlich der 
ung. ON Lövő im Ung. durch das aus dem D. zurückentlehnte 
Sérc (Nr. 217) ersetzt; auch X Temfel, der Name eines etwas 
weiter flussaufwärts gelegenen, untergegangenen Dorfes, wurde 
zu "dieser Zeit in die ung. Sprache aufgenommen (vgl. Nr. 190). 
•Mit der Erstarkung 'des Deutschtums sind fast alle alten ung. 
ON der Wulkagiegemd allmählich in Vergessenheit geraten, und 
an ihre Stellten sind aus dem Deutschen zurückenttehnte Na-
mensformen getreten. Auf diese Weise bürgerte sich im Ung. 
pecsenyéd (Nr. 148) für Besnyö ein, Oszlop für Zdszlop (vgl. 
214), .Höflány (Nr. 165) für Hőlény oder Hüblény, Marc 
'(ftr: 210)" für Móric; s'ogar der alte ung. FN Seleg wurde mit 
dem Lehnnamen Bulka (vgl. Nr. 141a) vertauscht. In diese Zeit 
gëfit auch "die Ubèrnàhme des ON Fraknó (Nr. 143) zurück. 
' " ' Als Zeùgnis" für die Verminderung und den Rückgang des 
Ungartüms in dér Wulkägegend kann auch "der Umstand ge-
wartet werden, dass es in der Umgebung von Eisenstadt auch 
einen vermutlich noch während des 14. Jh.-s entstaridenén "üng. 
ÖN Magyartelek oder Magyarülés „ung. Hof" gab:24 ein Name 
von dieser Bedeutung ist nur in sprachfremder Umgebung 
denkbar. Der Hörige Nikolaus mit- dem Beinamen Ungar, der 
24 Vgl. Magyartelek .al. nom. Magyarèwles um 1420, 1499 (Cs:).', 
Magyartelek al. nom. Magyarelles 1426 (H. I; 2, 324). 
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<1-436 in Hornstein erwähnt wird, mag wohl zu den letzten Ver-
tretern des Ungartums in dieser Gegend gehört haben (vgl. Nr! 
374). Zuir Zeit der Ansiedlung der Kroaten an der Wulka wird 
die -Gegend- eine nennenswertere ung. Bevölkerungsschicht nicht 
mehr gehabt haben, weil es in der Wulkagegend keinen einzigen 
kroatischen ON gibt, der aus dem Ung. entlehnt worden wäre. 
Die ung; Siedlungen befanden sich auch im Wulkagebiet 
in erster Linie an den Hauptstrassen. An der .Hauptstrasse 
Ödenburg-Wienerneustadt finden wir Marz, welcher' Name von 
den Deutschen aus dem Ung. entlehnt wurde, und so ist anzut 
nehmen, dass auch Rohrbach bei Marz ursprünglich ungarisch 
.war und dass der Name Rohrbach eigentlich ein Üb e r s et z ung s : 
name ist, da ja dieses Dorf in den Urkunden bis zum 15.' Jh. 
immer mit ' dem gleichbedeutenden ung.' Namen als Nddasd 
erwähnt wird (vgl;; Gs.). Auf eine ung. Form geht hier auch 
der Name Sigles (Nr. 421) zurück. Nahe der Grenze befand 
sich an dieser Strasse das Dorf Röjtök-őr; im 15. Jh; wird 
dieses Dorf schon mit dem d. Übersetzungsmamen als Warth 
angeführt (vgl. S tes sei; Száz.-1903, 437). 
- -' An dem Wülkaab'schriitt- der Ödenburg-Wiener Haupt-
strasse waren ung. Siedlungen : Szántó-Antau (Nr. 347) und das 
untergegangene Bikifölde (vgl. Cs.). Auch " an dem nahe der 
Grenze gelegenen Abschnitt dieser Strasse gibt es mehrere 
Dörfer, die in den Urkunden bis zum 15. Jh. nur mit einem ung. 
Namen benannt werden; diese sind: Müllendorf ' (X Küesd-
•Szarazvátn), Stinkenbrunn (Büdöskut), Hornstein (X Szorm-
Szarvkö; vgl. Nr. 240, 374) und Wimpassing (X Cseke); wo 
die Übergangsstelle über die Leitha war. Es' lässt sich zwar nur 
für Hornstein nachweisen, dass dieser Name eine Übersetzung 
•des ung. Namens ist (vgl. Nr.- 374); es kann aber kaum zwei-
felhaft sein, dass'auch der Name des benachbarten Stinken-
brunn desselben'"Ursprungs· ist,· da ja" der früh' belegte ung. 
Name dieses Dorfes dieselbe Bedeutung hat wie der d. Name. 
Hier scheinen also gleichfalls eben die nahe der Grenze an der 
Strasse liegenden Ortschaften von Ungarn bewohnt gewesen zu 
sein. Den d. Namen des Übergangsortes Wimpassing (vgl. Nr. 
473), wenn dieser noch über die ung. Ansiedlung hinaus 
zurückreichen sollte, werden' wohl die- jenseits der Leitha 
wohnenden Deutschen- bewahrt haben. 
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Ein wichtigerer Strassenknotenpunkt an der unteren 
Wulka befand sich auch bei Gschiess-Sérc, wo ein Weg von 
der Ödenburg-Pressburger Landstrasse in der Richtung nach 
Wienerneustadt abzweigte. Wohl deswegen wurden auch hier 
Schützen angesiedelt, und demzufolge ist nicht nur der 
ursprüngliche ung. Name des Ortes, nämlich Lövő, von den 
Deutschen übersetzt worden (vgl. Nr. 369). sondern auch den 
Namen des Nachbardorfes Oslipp haben die Deutschen nicht 
mehr unmittelbar von den Slawen entlehnt, denn auch dieser 
Name geht auf eine ung. Zwischenform zurück (vgl. Nr. 318). 
Infolge der Kriege zwischen Kaiser Friedrich III. und 
König Matthias scheint auch die Bevölkerung des Wulka-
gebietès dezimiert worden zu sein. Darum versuchten die 
Qrundherren sowohl hier als auch anderswo in Westungarn 
durch Ansiedlung von Kroaten den Ertrag ihrer ganz oder teil-
weise entvölkerten Qüter zu heben. In Baumgartein-Sopron-
kertes und in Siegendorf-Cinfalu werden schon 1528 Bewohner 
mit kroatischen Familiennamen erwähnt (vgl. H. I. 7, 340). 
Beide Dörfer sind auch heute kroatisch, und die Kroaten sind 
vermutlich auch in den übrigen Dörfern des Wulkagebietes 
schon in dieser Periode angesiedelt worden,25 d. h. gleichzeitig, 
mit den grossen Rro a tena n s i e d 1 u η ge η im Rabnitzgebiet (vgl. 
Abschnitt III. 4 e). H á z i glaubt (Η. I. 7, S. VIII), dass die in 
grösserer Ausdehnung erfolgte Ansiedlung der Kroaten erst 
nach der Verwüstung dieses Gebietes durch die Türken in den 
Jahren 1529 und 1532 möglich geworden sei. Denselben. Stand-
punkt vertritt auch A. M'oh l (vgl·. Bgl. Hbl. 2. 190). Aus den 
bisher veröffentlichten · Daten geht jedoch eben das Entgegen-
gesetzte hervor, dass nämlich die Ansiedlung der Kroaten mit 
der Türkenplage in Westungarn nicht in Zusammenhang ge-
bracht werden kann. Das will natürlich nicht bedeuten, 
dass es kroatische Nachsiedlungen nach den Türkenzügen über-
haupt nicht mehr gegeben hätte. 
20 Nach R. S z e g e d y (vgl. Bgl. Hbl. 2, 190) soll die Einwanderung 
der Kroaten schon im Jahre 1520. ihren Anfang genommen haben. 
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с) D a s G e b i e t des N e u s i e d l e r s e e s u n d d e r 
H e i d e b o d e n . 
Am südlichen Gestade des Neusiedleirsees gibt es lauter 
ungarische Siedlungsnamen, auf die wir in dem folgenden 
Abschnitt noch zurückkommen werden. Im südwestlichsten 
Winkel des Sees finden wir das erste Dorf, dessen ung. Ñame 
deutschen Ursprungs ist; es ist Wolfs, dessen frühere, noch voir 
1180 entlehnte ung. Form, nämlich Volf (vgl. Nr. 196), durch 
die spätere und auch heute gebräuchliche Lehnform Balf 
verdrängt wurde (vgl. Nr. 156). In der Nähe von. Wolfs oder 
auch teilweise auf seinem heutigen Areal wird 1199 ein Dorf 
Eicche (H. О. II. 1) erwähnt, in welchem Namen entweder das 
deutsche Wort Eiche steckt oder der alte d. Name der Ikva 
(vgl. Nr. 246). 
In nördlicher Richtung von Wolfs bis zur Wulkamündung 
gibt es dagegen mehrere d. Siedlungsnamen, die aus. dem Ung. 
stammen und wahrscheinlich auch auf ung. Namengebung 
beruhen. Der ung. Name Rákos des mit Wolfs benachbarten 
Kroisbach entspricht genau dem d. Namen des Ortes (Krois-
bach„Krebsbach"), dessen ¡Frauenkirche schon im Zeitalter 
Bêlas IV. erwähnt wird (vgl. Cs.) ; es kann also mit absoluter 
Sicherheit nicht bestimmt werden, in welcher Sprache der 
Name für primär gelten könnte. In dieser Hinsicht können uns 
auch die ung. und d. Benennungen des Grenzbaches (vgl. 
X Sáság Nr. 238 und X Aytenpach Nr. 449) nichts besagen, 
da sie von einander unabhängig sind. Die Namen der Dörfer 
nördlich von Kroisbach-Rákos beruhen aber schon unzweifel-
haft auf ung. Namengebung; diese sind: Meggyes-Mörbisch 
(Nr. 395), X Szil-Rust (Nr. 202 und 412), X Szaka-Oggau (Nr. 
401). Die alten ung. Siedlungen finden wir hier wiederum an 
einer wichtigen Landstrasse. Hier führte nämlich die ödenburg-
Pressburger Landstrasse entlang, von der eine Abzweigung 
— hinter der den See einfassenden Hügelreihe laufend — bei 
Geschiess-Sérc die Hauptlinie erreichte, wo auch noch eine 
Seitenlinie in der Richtung nach X Ménhári-Mannesdorf (vgl. 
Nr. 176) in Niederösteirreich abzweigte. 
Das Ungartum kam an dem westlichen Gestade des Neu-
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Siedler Sees mit den Deutschen sehr früh in Berührung. Die 
d.·· Bevölkerung nördlich vön Geschiess scheint teilweise we-
nigstens noch in die fränkische Zeit zurückzugehen.' Hier mag 
nämlich der Name Donnerskirchen (Nr. 452) noch in die karo-
lingische Zeit zurückreichen, aber auch der alte ung. Name 
des Nachbardorfes, nämlich X Porpah, stammt aus dem D. 
(vgl." 182). Vërmutlich hat dieses alte Deutschtum am nord-
westlichen Seieufer noch vor 1170 den ung. ON Száka entlehnt 
(heute: Oggay vgl. Nr. 401) und noch vor 1150 den alten ung. 
Namen Szil von Rust als ZU übernommen, welcher Name spä-
ter als Ceil > Cil auch in die ung. Sprache zurückgekommen 
ist (vgl. Nr.· 202). Dieser zurückentlehnte Name des Ortes mag 
aber nur bei dem Ungartüm der Wulkagegend und des nörd-
lichen Seeufers gebräuchlich gewesen sein. Die alte ung. Be-
völkerung von Rust und Mörbisch wird nämlich das Doirf wohl 
auch weiter noch Szil genannt haben; denn nur so ist zu 
verstehen, dass die später in Rust und Mörbisch angesiedelten 
•Deutschen ' den alten ung. Namen des Oirtes als Rust übersetzt 
haben (vgl. Nr. 421), welcher Ubersetzungsname später von den 
Ungarn gleichfalls übernommen wurde (vgl. Nr. 216). Aber auch 
der d. Name Oggau < Száka hat noch während des 14. Jh.-s 
Tn die ung. Sprache als Óka Aufnahme gefunden (vgl. Nr. 213). 
— Die deutsche Besiedlung von Rust und Mörbisch reicht abeir 
über die Mitte des 13. Jh.-s nicht hinaus, denn der Name Mör-
bisch dürfte-vor 1250 kaum noch übernommen worden sein 
(vgl. Nr. 395). 
Am nordwestlichen Gestade des Neusiedler Sees fanden 
aber die Ungarn ausser den Deutschen auch eine slawische 
Bevölkerung. Slawen wohnten neben Deutschen auch in Don-
nerskirchen, wie das durch den alten ung. Namen .des Ortes 
Csákány bezeugt wird (vgl. Nr. 14). Am nördlichen Ufer .des 
Sees hatte auch Winden-Sásony (vgl. Nr. 102, 474) und das 
Nachbardorf X Dobrony (Nr. 28), das vielleicht mit dem heu-
tigen Breitenbrunn identisch ist, eine slaw. Bevölkerung. Nach 
Zeugnis des Bachnamens Ritsch (Nr. 267) ist Winden erst nach 
i 200 deutsch geworden. 
Von den Siedlungsnamen in der nordöstlichen Geigend des 
Neusiedler Sees können für slawische Namen nur diejenigen 
zweier untergegangener Dörfer in der Gegend von Gols-
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Gálos angesehen werden; diese sind X Tordamész (Nr. 121) 
und X Szécseny (Nr. 109).26 ;. " -
Die Ansiedlung der Deutschen am nördlichen Gestade 
des Neusiedler Sees kann in die Mitte des 12. Jh.-s angesetzt 
werden : den Namen Parndorf (Nr. 320) haben hier nämlich "die 
Deutschen nach 1150, .den-Namen Gols (Nr. 36"5) aber nöcli vor 
1180 übernommen, und dasselbe ist auch von dem Namen Jois 
( < ung. Nyulas) anzunehmen (Nr. 379). 
An dem Nordufer des Neusiedler Sees entlang führte der 
letzte Abschnitt der Ödenburg-Pressburger Strasse, und darum 
wird es wohl kein Zufall sein, dass hier lauter ung. Siedlungs-
namen anzutreffen sind. Diese sind : Nyulas-Jois, X Fertőfő-
szombathely-Neusiedel, Gdlos-Gols, Kßta-Gattendorf und Röp-
csény-Kittsee; Die frühe Erstarkung des Deutschtums am nörd-
lichen Seeufer ist wohl in erster Linie der Siedlungstätigkeit 
der Heiligenkreutzer Zisterzienser zuzuschreiben, die hier durch 
eine königliche Schenkung am Anfang des 13. Jh.-s Fuss fassten, 
Am nordöstlichen Ufer des Sees hat es vor der Ansiedlung 
der Zisterzienser eine Bevölkerung von 'nennenswerterer Zahl 
kaum-noch gegeben. Hier finden wir nur den untergegangenen 
Ört Pelden, dessen deutscher Name aus dem Ung. übernommen' 
wurde (Nr. 403): das Dorf lag zwischen Frauenkirchen und 
Podërsdorf. Der ung. Name des .mit Gols benachbarten Wei-
den: Védeny geht hingegen schon auf die d. Namensform 
zurück (Nr. 193), die vermutlich noch vor 1180 übernommen 
wurde. Vielleicht eine gleichaltrige Entlehnung aus dem D. in 
dieser Gegend ist auch der Name des untergegangenen Ortes 
Petlen (Nr. 180). Ob der Name von Podërsdorf (paudDslçof) 
aus dem Ung. stammt (vgl. Potesdorf 1217, Potesdorf in hun-
garico Pothfolua 1317), oder der ung. Name aus dem D., ist 
nicht leicht zu entscheiden. So viel lässt sich auf Grund der 
Entsprechung von d. эи ~ ung. о jedenfalls feststellten, dass der 
d. Name schon vor 1200 vorhanden gewesen sein muss (vgl. 
§. 4).27 Der alte ung. Name des bei Podërsdorf liegenden 
28 Im Seewinkel treffen wir den Ort lllmitz-Illmic; die Et. des 
Namens ist mir nicht bekannt; slawisch wird sie aber nicht sein: vgl. 
hierfür besonders die Namensformen Ygmeleeçh 1217, Ygmelch 1290 usw. 
27 Die heutige Schreibform und'auch die Lautung des Namens scheint 
jedoch von der Namensform Prodersdorf beeinflusst worden zu sein (schon 
1431 ist der Name als Proderstorff geschrieben worden). 
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Münchhofes: Monohodvar (heute: Baráifalu) entspricht genau 
dem d. Namen, ebenso der ung. Name Féltorony dem d. Halb-
turm und ung. Zenmaria (1324) dem d. Frauenkirchen. 
Zwischen Podersdorf und Zurndorf gab es im Mittelalter 
bedeutend mehr Siedlungen als heute. Diese waren: Vogelndorf 
1317, 1318, Thunafolua 1324, Tenefolva al. nom. Fogundorf 
1345: zwischen Gols und Podersdorf gelegen; Thuled 1330 
(vielleicht zu altung. tül „Eiche"): bei Podersdorf; Chythtwan 
12'99, Chydwand 1410 usw.: bei Mönchhof; pred. Palnyn ah 
nom. Csaholy 1484: zwischen Gols und Podersdorf; Chechun-
uelg 1324: zwischen Gols und Zurndorf; pred. Sosna 1484: 
bei Gols; Kolizthdf aliter Zenfalu 1484: bei Gols; Mach(a)kad 
•1324, 1330; südlich von Podesdorf.27a 
Auf dem Heideboden finden wir ung. und si. ON. Die sl. 
ON, wie sie Dorf nach Dorf hintereinander folgen, sind diese: 
Pomogy (Nr. 89), Bala (Nr. 3), Tétény (Nr. 118) und X Gesz-
tence (Nir. 35). Nur der frühere und der heutige Name von 
Andau, nämlich Szántó und Mosontarcsa, sind hier ung. Ur-
sprungs. Dunkel ist hier der Nams X Lesansuk (1359) und der 
Zusammenhang dieses Namens mit dem d. Lendorf, wie der 
Name später öfter vorkommt (heute die Wüstung: Lehndorf 
bei Andau). Es ist noch bemerkenswert, dass hier im Mittelalter 
nie eine Strasse geführt hat. — Am Südrande des Heidebodens 
stammen aus dem Sl. die ON Maglóca (Nr. 68) und Csorna 
(Nr. 19), und sl. sind hier auch die Namen der etwas ferner 
liegenden Ortschaften: Bogyoszló (vgl. Nr. 8) und Potyond 
(Nr. 91). Die ehemaligen Slawen dieser Gegend waren — aus 
den ON Potyond und Pomogy zu schliessen — Slowaken 
(vgl. §. 2). 
Unter den. Namen, der Ortschaften an der Ödenburg-
Raaber Hauptstrasse sind ausser Csorna sl. Namen nicht an-
zutreffen ; vielleicht kann hier noch der ON Babot für einen 
solchen gelten ( < sl. "Bobovci). " 
Das Deutschtum mag sich an dem Nordrande des Heide-
bodens um 1200 angesiedelt haben, wie das aus den ON Walla 
(Nr. 336), Pamhagen (Nr. 319), Andau (Nr. 346) und Tadten 
27a. S. die Belege für die Namensformen dieser untergegangenen 
Ortschaften in Cs. III. 
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(Nr. 333) hervorzugehen scheint. Die Patrozinien-ON St. Andrä, 
St. Johann, St. Peter entsprechen auch hier den ung. Benennunr 
gen. Bis um 1400 scheint es auch hier erstarkt zu sein, denn 
die Ungarn haben um diese Zeit den alten Namen Gesz fence 
mit dem d. Namen Samarja vertauscht (vgl. Nr. 218). — Von 
den d. Namen am Südrande des Heidebodens ist der Name 
Götsch-lacke (Nr. 366) nach. 1200, die ON Schrollen (Nr. 418) 
und Schlittern (Nir. 419) frühestens nach 1250 in die d. Sprache 
aufgenommen worden; der ON X:Richting aber noch vor 1300 
(vgl. Nr. 410). Hier haben sich also die Deutschen zwischen-
1200—1300 angesiedelt. Das Ungartum hat sich aber hier 
ziemlich lange gehalten, obgleich einige Dörfer in der Gegend 
•von Kapuvár während des Mittelalters vorübergehend an-
scheinend auch eine ansehnlichere deutsche Bevölkerungs-
schicht besassen ; so z. B. auch Röjtök > Richting. Dem 
gegenüber können die Deutschen den Namen Apetlon erst im 
.15. oder 16. Jh. übernommen haben, da ja das Dorf früher im 
Ung. einen ganz anders klingenden Namen hatte (vgl. Nr. 348). 
Tadten ist sogar erst nach dem 17. Jh. deutsch geworden' 
(vgl. Nr. 118). 
¿J D a s I k v a g . e b i e t . 
Die Ikva geht aus der Vereinigung zweier Bäche hervor, 
die schon von alters her mit dem gemeinsamen Namen Ikva 
benannt wurden '(vgl. Nr. 43). Die Ungarn bezeichnen die bei-
den Bäche auch heute noch als nyéki (Neckenmarkter) und 
soproni (ödenburger) Ikva, die heute im Deutschen als Gold.-
bach (nyéki Ikva) und Spiialbach (soproni Ikva) benannt wer-
den ; letzterer wird aber in seinem Oberlauf Zeiselbach genannt. 
Früher wurden aber beide Bäche, gleich dem ung. Gebrauch' auch 
von den Deutschen mit einem gemeinsamen Namen als X Eika 
bezeichnet (vgl. Nr. 246). Der ung.. Name Ikva stammt aus-dem 
Sl., und an dem Goldbach (nyéki Ikva) entlang- gab es der Reihe" 
nach lauter Siedlungsnamen sl. Herkunft, von denen sich aber 
kein einziger bis auf unsere Tage erhalten hat; diese sind: 
X Lók (Nr. 65), X Haracsdny (Nr. 41), X Meresztő (Nr. 73), 
X Kaporjdn (Nr. 50), X Bogyoszlô (Nr. 8), X Visz (Nr. 128), 
X t Susok (Nr. 104), X Szenk (Nr. 110). Und weiter nach- der 
Vereinigung der beiden Ikva-Bäche: Pereszteg (Nr. 84), Szé-
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cseny (Nr. 109) und Lózs (Nr. 66); nur die letztgenannten 
Namen sind auch heute noch im Gebrauch. 
Am Spitalbach (soproni Ikva) kommen folgende slaw. 
Siedlungsnamen vor: X lován (Nr. 114), X Visz (Nr. 128) 
und vielleicht auch Harka (vgl. Nr. 372). Die Etymologien der 
Namen X Su'slan (= Schattendorf-Somfalva)"b und + X Pägya 
bei ödenburg sind mir zwar nicht bekannt, slaw. Ursprungs 
scheinen sie jedoch nicht zu sein. 
In der Umgebung ödenburgs war die Zahl der ung. Sied-
lungshamen auffallend gross; diese Siedlungen sind aber meist 
•untergegangen, bezw. sie sind der Stadt Ödenburg einverleibt 
worden. Diese waren: X + Egered-Àgaren bei Brennberg (vgl. 
Nr. 343), Ravaszd?8 bei Harkau, X t Kovács bei Wolfs, Lövér 
(vgl. Nr. 388) und Udvarnok bei Wandorf. Die letzteren drei 
Dörfer sind wohl nach den Dienstleistungen der dort angesiedel-
.ten Burgholden benannt worden. 
Ungárische Siedlungsnamèn sind auch an dem Ikva-
abschnitt der aus Wien nach Italien führenden Hauptstr'asse 
anzutreffen. Diese sind: Nyék-Neckenmarkt (Nr. 399), vielleicht 
Harka-Harkau (Nr. 372) und X Ddg-Agendorf (Nr. 344). Auch 
das nach Agendoirf folgende Loipersbach führt in einer Urkunde 
von 1265 den ung. Namen Gyula (vgl. Cs. 3, 617), obgleich es 
in einer früheren Urkunde mit dem d. Namen als Lupoltpach 
angeführt wiird (vgl. Nr. 175). Ähnlich war also auch hier die 
Lage wie an dem Wulkaabschnitt derselben Hauptstrasse. 
Eine andere wichtige Strasse des Ikvagebietes war die 
aus Wien durch Ödenburg nach Raab führende Landstrasse. 
Auch an dem Ikvaabschnitt dieser Strasse sind lauter 
ung. Siedlungsnamen anzutreffen: X f Págya(?), X f Ko-
vács,28* (?) Boz-Holing (vgl. Nr. 458),, Hidegség-Klein-Andrä 
(Hidegség < Hidegséd „Kaltenbrunn"), X + Kücsiinér-Kisér 
„kleines Rinnsal" (vgl. Cs. 3, 613), Homok-Amhagen (vgl. Nr. 
345), Hegykö-Heiligenstein (vgl. Abschnitt III. 1.). 
Auch an der weniger wichtigen Landstrasse Ödenburg-
•Tschapring (Csepreg) gibt es einige ung. Siedlungsnamen, wie 
27b Schattendorf ist offenbar ein d. Sondername. 
28 Betreffs Ravaszd, terra Kovach, Pägya und Udvarnok vgl. S t e s-
se l (Száz. 1900, 27—29). 
28a Vgl. S t e s s e l (Száz. 1900, 27—29). 
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Kiiilo-Girm (Nr. 364), t X Szabolcs (vgl. Cs. 3, 629) und 
X Ukacs-(Füles)-Nikitsch- (Nr. 229, 400). 
Unter den ung. Siedlungsnamen dieses Gebietes zeugt für 
das Alter der ung. Besiedlung am deutlichsten der Name Nyék-
Neckenmarkt. Nyék ist nämlich ein altung. Stammesname, 
und ein solcher ON hätte nach der Auflösung der alten ung; 
Stammesverfassung um die Jahrtausendwende! bedeutend spä-
ter kaum mehr entstehen können.29 
Auch der altertümliche ung. Name Bikiigy (Nr. 223), wel-
chen Namen der Frauenbrunnbach, ein Nebenbach des Gold-
baches führte, bezeugt deutlich, dass dieser Abschnitt der 
wichtigen Hauptstrasse von den Ungarn schon früh besetzt 
wurde.30 
Ein anderes Zeugnis für das Älter der ung. Besiedlung 
des Ikvagebietes bietet sich uns in dem ON Sopron, welcher 
Name durch die Ungarn vermutlich aus dem Deutschen 
spätestens in der ersten Hälfte des 11. Jh.-s, wahrscheinlich 
aber schon im 10. Jh., übernommen wurde (vgl. Nr. 188). 
Im Ikvagebiet scheinen nämlich die Ungarn ausser Slawen 
auch eine dünne deutsche Bevölikerungsschicht gefunden zu 
29 In siedlungsgeschichtlicher Hinsicht ist bemerkenswert, dass 
Neckenmarkt nicht ein freies Gut war, wie es auf · Grund der Et. des 
Namens zu erwarten wäre, sondern zur 'königlichen Domäne gehörte. 
Ähnliche Erscheinungen lassen sich aber im Lande auch anderwärts 
beobachten. Mit dieser Frage und mit den Besitzverhältnissen überhaupt 
können wir uns hier nicht eingehender beschäftigen. So viel können wir 
aber bemerken, dass es in ganz Westungarn auf Inbesitznahme zurück-
gehende, freie Güter kaum gab. Nur bei einigen Besitzungen des Kleinadels 
könnte auch mit dieser Möglichkeit gerechnet werden. Ein solches Gut 
mag z. B. Szabadbárdnd-Gross-Warasdorf und vielleicht auch ein 
Teil von Kiillö-Girm gewesen sein. Auf Grund des d. Namens Freien-
dorf ist dieser Ursprung vielleicht auch für das an der Ikva gelegene 
Pinnye zu erwägen. Übrigens gehörte in Westungarn ursprünglich alles 
Land dem König. In der Umgebung von ödenburg lässt sich die allmähliche 
Auflösung der königlichen Domäne, des sog. Komitatsbodens, und die 
Entstehung von Privatgütern auch urkundlich belegt Schritt für Schritt 
verfolgen, welcher Prozess hier in der zweiten Hälfte des 13. Jh.-s seinen 
Abschluss fand. 
30 Auch der Nikitscher Bach, der aber eigentlich schon zur Wasser-
führung der Rabnitz gehört, wird in Mittelalter mit dem ung. Namen 
Magyalpataka bezeichnet (vgl. Nr. 234). 
M 18 
2 7 4 . 
haben; auch Eika der alte d. Name der Ikva dürfte wohl die 
Fortsetzung einer ahd. Namensform gewesen sein (vgl. Nr. 244). 
Unter den ON in der Umgebung ödenburgs ist auch die 
alte ung. Namensform Lupoltpach für Loipersbach für eine alte 
Entlehnung anzusehen (vgl. Nr. 175); betreffs der alten ung. 
Namensform X Volf für Wolfs-Balf lässt sich nur so viel fest-
stellen, dass sie noch vor 1180 entlehnt wurde (vgl. Nr. 196). 
In Ödenburg und in seiner Umgebung war aber das ung. 
Element mindestens bis zum 13. Jh. vorherrschend; das geht 
ganz deutlich aus den eingedeutschten. ON der Umgebung 
ödenburgs hervor. Der Name Löwern ist nämlich erst nach 
1180 übernommen worden (Nr. 388), aber auch die d. ON 
X Agaren (Nr. 343) und Harkau (Nr. 372) können vor 1150 
nicht entlehnt worden sein. 
Unter den ON am Qoldbach (nyéki Ikva) scheint der ON 
Ritzing (Nr. 467) noch in die ahd. Zeit zurückzureichen; auch 
der ON Neckenmarkt geht hier wohl noch auf die anzusetzende 
altung. *Nyëki-¥oTm zurück (vgl. Nr. 399). Das Deutschtum 
dieser Gegend wäre wohl sehr bald in dem Ungartüm aufge-
gangen, wenn hierher die Einwanderung der Deutschen nicht 
früh ihren Anfang genommen hätte. Uber den Zeitpunkt dersel-
ben können uns folgende Daten orientieren : Von den ON der 
Goldbachgegend ist der Name X Sussendorf zwischen 1100— 
1400 entlehnt worden, (vgl. Nr. 332), Girm zwischen 1100^1300 
(vgl. Nr. 364 und §. 9). Von den Namen der etwas östlicher 
liegenden Otrschaften ist Losing zwischen 1200—1350, Amha-
gen nach 1200, Giessing vor 1300, Perestagen, Zinkendorf nach 
1150 eingedeutscht worden (vgl. Nr. 314, 340, 363, 321 und §. 9). 
Hiernach scheinen sich also die Deutschen in der Umgebung 
von Deutsch-Kreutz-Sopronkeresztur am Ende des 12. und am 
Anfang des 13. Jh.-s angesiedelt zu haben. Slawen haben sie 
hierzu dieser Zeit kaum mehr vorgefunden ; denn den ON 
Zinkendorf haben sie schon aus dem Ung. und nicht von Slawen 
übernommen (vgl. Nr. 340). Die Slawen scheinen sich hier am 
längsten in Gross-Zinkendorf gehalten zu haben, da ja dieses 
Dorf auch' noch am Ende der Arpadenzeit die Bezeichnung tót 
„Slawe", „slawisch" führte (vgl. Nr. 110). 
Die Einwanderung der Deutschen nach dieser Gegend war 
vermutlich nicht ein allmähliches Einsickern, sondern sie wur-
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den wahrscheinlich von den Qrundherren planmässig und wohl 
in grösseren Massen angesiedelt, und zwar nach Zeugnis der 
gen. ON Wolfs und Holls aus dem nördlichen Teil Nieder-
österreichs (vgl. ·Abschnitt III. 3). Infolge dieser Ansiedlungen 
wird das Deutschtum in dieser Gegend am Ende der Arpadem-
zeit dem Ungartum gegenüber das zahlenmässige Übergewicht 
vielleicht schon erlangt haben. Die Ungarn scheinen nämlich 
hier den Namen Zinkendorf als Cink am Ende der Arpaden-
zeit schon zurückentlehnt zu haben (vgl. Nr. 200). Charakte-
ristisch für diesen Vorgang ist noch der Umstand, dass Girm 
1400 schon als Németfalu „Deutschdorf" erwähnt wird. 
Dass es in der Umgebung von ödenburg in der Zeit voir 
der ung. Landnahme eine deutsche Bevölkerungsschicht gab, 
bezeugt uns eine Schenkungsurkunde von 859 ;31 unter dem in 
dieser Urk. gemannten Nuzpach kann vielleicht der heutige 
Krebsenbach in ödenburg verstanden werden. 
Ödenburg ist eigentlich erst durch das Privileg des Königs 
Ladislaus IV. am Ende des 13. Jh.-s zu einer stadtähnlichen 
Siedlung geworden, und das allmähliche Aufblühen des städti-
schen Lebens bedeutete wohl nicht nur für die Stadt, sondern 
auch für ihre Umgebung die Erstarkung des deutschen Ele-
mentes, da ja die Dörfer der Umgebung der Reihe nach alle 
in den Besitz der Stadt kamen. Charakteristisch " für diesen 
Prozess ist auch der Umstand, dass Visz, der alte sl.-ung. 
Name Kohlenhofs, im Ung. in Vergessenheit geraten durch 
den aus dem Deutschen entlehnten Namen Kópháza ersetzt 
wurde (vgl. Nr. 204), in welchem Namen das Andenken an 
einen ödenburger Bürger bewahrt ist. 
Das Deutschtum hat im Mittelalter in östlicher Richtung 
von ödenburg die heutige deutsch-umg. Sprachgrenze eigent-
lich auch überschritten; denn aus den östlich von Gross-Zinken-
dorf gelegenen Dörfern werden rn dem H á z i'schen Quellen-
werk in grösserer Zahl Leute mit deutschen Namen erwähnt. 
Auch Perestagen wird noch am Anfang des 19. Jh.-s im Ung. 
die Bezeichnung Német-Pereszteg wahrscheinlich nicht ohne 
Grund geführt haben. 
31 Vgl. S c h ü n e m a n ' n , Die Deutschen in Ungarn bis zum 12. 
Jh., 12. 
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In der Umgebung Neckenmarktes war aber das Ungar-
tüm noch in der ersten Hälfte des 13. Jh.-s auch zahlenmässig 
das bedeutendste Element der Bevölkerung. Nach 1200 ist hier 
nämlich der Name Haritschon aus dem Ung. in die d. Sprache 
gekommen (vgl. Nr. 309), und auch die alte Namensform Ukas 
ist erst zu dieser Zeit mit der heutigen Namensform Nikitsch 
vertauscht worden (vgl. Nr. 400). 
Die kroatischen ON des Ikvagebietes stammen meist aus 
der d. Sprache.32 Hingegen sind die kroat. ON der südlichen 
.Seegegend im allgemeinen ung. Ursprungs, merkwürdiger-
weise auch die Namen von Kroisbach-Fertőrákos und von 
Ödenburg: Rakus (L.), Shapron (L.). Hiernach dürfte also — 
die volksmässige Zusammensetzung der Bevölkerung der Ikva-
gegend auch schon zur Zeit der Ansiedlung der Kroaten dem 
heutigen Zustand im wesentlichen ähnlich gewesen sein. — 
Die kroat. Siedler am südlichen Seeufer haben sich aber 
grossenteils schon magyarisiert. 
e) D a s R a b n i t z g e b i e t . 
Die Vorung. Bevölkerung des Rabnitzgebietes bestand 
vorwiegend aus Slawen. Im Ung. ist nämlich nicht nur der 
Name der Rabnitz (Répce) sl. Ursprungs (vgl. Nr. 93), sondern 
auch die Namen sämtlicher Nebengewässer der Rabnitz haben 
die Ungarn von Slawen übernommen. Die zum linksseitigen 
Wassergebiet der Rabnitz gehörenden Bäche mit sl. Namen im 
Ung. sind die folgenden: X Csereinek (22): ein Nebenbach des 
Edlaubaches (Qfangenbach), Csáva (Nr. 16) (Stoobbach) mit 
den Nebenbächen X Szikrin (Nr. 112), X "Kcbula (Nr. 56), 
X Zärannak (Nr. 131) und X Tiskou (Nr. 119), und weiter der 
Qabe'rlingbach: X Gobornok (Nr. 36), der Reidlingbach : X Roti-
nik (Nr. 100) und endlich der Metőc-Bach (Nr. 74). Von den 
•rechtsseitigen Nebenbächen der Rabnitz sind mit sl. Namen 
benannt : der Bteigraben: Vigna (Nr. 126) und der Ablanc-Bach 
(Nr. 1). 
32 Diese sind: Lieperstoff (K., L.): Loipersdorf; Ogendorf (L.); 
Agendorf; Undmvecz, Untovacz, Undravacz (1773, K., L.): Wandorf; 
Hosindo(r)ff (K., L.): Haschendorf; Girma (K., L.) : Qirm; Liekend(r)off 
(K., L.): Néckenmarkt; Bolsza (K„ L.): Wolfs; Kolmoff (K., L.) Koljnof 
(Mer.) : Kohlenhof. 
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Auch unter den ung. Siedlungsnamen gibt es hier mehrere 
Namen.sl. Ursprungs; diese sind im N des Gebietes: Veperd-
Weppersdorf (Nr. 125), X Gyeutdn-Neutal (Nr. 40), Derecske-
Drassmarkt (Nr. 23), Dobornya-Reiding (Nr. 25), Barom-
Warasdorf (N¡r. 6), X Draguta-Langental (Nr. 31); im S: 
.ßö/zya-Piringsdorf (Nr. 4), Ldszló-Loisáori (Nr. 59), Zsiddny-
Siegersdorf (Nr. 136), Dgvand-Nebersdorf (Nr. 64), Peresznye-
Pressing (Nr. 83); im O: Völesei-Wöltsch (Nr. 130), Lédec-
Edlitz (Nr. 61), Zsí'rű-Tenning (Nr. 137), Gyalóka-Jelwicken 
(Nr. 39) und Ws-Heils (Nr. 127). In einigen Fällen beruhen die 
ung. oder die d. Siedlungsnamen auf sl. Gewässernamen: 
X Répcefő-Rabnitz (vgl. Nr. 215), Kabold-Kobersdorf (Nr. 230), 
Csava-Stoob (Nr. 16 und 273), X Gobomok (Nr. 36) und Reiding 
(Nr. 264). 
Ausser den Slawen haben die Ungarn im Rabnitzgebiet 
zur Zeit der Landnahme auch deutsche Siedler angetroffen. Am 
deutlichsten bezeugt das der ON Locsmánd-(Lutzmannsburg), 
welchen Namen die Ungarn von Deutschen noch vor 1050 über-
nommen haben (vgl. Nr. 174). Das Alter der deutschen Besied-
lung in der Umgebung Lutzmannsburgs geht aber auch aus 
mehreren d. ON dieser Gegend hervor: die Namen Reiding 
(Nr." 264), (?) X Ukas (Nr. 431) und Heils (Nr. 288) sind noch 
vor 1100/1150 in die d. Sprache gekommen; der Bachname 
Schwarza (Nr. 471) beruht noch auf ahd. Namengebung, ein al-
tertümlicher, d. h. primärer, -z/zg-Name ist auch der Name des 
Nachbardorfes von Lutzmannsburg: Tening (Nr. 472). Von den 
ON in der Umgebung Lutzmannsburgs gehen einige unzwei-
felhaft unmittelbar auf sl. Grundformen zurück, wie Jelwicken 
(Nr. 251), Reidling (Nr. 264), Stoob (Nr. 273) und wahrschein-
.lich auch Nebersdorf (Nr. 259) und Pressing (Nr. .262).; möglich 
.'ist das auch betreffs der Namen.: Siegersdorf (Nr. 299), Heils 
(Nr. 288) und Edlitz (Nr. 245). 
Es ist bezeichnend, dass die d'. ON der weiteren Umgebung 
Lutzmannsburgs alle schon jüngere Entlehnungen sind,' bezw. 
dass hier oft eine später entlehnte'Namensform über die ältere 
Lehn form gesiegt hat. So ist hier das ältere Schapragen-
Schapring (Nr. 415) durch das jüngere Tschapring (Nr. 428) 
-ersetzt worden, an Stelle des älteren (?) Ukas (Nr. 431) ist das 
jüngere Nikitsch (Nr. 400) getreten. Von den d. ON der wei-
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teren Umgebung Lutzmannsburgs fanden frühestens erst nach 
1180 Aufnahme in die d. Sprache: Zaga (Nr. 437), Zackersdorf 
(Nr. 436), Warasdorf (Nr. 337) und Wichs (Nr. 434): nach 
1250: Tschobing (Nr. 429), Τ schapring (Nr. 428); nach 1200: 
Wöltsch (Nr. 338) und Nikitsch (Nr. 400). 
Im vorhergehenden Abschnitt haben wir schon hervor-
gehoben, dass sich das Ungartüm nördlich von Lutzmannsburg 
auch nach 1200 noch halten konnte. Das kann auch für die 
Qegend südlich von Lutzmannsburg nicht zweifelhaft sein, wo 
der Namenstausch Schapring > Tschapring nuir die Lebhaftig-
keit der deutseh.-ung. Beziehungen bezeugt. Aber auch die Ge-
gend westlich von ¡Lutzmannsburg blieb eine .Zeitlang nach 
1200 noch ungarisch, da ja hier der d. Name Mutschen (Nr. 
396) nicht älter sein kann. Dies ergibt sich aber auch aus 
historischen Daten: Gross-Mutschen westlich von Lutzmanns-
burg wurde bestimmt nicht deswegen Magyar-Mixe (vgl. Nr. 
396) genannt, weil seine Bewohner Deutsche waren. In dem 
westlich von Frankenau gelegenen·, untergegangenen Dorf Enyed 
(vgl. Cs. 3, 607) sassen die aus einem Jobagio-Geschlecht 
hervorgegangenen Enyedi's, und so ist es nicht zweifelhaft, 
dass auch dieses Dorf ungarisch war. 
Merkwürdig ist noch, dass einige Dörfer in der Umgebung 
Lutzmannsburgs im Mittelalter deutsche Sondernamen besassen,. 
die aber später vergessen, bezw. durch fremde Namen ersetzt 
wurden. So wurde Minihof-M'alomháza Rossgrund (vgl. Száz. 
1900, 30), das untengeggangene Szaka -Zaga Purczelsdorí 
genannt (vgl. S. О. 2, 411); auch das östlich von Lutzmanns-
burg gelegene untergegangene Ambus (vgl. Cs. 3, 598) wird 
einmal mit dem d. Namen als Spanfurt erwähnt. — Der d. 
Besiedlung der Lutzmannsburger Gegend ist auch zuzuschrei-
ben, dass hier der alte ung. Name Frankenaus, Sarud in Ver-
gessenheit geraten ist, um durch den aus dem Deutschen 
entlehnten Namen Frank(l)ó (Nr. 203) ersetzt zu werden. 
Aus dem Vorgebrächten ergibt sich, dass die unmittel-
bare Umgebung Lutzmannsburgs im Mittelalter eine kleine d. 
Sprachinsel war, zu der ausser Lutzmannsburg noch Kroat.-
Geresdorf, Strobelsdorf-Répcemicske, Frankenau-Répcesarud 
und vielleicht auch das ehemalige Spanfurt-Ambos gehört ha-
ben mag. 
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Lutzmannsburg war vor 1156 der Hauptort des gleich-
namigen Komitates, dessen Existenz von S t e s s e' 1 mit grossem 
Apparat den Tatsachen gegenüber vermutlich nur deswegen 
in Abrede gestellt wurde (Száz. 1900, 675/701), weil seine Be-
griffe über das Wesen des königlichen Komitates der Frühar-
padenzeit unklar und irriig waren. Dass die unmittelbare Um-
gebung Lutzmannsburgs, trotzdem sie der Mittelpunkt ei ruer 
königlichen Domäne war, deutsch bleiben konnte, kann vor 
allem dadurch erklärt werden, dass Lutzmannsburg, Kroat.-
Qeresdorf und Frankenau 1156 durch Qéza II. an zwei deutsche 
Ritter, die Vorfahren der Familie Qösfalvi, verschenkt wurde. 
Diese Familie, die sich auch nach Lutzmannsburg benannt hat, 
ist ziemlich lange deutsch geblieben; der Name eines Mitglie-
des dieser Familie ist auch in dem ON Frankenau bewahrt. Die 
deutschen Qrundherren trugen unzweifelhaft dazu bei, dass das 
Deutschtum dieser ehemaligen d. Sprachinsel im Mittelalter 
nicht nur erhalten blieb, sondern auch erstarkte. 
In der Umgebung von Lutzmannsburg war aber auch die 
um 1190 gegründete Abtei von Marienbsrg-Borsmonostora 
begütert, und die aus Heiligenkireutz•·eingewanderten Zister-
zienser waren nicht nur in den ersten Zeiten des Bestehens 
der Abtei Deutsche, sondern auch später gab es hier viele 
deutsche Mönche. Es ist charakteristisch, dass. die Äbte: von 
Märienberg und ihre familiares aüch zur Zeit Sigismunds und 
Mathias' immer mit den Landesfeinden konspirierten. Die Folge 
davon war die mehrmalige Zerstörung der Abtei und endlich 
ihr Erlöschen. Das Wirken der Heiligenkreiutzer Zisterzienser 
scheint aber im Rabnitzgebiet ebenso wie im Seegebiet die 
Erstarkung des Deutschtums und die allmähliche Schwächung 
des ung. Elementes bedeutet zu haben. 
Unter den Stammgütern der Abtei von Marienberg war 
Mannesdorf-Répcekethely unzweifelhaft deutsch. Nicht nur die 
Namensförm Meinhart, der frühere ung. Name des Ortes, be-
weist das (vgl. Nr. 176), sondern· auch der Bachname Sattel-
bach (Nr. 469), dar auch schon in dem priv. magnum von 122-
unter diesem Namen erwähnt ist, und mit welchem Namen in 
einer Papsturk. von 1207 anscheinend Mannersdorf oder viel-
leicht Unteir-Loisdorf bezeichnet wird (vgl. W. 1, 94). — In 
der Umgebung von Mannersdorf mögen die Orte Wachreini 
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und Witinisperc in der fränkischen Zeit gewesen sein, wo näm-
lich Ludwig der Deutsche im Jahre 850 inter Sprazam (Rabnitz) 
:et Savariam (Güns) 20 Mansen an das Kloster M'attse ver-
schenkte.33 
Westlich von Mannersdorf finden wir an der Rabnitz 
einen aus dem Ung. entlehnten d. Siedlungsnamen (X t Far-
kasdorf Nr. 357) und einen ung. Siedlungsnamen d. Ursprungs 
(Dérföld Nr. 160). Der Name Steinberg stimmt hier mit dem 
ung. Namen Kőhalom in der Bedeutung vollkommen überein. 
Weiter stammen zwar hier die ung. Siedlungsnamen Bánya 
(Nr. 4) und László (Nr. 59) aus dem Sl.: es lässt sich aber 
nicht bestimmen, ob die entsprechenden d. ON (Piringsdorf Nr. 
292 und Loisdorf Nr. 290) von einer ung. Zwischenform oder 
von der sl. Urform abzuleiten sind. Dörfl mag vielleicht eine 
alte d. Inselsiedlung gewesen sein; denn mit einem solchen Na-
men können nur die Dorfinsassen, nicht aber die Umgebung 
die Siedlung bezeichnet haben: ein Name von dieser Bedeutung 
hätte ja für jede Siedlung zutreffend und anwendbar sein kön-
nen. Die übrigen Dörfer an diesem Rabnitzabschnitt dürften 
ursprünglich eine sl.-ung.. Mischbevölkerung besessen haben. 
Der Ansiedlung des Ungartums wird hier die Güns-Lockenhaus-
Landseèr Strasse Bedeutung gegeben haben (vgl. G l a s e r 
in Száz. 1929, 163); Steinberg und Piringsdorf waren Zollsta-
tionen, Das Üngartum scheint sich in dieser Gegend bis zum 
16. Jh. gehalten zu haben. Die Kroaten haben nämlich den Na-
men Piringsdorfs nicht von Deutschen, sondern von Ungarn 
als Bonya (L.) übernommen. Das findet wohl darin seine 
Erklärung, dass diese Dörfer zur Herrschaft Lockenhaus ge-
hörten, die sich immer in ungarischen Händen befand, was 
auch im Günstale zur Folge hatte, dass das Ungartüm in den 
zu dieser Herrschaft gehörenden Dörfern länger erhalten blieb 
als anderswo, wie wir das im folgenden Unterabschnitt auch 
etwas ausführlicher zeigen werden. 
Das nach Piringsdorf folgende Rabnitz- [X Répcefő]-
Rámóc (vgl. Nr. 215) war vermutlich von Anfang an deutsch. 
Unter-Rabnitz befand sich schon 1263 im Besitz einer deutschen 
33 Vgl. S c h i i n e m a n n , Die Deutschen in Ungarn bis zum 12. Jh. 13. 
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Familie (vgl. Nr. .475).34 In Ober-Rabnitz war zwar eine ung. 
.Familie (die Répcefői's) ansässig, aber auch diese scheint sich 
sehr früh germanisiert zu haben; nicht nur die bei ihnen üb-
lichen Taufnamen (Jensei, Penkel) beweisen das, sondern auch 
der Umstand, dass sie als familiares der Äbte von Marienberg 
fortwährend mit Österreichern konspirierten. Die hier vorkom-
menden deutschen Gewässernamen, wie Kranu (Nr. 451) 
und (?) Zaua (Nr. 475) lassen uns auf das Vorhandensein einer 
deutschen Bevölkerung schliessen. 
Der Name Karls bei Ober-Rabnitz hat als Kalló in die 
ung. Sprache jedenfalls erst nach 1150 Eingang gefunden (Nr. 
167). Dieser Name scheint aber eine ' ältere ebenfalls aus dem 
Deutschen entlehnte Namensförm aus dem Gebrauch verdrängt 
zu haben (vgl. Nr. 167), was darauf schliessen lässt, dass sich 
die Ungarn an dem Rabnitzabschnitt zwischen Mannersdorf 
und Ober-Rabnitz schon vor 1150 angesiedelt haben. — Etwas 
nördlich von Karl liegt Landsee; die Namensform Lánzsér 
haben die Ungarn von den Deutschen ebenfalls noch vor 1180 
entlehnt (vgl." Nr. 171). Vermutlich hat auch das alte Deutsch-
tum in der Umgebung von Ober-Rabnitz zwischen 1050 und 
1150 noch von Slawen den Namen des jenseits der Landseer 
Berge liegenden Weipersdorf übernommen (vgl. Nr. 280). 
Für die Ansiedlung der Ungarn in den Seitentälern der 
•Rabnitz werden wohl drei Strassen von Bedeutung gewesen 
sein. Die eine war die aus Wien durch ödenburg nach Italien 
führende Strasse, eine der wichtigsten- Hauptstrassen Ungarns 
in früharpadischer Zeit (die durch den Semmering nach Italien 
führende Strasse war damals noch nicht da). Die andere nach 
Österreich führende Strasse war die Tschapring-Kobelsdorfer 
Landstrasse und die ' dritte die Lockenhaus-Güns-Landseer 
Strasse. 
Wie aus dem Vorhergehenden zu ersehen war, sind an 
31 Zu Unter-Rabnitz gehörte ursprünglich auch das heutige Schwênd-
graben-Répcefö, das zuerst 1554 als Swengrob und 1558 als Schwen-
gruben erwähnt wird (vgl. S. O. 2.-, 643). Auf das Dorf wurde im Ung. der 
Name Répcefő erst in jüngerer Zeit amtlich übertragen: man wusste 
nämlich nicht, dass dieser Name ursprünglich Ober- und Unter-Rabiiitz 
zukam, die später im Ung. mit dem aus dem D. übernommenen Namen 
Rártióc genannt wurden. 
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dem Wulka- und Ikvaabschnitt der Italien-Strasse der Reihe 
nach fast lauter ung. Siedlungsnamen anzutreffen. An dem 
Rabnitzabschnitt dieser Strasse stammen auch die ung. Sied-
lungsnamen meist schon aus dem Sl.; es lässt sich aber nach-
weisen, dass die Bevölkerung dieser Dörfer Ungarisch war. 
Der sl. Name des nach Neckenmarkt folgenden Haritschons 
(-Harácsony) ist erst nach 1200 durch eine ung. Zwischenstufe 
in die d. Sprache gekommen (vgl. Nr. 309). Dasselbe gilt auch 
für Warnsdorf und Pullendorf, wie die nächsten Dörfer an der 
Strasse heissen. Der Name Warasdorf ist von den Deutschen 
gleichfalls erst nach 1170 aus dem Ung. entlehnt worden (vgl. 
Nr. 337). In Wa r a s dorf-S zab a d bá r á n d wohnten ursprünglich 
ung. Adelige (servientes regis), wie das auch durch urkund-
liche Daten bezeugt wird; es ist auch bezeichnend, dass dieses 
Dorf von den Deutschen auch noch im 15. Jh., da es schon 
ganz deutsch war — heute ist es schon rein kroatisch —, 
Ungarisch-Warasdorf genannt wurde, natürlich im Gegensatz 
zu Deutsçh-Warasdorf, das schon der Abtei von Marienberg 
gehörte. — Der ursprüngliche Name des nächsten Dorfes, des 
heutigen Langental,35 war im Ung. das aus dem Sl. stammende 
X Draguta (Nr. 31), welcher Name aber schon im Mittelalter 
mit dem Namen X Karakó vertauscht wurde. Auch der Name 
des nächstfolgenden Dorfes Pulya-Pullendorf (vgl. Nr. 91a 
und 323a) ist sl. Ursprungs, die Bewohner der drei diesen 
Namen tragenden Ortschaften waren aber im Mittelalter Un-
garn: Mittel-, und Ober-Pullendorf sind sogar auch heute noch 
ungarisch. Die alte Italienstrasse erreichte bei Loisdorf die 
Rabnitz ; der ung. Name dieses Oirtes (László Nr. 59) ist eben-
falls aus dem Sl. übernommen; die d. Namensform Loisdorf 
stammt vielleicht auch hier aus dem Ung. (vgl. Nr. 290). Bei 
Güns erreichte die Strasse die Güns. Im D. ist die hier gegrün-
dete Stadt nach dem aus dem Ung. stammenden FN benannt 
worden, im Ung. ist auf sie der ältere ung. Name der Burg 
Kőszeg (Nr. 371) übertragen worden. 
Ähnliche Verhältnisse in der Besiedlung waren auch für 
die an dem Stoobbach entlang führende Tschapring-Kobersdor-
35 Das heutige Langental-Langató ist aber eine erst in neuerer Zeit 
entstandene Neugründung. 
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fer Landstrasse charakteristisch. Die ung. Namen -der an der 
Strasse gelegenen Dörfer sind hier gleichfalls sl. Ursprungs 
und- zwar: Csava-Stoob (Nr. 16), X Gyeután-ЫеиЫ (Nr. 40), 
t X Gobornok (Nr. 36), Veperd-Weppersdorf (Nr. 125) und 
auch der ansetzbare frühere Name von St. Martin, nämlich 
Tiskou (Nr. 119). Auch urkundliche Daten bezeugen uns, dass 
die Bewohner Neutals in der Arpadenzeit ung. jobaig iones 
castri waren (vgl. F., V. 1, 81), und die von Qobornok: ung. 
Kleinadlige (vgl. Nr. 36). Auch Kobersdoirf ist zwischen 1222— 
1229 von einem Ungarn, dem comes Pousa, aus dem Geschlecht 
Szák gegründet worden.36 Die Umgebung von Kobersdorf war 
im 13. Jh. noch ungarisch, was am deutlichsten aus den geo-
graphischen Namen in den Markbeschreibungen von 1222 und 
1263 hervorgeht.37 Der alte ung. Name des mit Kobersdorf 
benachbarten Petersdorf war Péter-németi (német „deutch"); 
dieser Name hat nur dann einen Sinn, wenn Petersdorf im Ge-
gensatz zu Kobersdorf schon früh deutsch war. 
Es ist beachtenswert, dass es in den Seitentälern der 
Rabnitz im Gegensatz zu dem eigentlichen Rabnitztai keinen 
einzigen aus dem Deutschen stammenden Siedlungsnamen gibt, 
natürlich von den neueren Namen abgesehen. 
Für die deutsche Ansiedlung im Täte des Stoobbaches 
bietet uns eine Angabe in einer Urkunde von 1301 das erste 
unmittelbare Zeugnis; nach dieser war nämlich das zwischen 
Weppersdorf und Lackenbach gelegene, untergegangene Go-
bornok südlich mit einem Gute Kolgruob benachbart (F. VIII. 
38 Vgl. Nr. 131 und bes. meinen Aufsatz Kabold alapítása és környé-
kének települési viszonyai a középkorban („Die Gründung Kobersdorf s und 
die Siedlungsverhältnisse in seiner Umgebung im Mittelalter'')· Sz. Füz. 
II. 149 ff. 
37 Diese sind: Szélesbik „breiter Buchen(baum)" oder „-wald", 
Bércut „Bergstrasse", Szénégető szormu „Köhlers (Bach)arnr', Meszes 
„kalkig", Mészverem „Kalkgraben". — Einige von diesen geographischen 
.Namen kommen von einander unabhängig- in.mehreren Urkunden vor. 
Diese Namen sind also nicht etwa amtliche Magyarisierungen, wie das 
öfter schon angenommen wurde. Es kann überhaupt nicht eingesehen 
werden, was die Amtspersonen im Mittelalter zu willkürlichen Ma-
gyarisierungen von geographischen Namen veranlasst haben soll, und 
zwar nur in Westungarn, da solche Magyarisierungen z. B. in den auf 
Oberungarn bezüglichen Urkunden nicht vorkommen. 
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1, 72) ,38 — Mit Hilfe der d. ON des Stoobtales können wir 
das Alter der Ansiedlung der Deutschen auch etwas näher 
bestimmen. Der Name Drassmarkt (Nir. 285) ist nämlich nach 
1150 im Deutschen heimisch geworden, der Name Neutal (Nr. 
317) zwischen 1150—1300 und der Name Lackenbach (Nr. 289) 
noch vor 1200. Hiernach scheinen sich die Deutschen zwischen 
1150—1200 in dieser Gegend angesiedelt zu haben. 
Sowohl die deutsche als auch die ungarische Bevölkerung 
dieses Gebietes hat sich zwischen 1300—1500 stark vermindert. 
Mehrere alte Dörfer sind nämlich in dieser Zeit ganz men-
schenleer geworden, wie ζ. B. Gobornok zwischen 1368—1425 
(vgl. Sz. Ftiz. II. 127), U η t er f ir a u e n h a i d (villa st. Mariae) 
zwischen 1229—1425 (vgl. Sz. Fiiz. II. 139). Zu diesen sind 
auch diejenigen Dörfer zu rechnen, in denen wir heute: eine 
kroatische Mehrheit finden. 
• Das Ungártum konnte sich im Rabnitzgebiet — wie schon 
bemerkt — nur in Ober- und Mittel-Pullendorf behaupten. Aber 
nur die nicht-adligen Ungarn in Mittelpullendorf können für 
•die Nachkommen der alten ung. Siedler dieses Gebietes an-
gesehen werden. Die zum Kleinadel gehörenden Oberpullendor-
fer sind nämlich hier erst 1744 durch den Palatin Johann Pálffy 
angesiedelt worden-(vgl. H. O. 5, 431). Sämtliche Nachkommen 
der im Jahre 1526 angeführten 10 kleinadeligen Familien von 
Ober-Pullendorf waren nämlich bis 1744 schon alle aus-
gestorben. 
Auch in den übrigen Dörfern dieses Gebietes ist das ung. 
Volkselement erst in der neuesten Zeit verschwunden; in den 
Urkunden des 16. Jh.-s können wir nämlich als Zeuigen neben 
Deutschen fast in jedem Dorfe auch Leute mit ung. Familien-
namen antreffen.39 
38 Die Bedeutung des Namens mag eher „Kohlenbrennergrube" als 
„Kalkgrube" gewesen sein. 
39 In D r a s s m a r k t ist z. B. 1558 der Ungar Thomas Ccsma 
der Richter, und ausser ihm werden als Zeugen noch die Deutschen: Va-
lentin Hagl, Georg Holcz und Kaspar Zayberler angeführt (S. O. 2, 646). 
Aus O b e r l o i s d o r f sind bei derselben Gelegenheit als Zeugen ge-
nannt: die Ungarn Leukes und Fintha und die Deutschen: Fuks, Snayder, 
'Soller-Süller und (?) Pyliz (S. O. 2, 646, 648). In S t о ob ist 1558 der 
Richter der Ungar Warga, und ausser ihm werden als Zeugen zwei Deut-
sche (Zozman, Khen) und ein Kroate (Stibor) erwähnt (S. O. 2,'646). Auch 
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Aus mehreren hieute irein kroatischen Dörfern dieser Ge-
gend werden noch im 15. und 16. Jh. Hörige mit ung. Fami-
liennamen angeführt; diese Dörfer — wie Unter-Pullendorf, 
Nebersdorf, Qross-Mutschen — waren also vor der Ansiedlung 
der Kroaten noch ungarisch.40 Ebenso kann festgestellt werden, 
dass mehrere, heute rein kroatische Dörfer — wie Qross- und 
Klein-Warasdorf und Nikitsch — vor der Ansiedlung der Kroa-
ten deutsch waren.41 In den kroatischen Dörfern sind natürlich 
auch Nachkommen von kroatisierten Deutschen anzutreffen.45 
Dagegen gibt es in den d. Dörfern auch Nachkommen von 
germanisierten Ungarn und Kroaten. Natürlich nicht nur die 
heutige, sondern auch die mittelalterliche Bevölkerung ist aus 
einer slawisch-deutsch-ungarischen Mischbevölkerung, bezw. 
Völkervermischung hervorgegangen. 
Unsere Auffassung, dass nämlich ein bedeutenderer Teil 
der Bevölkerung des Rabnitzgebietes zur Zeit der Ansiedlung 
der Kroaten, d. h. noch am Anfang· des 16. Jh.-s, ungarisch war, 
aus U n t e r-L o i s d о r f gab es unter den Zeugen ausser . einem Kroaten 
und acht Deutschen noch zwei Leute mit ung. Familiennamen: Takach 
und Zalmamethew (S. O. 2, 646, 648). Aus Man'nersdorf fungiert als Zeuge 
neben 4 Deutschen und 6 Kroaten auch ein Ungar: Hwzar (а. а. O.), und 
in diesem Dorf werden auch 1622 Bewohner mit ung. Familiennamen 
erwähnt: Horváth, Thompa und Pethy (Kovács, 168У170). 
40 Aus U n t e r - P u l l e n d o r f wird 1392 ein Nimet Janas (H. II, 
1, 4), 145« ein Petrus Dombo (S. O. 2, 404) und 1526 ein Blasius Ewkewr 
erwähnt (H. 0 . 5, 430). Aus N e b e r s d o r f wird 1499 ein Höriger na-
mens Chigaii (S. O. 2, 586—590) und 1526 ein Mezards erwähnt (H, 0. 
5, 430) ; 1558 sind aber die 4 Nebersdorfer Zeugen schon Kroaten. Aus 
Qross-Mutschen fungiern 1558 neben drei kroatischen Zeugen auch zwei 
Hörige mit Familiennamen Magyar und Sennyey (S. Ö. 2, 647). 
41 Hörige in G ro s s-W a r as d о r f sind 1392: Niki SiinHaher, 
Peter der Grawel (H. II. 1, 7), 1456: Trappel Paul (H. I. 4, .92), 1465: 
Piiff Peter (H. I. 5, 188); 1558 ist der Name des Richters: Poar, aber neben 
ihm fungieren schon zwei Kroaten als Zeugen (S. O. 2, 647). Aus K l e i n -
W a r a s d o r f sind die Zeugen bei derselben Gelegenheit: Jobsth und 
Prachith, also ein Deutscher und ein Kroate (vgl. S. O. 2, 646). Béwohner-
namen aus N i k i t s c h : 1360: T empreins sun Nyclos, Sebastians Jorig, 
Weinreichs son Jacob, N icios Mertens són (S. О. 1, 332); 1420: Philipp 
Galazz sun (H. I. 2, 185), 1424: Michel Merit Webers sun, Mert Wegfring 
sein brúder (H. I. 2, 264). 
42 Ein solcher war wohl auch der Minihofér Richter in den 60-er 
Jahren, der sich als Jose Baidinger unterschrieben hat (vgl. Pesty Hnt.). 
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•wird auch durch die kroatischen ON dieser Gegend, von denen 
ziemlich viele aus dem Ung. entlehnt sind, bestätigt.43 
Im 16. Jh. sind mehrere Dörfer, besonders in der west-
lichen Waldlandschaft des Rabnitzgebietes, entstanden,44 mit 
welchen Dorfgründungen wir uns aber, nicht mehr beschäftigen 
wollen. Nicht nur neue Dörfer sind damals gegründet worden, 
sondern mehrere öde und halböde Dörfer sind zu dieser • Zeit 
duirch deutsche Ansiedler neu bevölkert worden, wie z. B. 
Umter-Frauenhaid. 
.-··•• /j D a s Q i i n s g e b i e t . 
Der ursprüngliche sl. Name, der Güns, *Soborja , ist nur in 
dem Namen des Zöbernbaches. wie der eigentliche, in der Steier-
mark entspringende Hauptzweig des Flusses heisst, bewahrt 
worden, welche Namensfoirm aber im D. schon die zweite, erst 
nach 1050 übernommene Lehnform des Namens ist (vgl. Nr. 284). 
Merkwürdigerweise wurde der Zöbernbach im Mittelalter von 
den Ungarn mit einem ung. Sondernamen Egerüsügy genannt 
(vgl. Nr. 224) ; für den Oberlauf der Güns wurde also jener Bach 
•gehalten,, der sich bei Langeneck mit dem Zöbernbach ver-
einigt und der auch im D. mit dem Namen Güns < ung. Gyün-
gyüs (vgl. Nr. 370) bezeichnet wird. Vermutlich ist der Fluss im 
Ung. — wie von S t e i n h a u s e r angenommen wird — nach 
•der Flussmuschel benannt worden (ung. gyöngy „Perle": 
wahrscheinlich ist die Muschel wegen der Parimutter gesammelt 
•worden). Der Name ist "jedenfalls am Unterlauf des Flusses 
aufgekommen (an dem Oberlauf kann die Muschel wahrschein-
lich gar nicht gedeihen), und vermutlich von dort ausgehend 
hat sich der Name auch an dem Oberlauf des Flusses verbreitet. 
Ist auch der ursprüngliche Name des Flusses im Ung. 
43 Diese sind (die kroat. Namen bringe ich in der Orthographie der 
Quellen): Bonya L. (Piringsdorf), Fiiess L., Filez Mer. (Nikitsch), Lanser 
L. (Landsee), Locman(e) 1773, K., L. (Lutzmannsburg) Pulja Mer. (Pullen-
dörf), VisSina K.'(Heils), Vicaj K. (Wöltsch), lidan Mer. (Siegersdorf). — 
Die übrigen kr. ON — von einigen kr. Sondernamen abgesehen — stam-
men aus dem D. 
44 Kaisersdorf-Császárfalu, Lindgraben-Kishársfalva, Neudorf-Lán-
zsérújfalu, Tschürndorf-Csóronfalva, Weingraben-Sopronborosd, Blumau-
Virány. 
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nicht erhalten geblieben, so darf daraus noch nicht geschlossen 
werden, dass die Flussgegend zur Zeit der Ansiedlung der 
Ungarn ganz unbewohnt gewesen sei. Auch hier bestand die 
vorung. Bevölkerung in erster· Linie aus Slawen, wiie sich das 
am deutlichsten aus den Benennungen der Nebenbäche der Qüns 
ergibt, die der Reihe nach sl. Ursprungs sind: Schirnitzbacli 
(Nr. 298), X Velika (Nr. 124), X Libnik-Liebing (N¡r. 99), Borzó 
(Nr. 10). Aus dem Sl. stammt in der Gegend des Oberlaufes 
der Güns noch der Bergname Greese (Nr. 37) und auch der 
Siedlungsname X Lesány (Nr. 62). Auch südlich von der Stadt 
Güns gibt es an dem Flusse einige sl. Siedlungsnamen, wie 
Velem (Nr. 123), Boroszló (Nr. 30), Perenye (Nr. 81), Kámon 
(Nr. 49) und Szécsény (Ν. 109). 
Der ung. ON Rőt (Nr. 185) erlaubt uns den Schluss, dass 
es an dem Oberlauf der Güns zur Zeit der Ansiedlung der 
Ungarn auch eine deutsche Schicht gegeben haben mag. Dieses 
Deutschtum scheint aber sehr bald verschwunden zu sein; 
jedenfalls kam es mit den späteren deutschen Siedlern der Ge-
gend der oberen Güns nicht mehr in Berührung, weil ja sonst 
der ältere sl.-d. Name des Flusses an der oberen Güns höchst 
wahrscheinlich erhalten geblieben wäre. Über das Alter der' 
späteren Ansiedlung der Deutschen in dieser Gegend können 
uns folgende namenkundliche Daten orientieren: der Name 
Liebing (Nr. 313) ist nach 1100/1150 in die d. Sprache gekom-
men, der Name Schirnitzbach (Nr. 298) zwischen 1100—1250 
und der Name Güns (Nr. 370) vor 1300. Auch auf die Richtung 
der Besidlung der Gegend durch die Deutschen kann aus der 
Vertretung des altung. eü in den ON Rattersdorf und Lockenhaus 
geschlossen werden. Der Name Rattersdorf (Nr. 408) ist näm-
lich zwischen 1000—1150 in die d. Sprache zurückgekommen, 
der Name Lockenhaus ist dagegen erst zwischen 1150—1300 
entlehnt worden (vgl. Nr. 387). Der letztere Name wird auch 
schon deswegen nicht älter sein, weil der Name Leuka vára 
.vor 1150 auch im Ung. noch nicht vorhanden gewesen sein 
mag, da vor dieser Zeit auch die Burg Leuka vára noch nicht 
existiert haben kann. Hiernach werden sich Deutsche zuerst 
•bei der Stadt Güns um 1150 angesiedelt haben (das werden wohl 
die Vorfahren und die Leute der sog. Grafen von Güssing ge-
wesen sein); in dem Tale der oberen Güns scheinen sich aber 
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die Deutschen erst nach 1150 angesiedelt zu haben. Die erste 
Ansiedlergruppe wird den Namen Rattersdorf, die zweite den 
Namen Lockenhaus und die übrigen nicht-deutschen ON der 
oberen Güns übernommen haben. 
Auf Grund der in Urkunden vorkommenden ung. Namens-
formen der oberen Günsgegend bin ich schon früher auf den 
Schluss gekommen (vgl. DUHbl. 2, 203), dass das Ungartüm 
an der oberen Güns erst nach dem 16. Jh. erloschen ist. Dies-
bezüglich kann ich noch einige weitere Daten anführen, und 
zwar erstens, dass alle kroat. ON des Günsgebietes, so weit 
sie bei K. und L. verzeichnet sind, aus dem Ung. stammen: 
Pathia (L.) < (Gyöngyös)-apáti,Xisseg (K.) < Kőszeg (Güns), 
Livka (L.) < Lëuka (Lockenhaus).45 Hinzukommt noch Temerje 
(Mer.) < Tömörd (Tematen). Weiter ist noch folgendes zu ver-
zeichnen: Der Abt von Marienberg beklagt sich 1459 in einem 
an den Rat von ödenburg gerichteten Brief, dass die von 
Lockenhaus, d. h. die Kanizsai's, „ . . . mit ungarischen pawren" 
die Abtei erobert und verwüstet haben (H. I. 4, 402). — Die 
Bewohner des 1532 zerstörten Lockenhauseir Franziskaner-
Klosters scheinen am Anfang des 16. Jh.-s noch Ungarn gewe-
sen zu sein. Denn in diesem Kloster sind 1522 die ungarischen 
Psalmenübersetzungen des sogenannten Kulcsárcodex von 
einem Gregor von Velike abgeschrieben worden. Dieser Ab-
schreiber stammte offenbar aus dem mit Lockenhaus' be-
nachbarten X f Velike (vgl. Nr. 124). 
Dass sich das Ungartüm im Günsgebiet verhältnismässig 
lange behaupten konnte, ist wohl auch dem Umstände zuzu-
schreiben, dass sich die Herrschaft Lockenhaus immer in ung. 
Händen befand; auch die Lockenhauser Linie der sog. Grafen 
von Güssing, d. h. der Kőszegi's, die am Ende der Arpadenzeit 
die Herren von Lockenhaus waren, hatte sich schon ma-
gyarisiert; denn sie bezeichneten sich ja mit dem ung. Familien-
namen als Kakas. 
Von den ung. ON des Günsgebietes stammen aus dem 
D. die Namen Pó'rgó'/ráy-Pilgersdorf (Nr. 183) und X Landek-
Langeck (Nr. 170); hingegen stammen aus dem Ung. die d. 
ON: Lockenhaus (Nr. 387), Bubendorf (Nr. 351), Rattersdorf 
45 Der Name Léka scheint also im 16. Jh. im Günsgebiet noch 
diphthongisch gesprochen worden zu sein. 
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(Nr. 408) und vermutlich auch Liebing (Nr. 313). Die ung. und'd. 
Benennungen stimmen sinngemäss in folgenden Fällen überein: 
Német-szent-grót-Geresdorf, Salamonfalva-Salmansdorf und das 
veraltete ung. Vasbdnya-Hammer (vgl. DUHbl. 2, .300). Vermut-
lich .steckt der Name des alten ung. Küesd „steinig" in dem 
bei Lockenhaus vorkommenden Bachnamen Steingraben (vgl. 
DUHbl. 2, 209). 
Lockenhaus war im Mittelalter ein wichtiger Strässen-
knotenpunkt: vier Strassen führten von hier nach Österreich 
(vgl. Q la; s er, Száz. 1929, 158). Der Ausgangspunkt dieser 
Strassen war eigentlich. Sárvár (~ d. X Ziget Nr. 441), von 
woher der kürzeste Weg nach dem Auslande durch Lockenhaus 
führte. Dieser Umstand kann uns die frühe Besetzung der 
Günsgegend durch das Ungartum erklären. 
g) D a s Ρ i n к a g e b i e t. 
Die Pinka hat drei grössere Nebengewässer. Diese sind: 
der aus der Vereinigung von mehreren Bächen hervorgegan-
gene Gross-Zickenbach (Nagyszékpatak), die Tauchen und die 
Sirem. Die Stremgegend wird auch heute noch durch grosse 
Waldungen von dem eigentlichen Pinkagebiet getrennt, darum 
wollen wir von den Siedlungen der Stremgegend in einem 
besonderen Unterabschnitt sprechen. 
Der alte ung. Name der Tauchen, X Tohony (Nr. 120), 
stammt gleich dem Namen Pinka (Nr. 87) aus dem Sl. Auch die 
d.-sl. Namen jener· Bäche, deren Vereinigung der Gross-Zicken-
bach ist, werden einst wahrscheinlich auch im Ung. vorhanden 
gewesen sein, wenn das auch — wegen der Dürftigkeit der 
Quellen -- urkundlich nicht nachzuweisen ist. So viel lässt sich 
jedenfalls wahrscheinlich machen, dass der Name Tschabbach, 
wie einer von diesen Bächen heisst, nicht mehr auf die an-
zusetzende sl. Grundform, sondern auf eine ung. Zwischenform 
zurückgeht (vgl. Nr. 334). Dasselbe gilt auch von dem Namen 
des Rodlingbaches, eines rechtsseitigen Nebenbaches der un-
teren Pinka (vgl. Nr. 326). 
'. Die Ansiedlung der Ungarn an der oberen Pinka ist wohl 
auch hier mit zwei Strassen in Zusammenhang zu bringen. Die 
eine von diesen führte von Steinamanger ausgehend an der 
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Pinka entlang durch Rotentürm und Pinkafeld nach Österreich. 
Diie'rzweite Sfrassè führte dagegen ebenfalls von Steinamanger 
ausgehend durch Rechnitz — ' wo sich ihr auch die Günser 
•Strasse anschloss — und weiter durch Schlaining und Tauchen 
näch dem Auslande (vgl. G l a s e r , Száz. 1929, 163/164). Die 
•letztere Strasse war während der Schneeschmelze und im 
Herbst wahrscheinlich besser fahrbar als die erstere. 
•Die Ungarn besetzten zuerst vermutlich die an der Pinkâ 
führende Strasse. Hier sind nämlich — unmittelbar an der Pinka 
und am Gross-Zickenbach — von Pinkafeld bis Burg nur ung., 
aber keine aus dem Sl. oder D. stammenden ung. Siedlungsnamen 
anzutreffen. Weil aber diese Gegend, wo der Ackerbau auch 
'schon ohne Rodung möglich war, auch vor der ung. Landnahme 
nicht unbewohnt gewesen sein kann, so ist anzunehmen, dass 
hier die sl. und die d. Bewohner des eigentlichen Pinkatales vor 
den eindringenden Ungarn in nördlicher Richtung zurückwichen 
und den Saum der Bernstein-Günser Berglandschaft besetzten, 
wo wir nämlich der Reihe nach zuerst aus dem Sl. und dann 
aus dem D. stammende ung. Siedlungsnamen antreffen könnten. 
Aus dem Sl. stammen ' folgende ung. Siedlungsnamen dieser 
Landschaft: X Vilyánc (Nr-. 124a), X Kapornak (Nr. 51), Mérem 
(Nr. 72), Szalonak (Nr. 107), Szabar (Nr. 105), Rohonc (Nr. 
101), Bozsok (Nr. 11), Doroszló (Nr. 30), Csajta (Nr. 13), Narda 
(Nr. 77). Aber auch die Hügellandschaft nördlich der Pinka ist 
von den Ungarn schon ziemlich früh besetzt worden. Hier haben 
•nämlich die Deutschen nicht nur- den auf ung. Namengebung 
beruhenden Siedlungsnamen Hodis noch vor 1200 übernommen 
-(Nr. 373), sondern auch mehrere aus dem Sl. stammende d. 
Siedlungsnamen dieser Gegend gehen auf ung. Zwischenfor-
men zurück; diese sind: Schlaining (Nr. 331), Zuberbach (Nr. 
>341), Rechnitz (Nr. 325) und Poschendorf (Nr. 322). Die 
-Sicherung dieses nördlichen Strassenzuges war vermutlich die 
Aufgabe der vielleicht in Hodis angesiedelten Grenzwächter 
(vgl. Nr. 373). 
Die ältesten Spuren des Deutschtums an der oberen Pinka 
sind unter den ON der Hügellandschaft zwischen Pinkafeld 
und' Bernstein anzutreffen, wo nämlich der Name. Goberling 
(Nr. 248) noch vor 1100, die Namen Tauchen (Nr. 276) und 
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Seraubach (Nir. 269). noch vor 1150 und- der Name Grodnau 
-{Nr.. 250) spätestens vor 1180 eingedeutscht wurden. Es- kann 
also' angenommen werden, dass alle diese Namen spätestens 
in das 11. Jh. zurückreichen. Die Wahrscheinlichkeit dessen,-
dass die Ungarn in dieser Grenzlandschaft schon während 'des 
11. Jh. Deutsche angesiedelt hätten, ist jedoch gleich Null; es 
kann also nur-angenommen werden,.dass das Deutschtum dieser 
Gegend noch auf die alten d. Siedler des eigentlichen Pinkata-' 
les zurückgeht, die sich gleich den Slawen vor den eindrin-
genden Ungarn aus dem Tale in die Wälder geflüchtet 
haben mochten. Es ist auch charakteristisch, dass die Ungarn 
in der Gegend von Bernstein den auf sl. Namengebung· beruhen-
den Namen Kfiradna (Nr. 145) nicht mehr aus dem Sl., sondern 
schon aus dem D. übernommen haben. Das Ungartum mag 
mit diesem Deutschtum während des 12. Jh.-s in nähere Be-
ziehung getreten sein. Im 12. Jh. sind nämlich in der. Gegend 
von Ober-Schützen einige ung. und sl.-ung. Namen von den 
Deutschen übernommen worden und zwar Schlaining (Nr. 331) 
noch vor 1200 und X Tarscha (Nr. 423) zwischen 1170—1300'. 
Denselben Schluss erlauben uns auch die aus dem d.. stam-
me η den _ung. Siedlungsnamen-dieser-Gegend:- der Name X Asó 
(Ñr. 155) ist nach 1100, der Name Rödöny (Nr. 184) noch vor 
1300 im Ung. heimisch geworden. Diese Nametn können jedoch 
auch mit der Ansiedlung von Deutschen in unserer Gegend 
In Zusarrienhang gebracht werden. Um.die Mitte des .12. Jh.-s 
ist nämlich die ganze Gegend zwischen der Stadt Güns und 
Bernstein durch königliche Donation in den Besitz -der Vor-
fahren der sog. Grafen von Güssing, d. h. -der· Köszegi's, ge-
kommen. Wahrscheinlich versuchten schon sie, ihre Einkünfte 
aus diesem damals wohl nur sehr dünn bewohnten Gebiet durch 
Ansiedlung von deutschen Bauern zu-heben, Vermutlich von 
diesen angesiedelten deutschen Bauern sind auch die ON an 
der Schlaininig-Günser Strasse wie Hodis (Nr. 373), Rechnitz 
(Nr. 325) und Schachendorf (Nr. 296) noch vor 1200 übernom-
men worden: der Name Schackendorf kann vor 1100 in die d. 
Sprache jedenfalls noch nicht Eingang gefunden haben. Die 
Ansiedlung der Deutschen erfolgte anscheinend in west-östlicher 
^Richtung: denn der Name Zackenbach (Nr: 435) südlich vori 
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Güns ist anscheinend schon nach 1180 eingedeutscht worden.4® 
Südlich von dem Bernstein-Günser Hügelland und in dem 
eigentlichen Tale der oberen Pinka hat sich das Deutschtum 
erst bedeutend später angesiedelt, wie das aus folgenden Na-
men hervorgeht: frühestens nach 1180 kann aus dem Ung. der 
Name Welgersdorf (Nr.. 433) und nach 1200 Tatzmannsdorf 
(Nr. 424) entlehnt worden sein. Es gibt aber hier mehrere Na-
men, die frühestens nach 1250 odier aber vielleicht erst nach 
1400 in die d. Sprache Aufnahme gefunden haben; diese sind: 
Tschabbach (Nr. 334), Tschaderberg (Nr. 427), Fidisch (Nr. 358) 
und Siget (Nr. 420). Für die letztere Möglichkeit spricht be-
sonders der Siedlungsname Eisenzicken (Nr. 440). Diesen Na-
men haben nämlich die Deutschen vor der ersten Hälfte des 
15. Jh.-s schon deswegen nicht übernehmen können, weil der 
Name früher in seiner der deutschen entsprechenden Form 
auch im Ung. noch nicht vorhanden war. Diesen Verhältnissen 
, e In der Gegend von St. Martin und Schlaining lag nach Cs. das 
im 15. Jh. öfter erwähnte Kompolt. К1 e b e 1 glaubt, dass dieses Dort 
eigentlich mit St. Martin identisch sei. Diese Ansicht ist bestimmt nicht 
stichhaltig, denn aus den angeführten Belegen Cs.-s Iässt sich ja feststellen, 
dass b e i d e Ortschaften in d e n s e l b e n Urkunden erwähnt werden. 
Wahrscheinlich ist Kompolt mit dem zwischen St. Martin und Schlaining 
liegenden Drumling identisch. — Der Ursprung des Namens Drumling ist 
Jedenfalls dunkel; nach S e i n h a u s e r soll der Name aus dem Kroat. 
stammen ( < *drum-ovle ,,Leute an der Strasse"). Nur gibt es heute in den 
Nachbardörfern und auch in Drumling keine Kroaten und auch die Ent-
stehung des -ing aus ' - ov l e ist sehr problematisch. — Weiter wird von 
К1 e b e 1 — einer Anregung meines ersten, auf Westungarn bezüglichen 
Aufsatzes folgend — angenommen, dass dieses Kompott mit dem 860 
erwähnten Kundpoldesdorf identisch sei (Handwörterbuch des Grenz- und 
Auslanddeutschtums I. 674). Dieser möglichen Auffassung gegenüber habe 
ich aber auch schon früher ein Bedenken geäussert, dass nämlich Kompolt 
in Ungarn im Mittelalter ein beliebter PN war. Nachdem ich jetzt die 
Besiedlung der Umgebung Schlainings schon etwas besser kenne, glaube 
ich, dass dieses Kompolt mit Kundpoldessdorf von 860 nicht zusammen-
gestellt werden darf, da dieses angesetzte Deutschtum in den ON der 
Umgebung absolut keine Spuren hinterlassen hat. Im Gegenteil: alles 
deutet auf eine verhältnismässig späte deutsche Besiedlung dieser Gegend. 
— Auch das kann ich nicht einsehen, warum nach K l e b e i das 844 erwähnte 
Brunnaron mit dem erst im 18. Jh. erwähnten Lebenbrunn bei Bernstein 
identisch sein soll, da ja dieses kleine Dorf höchstwahrscheinlich eine 
ganz junge Gründung ist. 
293 ' 
entsprechend kann auch der Name des Gross-Zickenbaches 
(Nr. 440) vor 1150—1400 nicht in die deutsche Sprache gekom-
men sein. 
Diese neueren Entlehumgen von ung. ON an der oberen 
Pinka können ungezwungen mit dem Erscheinen und' der Verbrei-
tung der analogischen -/ng-Namen in derselben Gegend um die 
Mitte des 15. Jh.-s in Zusammenhang gebracht werden (vgl, 
Abschnitt III. 3). Vermutlich waren es die Pamkircher — wie 
es von uns an der angegebenen Stelle schon ausgeführt 
wurde —, die hier um die Mitte des 15. Jh.-s deutsche Bauern 
aus der Gegend von Krems und Horn in Niederösterreich an-
gesiedelt haben. Diesen neueren d. Siedlern an der oberen 
.Pinka ist wohl die Übernahme der in einer jüngeren· Laut-
gestalt erscheinenden ON dieser Gegend und auch die Ver-
breitung der analogischen -ing-Namen zuzuschreiben. 
Aus der verhältnismässig jungen Lautgestalt der Namen 
Tschabbach und Tatzmannsdorf folgt auch, dass das Deutsch-
tum in der Umgebung von Ober- und Unter-Schützen wahr-
scheinlich erst nach 1250 angesiedelt wurde. Dieser Schluss 
lässt sich diesmal auch durch eine urkundlich überlieferte histo-
rische Tatsache bestätigen. Die königlichen Schützen (sagittarii 
regales) aus dem Komitat Eisenburg hatten nämlich um 1270 
án der Empörung der Köszegi's, der sog. Grafen von Güssing, 
geigen den König teilgenommen; zur Strafe wurden ihnen 
durch den König Ladislaus IV. alle ihre Güter, Felder, Wälder 
ünd Wiesen entzogen, auch wurde ihnen verboten, in ihre ehe-
maligen Siedlungen je zurückzukehren (W. XII. 111/112). 
Abgesehen von einigen deutschen Sondernamen47 stehen 
die meisten deutschen ON an der oberen Pinka den ung. ON 
sinngemäss entweder sehr nahe, oder sie entsprechen ihnen 
vollkommen,48 wenn sie nämlich nicht lautliche Entlehnun-
gen sind. 
47 Diese sind: Grosspetersdorf-Németszentmihály, Padersdorf-Pö-
szöny, Dtirnbach-lncéd, Hannersdorf-Sdmfalva, Bachselten-Karasztos. In 
den Urkunden aus älterer Zeit kommen natürlich nur die ung. ON-
Formen vor.' 
48 Diese sind: Pinkafeld-Pinkafö, Ober- und Unterschützen-Felsö-, 
Alsólövő, Ober- und Unterwart-Felsö-, Alsólövő, Rotenturm-Vörösvdr, St. 
Martin-Öriszentmdrton, Neumarkt-Kethely, Kotzicken-Sdrosszék, Burg-
Óvdr. ~ 1 • 
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. Von der: in der Neuzeit erfolgten 'Erstarkung des Deutsch-
tums an der oberen Pinkà kann' uns auch die Rückentleh-
nung des ON Eisenzicken (Nir. 440) durch die Ungarn als 
Vasciklény (Nr: 201) überzeugen. 
An den Abhängen der Bernstein-Günser Berglandschaft 
sind seit der Ansiedlung der Kroaten in dieser Gegend eine 
ganze Reihe von neueren Siedlungen entstanden, mit denen wir 
uns hier· nicht eingehender beschäftigen wollen.49 Möglicherweise 
existierte die eine oder die andere von diesen erst in neuerer 
Zeit aufgetauchten Siedlungen vielleicht unter einem anderen 
Namen auch schon früher. Besonders unter den im Mittelalter 
zur Herrschaft Bernstein gehörenden Dörfern gibt es viele, die 
auf Grund des bisher veröffentlichten Urkundehmaterials nicht 
aufzufinden sind, bezw. deren Lage nicht bestimmt werden kann.50 
Vielleicht lagen unter diesen einige in Österreich oder sie ka-
men in neuerer Zeit zu Österreich, wie z. B. Sindransdorf, das 
heute als Sinnersdorf zur Steiermark gehört. 
Unter den ON in der Umgebung Bernsteins wird iri ung. 
Form nur Bernstein (Nr. 158) in den Urkunden der Arpaden-
zeit· öfter "erwähnt. Die Namen der Dörfer in der Umgebung 
Bernsteins sind erst im 19. Jh. — nicht besonders glücklich — 
amtlich magyarisiert worden; einige von diesen Namen kom-
men aber in ung. Lautform auch schon im Mittelalter vor (vgl. 
Nr. 155 und Nr. 145). 
ν An der unteren Pinka sind ausser den Gewässernamen 
Rodlingbach (Nr. 326) und Strem (Nr. 275) noch folgende sl. 
Siedlungsnamen anzutreffen : Csencs (Nr. 18), Kólóm (Nr. 57), 
Rádóc (Nr. 94), Moschendorf (Nr. 257), X Perbese (Nr. 80), und 
(Winten-Pinka-tótfalu). 
Über das Zeitalter der Ansiedlung der Deutschen an der 
unteren Pinka können uns folgende Namensformen Auf-
schluss bieten: der ON Gaas (Nir. 359) ist nach 1100/1150 in die 
49 Diese sind: Mönchmeierhof-Bardtmajor, Allersdorf-Kulcsärfalu, 
Ailersgraben-F.iisthegysirokány, Rumpersdorf-Rumpód (Nr. 468), Podgoria-
Hdrmasfalu (Nr. 445), Weiden-Bándoly, Padler-Polányfalu (Nr. 444), 
Krobotdorf-őridobra, Rohrbach-Jobbágyfalu, Woppendorf-Várúifalu und 
vielleicht auch Drumling-Drumoly. 
50 Diese sind nach Cs. 3, 713: Hof, Ménhard, Sarondorf, Irmesd, 
Frainbret, Belrik', Hámor, Jezeger, Borchnau, (Bralànch)chyken. 
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.deutsche Sprache gekommen, Rodlingbach (Nr. 326) um 1200, 
Moschendorf (Nr. 257) und Schauka (Nr. 328) zwischen 1100— 
1200, Schachendorf (Nr. 296) und Schandorf {Nr: 414) zwischen 
1150—1250. Hiernach scheinen also deutsche Bauern an "der 
unteren Pinka um 1150 in grösseren Massen angesiedelt wor-
den zu sein; nach Zeugnis des ON Edlitz •(<•* Edlins;·· ν gl. Nr. 
453) wird die Urheimat auch dieser Siedlergruppe das fiörd-
liche .Niedierösterreich gewesen sein (vgl. Abschnitt III. 3). 
Der aus dem Deutschen stammende ung: ON Pornó (Nr. 
181) erscheint hier schon- 1221 in der Stiftungsurkunde der 
Pernauer Abtei in dieser fortgeschrittenen Laultgestalt,. aber 
auch noch Kroatisch- und Deutsch-Schützen werdein in dieser 
Urkunde mit einem d. Namen als Perwolff angeführt (vgl. Nr. 
.189), und auch der alte ung. Name X Hél des Nachbardorfes 
(Nr. 163) geht auf die d. Namensform zurück. Diese Umstände 
in Betracht ziehend, glaubte ich früher (vgl. UJb. 9, 248), dass 
das Deutschtum der Pernauer Qegend noch in. die fränkische 
Zeit zurückreichen dürfte. Obgleich mit dieser Möglichkeit noch 
immer zu rechnen ist, scheint mir jetzt doch wahrscheinlicher 
zu sein, dass auch dieses Deutschtum gleich dem -übrigen an 
der unteren Pinka erst um die Mitte des 12. Jh.-s angesiedelt 
wurde. Die Gegend der unteren Pinka scheint zu dieser Zeit 
jedenfalls noch ziemlich menschenleer, gewesen zu sein, denn 
sonst wäre ja die frühzeitige Übernahme von d. ON durch die 
Ungarn nicht möglich gewesen. Die hier angesiedelten Deut-
schen haben ausser Ungarn auch-eine sl. Bevölkerungsschicht 
vorgefunden; denn aus dem Sl. stammt hier der ON Moschen-
dorf (Nr. 257). Diese Slawen dürften sich am längsten, irr 
Winten — wie das durch diesen ON selbst bezeugt wird — 
gehalten haben. Die übrigen d. ON dieser Gegend — auch die 
von sl. Herkunft — stammen jedoch schon aus dem Ung. Diese 
sind ausser den schon erwähnten : Bildein (Nr.-349), Luising (Nr. 
390), Kulm (Nr. 312), Grossdorf (Nr. 367)·, und Nahring (Nr. 316). 
Über das Alber.der-letzten Namen kann aber auf Grund der d. 
Lautgestalt nicht bestimmtes ausgesagt werden; In einigem Fällen 
— wie Allerheiligen-Pinkamindszent, St. Katharein-Pósaszent-
kataiin, Winten-Tótfalu — stimmen die d. und ung. .Benen-
nungen völlig überein. Dann gibt es noch einige d. bezw. ung. 
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• Sonder namerù wie Eberau-Monyorókerék, Prostrum51 - Szent-
péférfa, Ehrendorf- (Nr. 454) Hâsos und Edlitz- (Nr. 453) 
Abdalóc.52 Viel leicht besteht auch zwischen den ON Harmisch 
und Hovárdos ein Zusammenhang", obgleich die Et. weder der d. 
noch dér "ung. Namensform klar ist (vgl. Nr. 227 und 455). 
Die Namen der von der Pinka etwas ferner liegenden 
-Dör'fer sind etwas später eingedeutscht worden: so der Name 
Butsching Nr. 353) erst nach 1200, der Name Kalken (Nr. 385) 
•vermutlich erst nach 1300. 
' Am Anfang des 13. Jh.-s sind in X Perwolf [-Schützen], 
nahe dem Eingänge des oberen Pinkatales, Schützen angesiedelt 
'worden und vermutlich gleichzeitig mit ihnen auch Schild-
• macher in dem benachbarten Schilding-Csatár. die wohl in 
erster Linie die angesiedelten Schützen mit Waffen zu verse-
hen hatten. Schilding kann 1-221 allerdings noch nicht existiert 
haben, da dieses Dorf in der sehr ausführlichen Markbeschrei-
'bung des benachbarten Qrossdorf von 1221 noch nicht er-
wähnt ist. Die Siedlung der Schützen bekam nach der Be-
schäftigung ihrer Bewohner einen neuen Namen, und auch im 
Ung. bürgerte sich die neue d. Form des ON als X Säe (Nr. 
189) ein. Auch die neue Schildmachersiedlung ist ähnlich 
•benannt" worden, nur scheinen diesmal die Deutschen den ung. 
Namen übersetzt zu haben (vgl. Nr. 417), obgleich hier die 
Möglichkeit leiner gleichzeitigen Namengebung im Ung. und 
im D. auch nicht ausgeschlossen bleibt. 
Der grösste Teil dieser Gegend der unteren Pinka ist am 
Ende des 14. Jh.-s in den Besitz .der d.. Familie Eiderbach ge-
kommen. Vermutlich versuchten auch die Eiderbacher vielleicht 
"auch gemeinschaftlich mit den Pamkirchern ihre Einkünfte aus 
diesen Gütern durch Ansiedlung von deutschen Bauern zu er-
höhen·. Vielleicht sind die d. analogischen -mg-Namen auch an 
der untenein Pinka durch diese ansetzbaren Zugezogenen hei-
misch geworden; es ist aber auch das nicht ausgeschlossen, 
dass der Ausganspunkt der Verbreitung dieser Namen an der 
unteren Pinka ebenfalls" die Gegend der oberen Pinka war. 
Das Ungartüm scheint jedoch im ganzen Pinkagebiet 
51 Prostrum ~ mhd. brôt-ez-drum „Gesindeacker" (St. 299). · 
52 Die ung. Namensform ist diesmal eigentlich die Zurücknahme 
einer aus dem Ung. stammenden kroat. Namensform (vgl. Nr. 220). 
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— natürlich die Umgebung Bernsteins ausgenommen — bis zum 
-16. Jh. noch die Mehrheit der Bevölkerung ausgemacht zu haben. . 
Die Kroaten haben nämlich die ON des Pinkagebietes von eini-
gen. Ausnahmenfäll en abgesehen der Reihe nach noch aus dem · 
Ung; übernommen.53 Wären uns die auf das Pinkagebiet bezüg-
lichen Urkunden des 14. und 15. Jh.-s zugänglich, so Hessen 
sich in diesen nach meiner. Überzeugung auch unmittelbare 
Zeugnisse für die Stärke der ung. Bevölkerungsschicht dieser 
Gegend finden. Hierfür sei nur ein Beispiel angeführt. Rechnitz 
galt eigentlich als Stadt, was zu der Erstarkung des Deutsch- · 
turns in diesem Ort jedenfalls auch beigetragen haben wird. 
Doch werden auch noch 1558 als Zeugen bei der Installation 
des Thomas Nádasdy in die Herrschaft Lockenhaus unter den 
Rechnitzer Hörigen des Franz Batthyányi auch Leute mit ung. 
•Familiennamen angeführt.54 Natürlich gab es unter den Zeugen 
53 (Betreffs der kroat. Namen des Pinkagebietes erhielt ich einiges 
-Material auch von Herrn I. J u r a s i t s aus Prostrum). A l l e r h e i l i - " 
g e n : Vincietu (Jur.) < ung. Mindszent; B i l d ei η: Beled (Jur.) < ung. 
Beled; D ü r n b a c h ; Vincéd (Mer.) < ung. Incéd; E b e r a u : Maikerek 
(L.) < ung. Monyorókerék (in Prostrum ist Eberau unter dem kroat. 
Sondernamen Varos „Stadt" bekannt: Jur.); E . h r e n d o r f : Hasas 
"(Ног.) < ung. Hásas; Q a as: Kertes (Jur.) < ung. Kertes; H a n n e r s -
d о r f: Sampovar (Hor.) < ung. Sámfáivá; H a r m i s с h: Var des (Ног. 
•Jur.) < ung. Hovárdos; H o d i s : Hodas (Mer.) < ung. Hodász; К ul-
ke η: Kuked (Hor.), Kulked (Jur.) < ung. Kölyked; K u l m : Kolo"mba 
(Jur.) < ung. Kolom-ba (Lok.); M o s c h e n d o r f : Sereslaka (St. 282), 
Sereslak (Jur.) < ung. Sároslak; N a h r i n g : Narda (Hor., Jur.) < ung. 
Narda; P e r n a u : Pornovu (Jur.) < ung. Pornó; P r o s t r u m : Petro-
voselo (L., Hor.) < ung. Szentpéterfalva; R e c h n i t z : Rohunac 
(Hor.) < ung. Rohonc; S c h a c h e n d o r f : Caita (Ног.) < ung. Csajta; 
S c h a n d o r f : Cemba (Hor.) < ung. Cséni-be (Lok.); S c h a u k a: 
Cojka (St. 299), Cuoka < ung. Csajka; S c h i l d i n g : Chatar (L.), Catar 
(Hor.) < ung. Csatár; Z u b e r b a c h : Sabara (St. 317, Mer.) < ung. 
Szabar. — Aus dem Deutschen stammen: Spie (L.) < Spitz; Rupisce 
(Mer.) < Rumpersdorf; Burga (L.) < Burg; Lorbica (Hor.) < Rohrbach 
a. d. Teich (dieses Dorf ist vermutlich erst am Ende: des 15. Jh.-s gegrün-
det worden, da es zuerst 1496 als Wyfalu „Neudorf" erwähnt wird). — 
Zweifelhaft ist die Herkunft des Namens Sise oder Sica (Deutsch- und 
Kr.-S с h ü t ζ e n), da der alte ung. Name des Dorfes auch Sic' war. 
Kulcharevczy (L.), Klucarevac (Mer.) der kroat. Name für A l l er sgra-
b e η stammt entweder aus dem Ung. Kulcsárfalu,· oder der kr. Name ist 
ein Sondername, der auch von den Ungarn übernommen wurde. 
54 Solche sind: Kazar, Lazar, Mezaros (S. 0. 2, 643/644). 
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aus Rechnitz auch Leute mit d. Familiennamen.55 Die Ungarn 
scheinen eigentlich einen bestimmten Stadtteil von Rechnitz 
•bewohnt zu haben; denn in derselben Urkunde kommt auch 
der Ausdruck Nemeth Rohoncz vor: dieser hat nur dann einen 
•Sinn, "wenn es auch ein Ung. Rechnitz gab.56 Um 1400 scheint 
:aber Rechnitz schon in-überwiegender Zahl von Deutschen be-
wohnt gewesen zu sein; jedenfalls diesen Schluss erlauben 
uns die Familiennamen in den von Házi gebrachten, auf Rech-
nitz bezüglichen Schriftstücken aus dem 15. Jh. 
Im Pinkagebiet scheint es auch noch am Ende des 15. Jh.-s 
einige dünner bewohnte oder gar unbewohnte Gegenden gege-
ben zu haben, denn sonst wäre ja die Ansiedlung der Kroaten 
nicht möglich! gewesen. Die verhältnismässige Entvölkerung 
dieses Gebietes während des 15. Jh.-s darf man wohl auch hier 
in erster Linie dem lange dauernden-Kriege zwischen Kaiser 
Friedrich III. und König Mathias zuschreiben. Deswegen gibt 
es also heute 21 Dörfer mit kroatischer Mehrheit im Pinkage-
biet. Einige kroat. ON sind hier auch von den Deutschen über-
nommen worden (vgl. Nr. 444 und Nr. 445). Am stärksten ist 
aber im Pinkagebiet seit dem 15. Jh. das ung. Element der 
Bevölkerung, zurückgegangen. Heute bildet das Ungartüm nuir 
noch in drei Dörfern an der oberen Pinka die Mehrheit; es 
sind: - Ober- und Unterwart und Siget; die ung. Mehrheit ist 
in Jabing erst in der nahen Vergangenheit verloren gegangen.57 
h) D a s S t r e m g e b i et. 
Sowohl X Esztermény, der alte ung., als auch der d. Name 
des Strembaches geht auf eine sl. Namensform zurück (vgl. 
Nr. 34 und Nr. 275). Von den Namen der Nebenbäche der Strem 
sind sl. Ursprungs: Schipkabach (Nr. 330), X Burz (Nr. 12) 
und X Sziirnyii (Nr. 117). Der letztere Name scheint sich 
55 Solche sind : Wolffgangus . . . olthzar, Pergerkeper, Hoch, Behem 
(а. а. O.) 
56 Ein Stadtteil von Rechnitz wird auch heute Ungermárkt genannt; 
wie ich aus einem Aufsatz H. K a r n e r s entnehme (Bgl. Hbl. 2, 198), 
wird hier auch heute noch ein etwas andersartiger Dialekt gesprochen wie 
in Reichnitz-Deutschmarkt. 
57 Vgl. W a 11 n e r, Ernő: A felsőőr,vidéki magyarság települése (Die 
ung. Siedlungen in der Warth.) Földr. Közi. 1926, 1—36. 
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sinngemäss in dem -d. Rehgraben erhalten zu haben,· welcher 
Name, als .Siedlungsname doch wohl nur jüngeren - Ursprungs 
ist. Unter den ung. Siedlungsnamen des Stremgebietes haben 
die Ungarn folgende Namen noch von der ehemaligen sl. Be-
völkerung, dieses Gebietes übernommen: X Kiszin (Nr. .55), Ko-
lozsvár (Nr. 58), X Podgrad (Nr. 88) und Csencs (Nr. 18). Un-
ter den d. Siedlungsnamen scheint die Übersetzung eines sl. 
Namens der Siedlungsname Stegersbach zu sein (Nr. 271); 
schon auf deutscher Namengebung könnte aber der .Siedlungs-
name Strem — nach dem Bach benannt —. beruhen. 
Das Ungartüm hat das. Stremgebiet jedenfalls schon sehr 
früh besetzt: 1156 ist nämlich der wichtigste Nebenbach des 
Strembaches, der Klein-Zickenbach schon mit einem ung. Na-
men benannt (vgl. Nr. 440), auch der bei Güssing entspringende 
Dragenbach führte damals noch einen ung. Namen, der in dem 
Siedlungsnamen Medves-Mürbisch (vgl. Nr. 235, 397) weiterlebt. 
Der Bachname Strem ist in die d. Sprache schon vor 1150 
aufgenommen worden. Dieses Deutschtum kann mit der gröss-
ten Wahrscheinlichkeit am Unterlauf des Strembaches gesucht 
weirden. Hier ist nämlich der ung. Siedlungsname Zsámánd 
(Nr. 197) aus dem D. entlehnt worden, und zwar noch vor 1180. 
Der ung. Name des Nachbardorf eis Bükkös ist hingegen entwe-
der die Überzetzung einer mhd. Namensform, oder das ent-
sprechende d. Bieling ist noch in mhd. Zeit aus dem Ung. über-
setzt worden (vgl. Nr. 450). Und hier ist auch der Ort Strém 
anzutreffen, dessen Name im Ung. ebenfalls aus dem D. stammt 
(vgl. Nr. 275). Für das Alter des Deutschtums an der unteren 
Strem kann aber auch ein historisches, quellenimässiges Zeugnis 
geltend gemacht werden. 1198 wird nämlich ein Weingarten 
von 10 deutschnamigen Leuten58 in Heiligenbrunn, das zwischen 
Strem und Reinersdorf-Zsámánd liegt, der Abtei von St. 
Gotthardt geschenkt. Diese Deutschen von Heiligenbrunn waren 
höchst wahrscheinlich Nachkommen von früh eingewanderten 
deutschen Gästen, wofür besonders der Umstand spricht, dass 
sie über ihre Besitzungen anscheinend frei verfügen durften. 
•Sie wurden vermutlich in der ersten Hälfte des 12. Jh.-s arigé-
siedelt. Sollen diese auch schon den Namen Güssing (Nr. 
58 Es sind: Eurhardus, Lippoldus, Wiker:, Otto, Gerolt, Henricus, 
Bertoldus, Wlfer, Тут (W. 6, 193). . 
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308) entlehnt haben, so kann das wegen des undiphthongierten 
Vokals der Stammsilbe keinesfalls vor 1100 geschehen sein. 
In der unmittelbaren Nachbarscheft Giissings dürften sich 
Deutsche zwischen 1200—1250 angesiedelt haben. Zu dieser 
Zeit kann nämlich die Namensform X Schanzendorf (Nr. 297) 
in die d. Sprache Aufnahme gefunden haben, und zugleich mit 
dieser Namensform scheinen auch die Namen Zickenbüch (Nr. 
440)j Zummendorf (Nr. 422) und Glasing (Nr. 287) entlehnt 
worden zu sein.59 Auch der Name Güssing (Nr. 308) braucht 
njcht älter zu sein. Jedenfalls hatten die Deutschen diesen Na-
men noch vor der Umwandlung des Klosters in eine Burg 
kennen gelernt, da der Ort von dieser Zeit angefangen im Ung. 
schon als Ujvdr ,neue Burg' bekannt war. 
Auf diese Siedlergruppe folgte nach 100 Jahren eine 
zweite; das kann nämlich ebenfalls aus einer anderen, 
schon in jüngerer Zeit eingedeutschten Gruppe von ON dieser 
Gegend geschlossen werden. Nach 1250 sind nämlich von 
Deutschen aus dem Ung. übernommen worden die ON-Formen: 
Mürbisch (Nr. 397), Sumetendorf (Nr. 422), Tschantschendorf 
(Nr. 335) und vielleicht auch Schipkabach (Nr. 330). Zur nähe-
ren Bestimmung des Zeitalters der Ankunft dieser zweiten 
Siedlergruppe eignet sich am meisten der ON Kukmirn (Nr. 
'384), da dieser Name zwischen 1300—1350 in die d. Sprache 
Aufnahme gefunden haben wird.60 Wahrscheinlich gab diese 
Siedlergruppe hier auch dem alten ung. X Szerdahely den 
Namen Nemiedet, und sie mag auch die anscheinend zu dieser 
Zeit gegründeten Dörfer Rohr-Näd und Heugraben-Szénás-
59 Zickenbach zwischen 1150—1400, Glasing zwischen 1200—1400, 
Zummendorf vor 1400. 
eo- Auch noch 1662 und 1693 soll ein Dorfteil von Kukmirn die 
Bezeichnung Ungarisch Kukmirn geführt haben (vgl. Ρ о ! á n у vermut-
lich nach L e s e r in Vasi Szemle, 1936, 44). — Nach·der mir näher nicht 
bekannten Kukmirner Markbeschreibung von 1346 soll es hier einen 
Bergnamen Öreg Örs gegeben haben. Dieser Name kann aber nicht mit 
.dem modernen ung. Wort örs „Wachtposten'' identisch sein, wie es von 
.Ρ о 1 á n у. vermutet wird (auch bei S t e i n h a u s e r und С h a 1 о u-
р е с к у findet sich dieser Irrtum), denn das moderne ung. Wort ist eine 
künstliche Schöpfung der Sprachreformer, d. h. kaum hundert Jahre alt. 
Nach meiner Auffassung hängt das als ON öfter vorkommende örs in der 
Bedeutung „Berg", „Erhöhung" mit sl. vrch zusammen (vgl. Nyr. 61, 72). 
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gödör benannt haben.61 Diese Ansiedlung von Deutschen dürfte 
hier von den. Güssinger Kastellanen des Königs ausgegangen 
sein: Güssing befand sich nämlich zwischen 1300—1350 in 
unmittelbarem Besitz der Könige. 
Die Benennungen der übrigen älteren Siedlungen dieser 
Gegend entsprechen vollkommen den. älteren ung. Namen.62 
Jene kleinen Dörfer dieses Gebietes, die in Urkunden nicht 
genannt werden, sind wohl erst nach dem 16. Jh. entstanden. 
Die Bevölkerung in der Umgebung Güssings ist im allge-
meinen katholisch, nuir in Kukmirn und in Neusiedel-Felsőújlak 
gibt es neben Katholiken auch eine grössere evangelische Be-
völkerungsschicht. Wahrscheinlich sind die Vorfahren der 
Evangelischen in diesen zwei Dörfern gleich der evangelischen 
Beyölkerungsschicht des Lafnitztales während der Gegenrefoir-. 
mation aus Österreich eingewandert. 
Das Ungartüm dürfte in. der Umgebung Güssings auch 
noch im 16. Jh. die Mehrheit der Bevölkerung gebildet haben. 
Die kroatischen ON stammen nämlich auch hier — mehrere 
kr. Sondernamen nicht gerechnet — meist aus dem Ung.63 Von 
den Kroaten haben hier auch die Deutschen einige Namen über-
nommen, wie den ON Hasendorf (Nr. 443) und den Bachnamen 
Dragenbach (Nr. 442). • 
Über das gänzliche Erlöschen des Ungartums in der Um-
gebung Güssings können uns die ON natürlich nichts besagen. 
Aus den mir leider nur mittelbar bekannten Forschungen 
61 Vgl. Rhoor 1346; Nadasfalu 1427 usw. — Hathal 1444, 1446, 1457; 
Zenawelgh al. Heytal 1455. 
62 Diese sind: X Ör-Rauchwart-Rdbort (Nr. 4C9), Pusztaszentmi-
hály-Michael, Keményfalva-Gamischdorf (Nr. 360), Tarröd(csencs)-Tuders-
dorf, Vdrszentmiklós-St. Nikolaus, Sóskut-Sulz, Szentkut-Heiligenbrunn, 
Németszentgrót-Geresdorf. Einen Namen Grót < Gerolt gab es nie im 
Ung. — wie von Sch. 97 angesetzt wird —, sondern aus Szentgerolt ist 
Szengröt (das ist die Aussprache) geworden. 
63 Aus dem Ung. stammen: Novigrad (L.): G ü s s i n g (der kr. ON 
ist .die Übersetzung von ung. Üivdr); Cenca (L. Hör.), Cinca < ung. 
Csencs: T s c h a n t s c h e n d o r f ; Sombackaves (L.) < Szombati ay 
Sumetendorf; Medves (Hör.) < Medves: M ü r b i s с h; Seskut (Hor-J 
< Sóskút (vgl. Soskuth 1469): S u l z ; Zarnand (L.), Zamar (Hör.) < Zsd-
mdnd: R e i n e r s d o r f ; Santalek (Hör.) < Szentelek: S t e g e r s b a c h 
und wahrscheinlich auch Tabaj (Hör.) < Tobaj: T o b a y . — Aus dem 
D. stammt' hier nur Saldorf und Tudorica (Ног.) < Tudersdorf. 
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L e s e r s wissen wir aber, dass das Ungartum- in Güssing erst 
in der zweiten Hälfte des 17. Jh.-s verschwunden ist.64 
Die Ansiedlung der Ungarn im Stremgebiet bezweckte 
wohl auch hier die Sicherung der nach dem Auslande führen-
den Strassen. Bei Tschantschendorf und St. Michael vereinig-
ten sich nämlich die Giins-Fürstenfelder, die Sárváir-Fürsten-
'felder und die Körmend-Fürstenfelder Strassen, die dann durch 
die Zoll- und Dreissigerstelle in Kaltenbrum das Land verhessen 
(vgl. G l a s e r, Száz. 1929, 160—161). Die Sicherung des 
Strassenknotenpumktes war wohl in erster Linie die Aufgabe 
der Grenzwächter von Rauchwart. 
Es ist anzunehmen, dass sich die Deutschen auch an der 
oberen Strem zu derselben Zeit angesiedelt haben wie in der 
Ümgebung Güssings. Aus den ON dieser Gegend lässt sich nur 
so viel entnehmen, dass der ON Litzelsdorf (Nr. 386) zwischen 
1150—1400. von den Deutschen aus dem Ung. übernommen 
wurde und der ON Óbér (Nr. 177) nach 1050 von den Ungarn 
aus dem D. Dieser ON ist übrigens der einzige ung. Name im 
Stremgebiet, der unzweifelhaft deutschen Ursprungs ist. Die 
übrigen d. ON der oberen Strem entsprechen vollkommen den 
älteren ung. Namensformen: Ollersdorf-X Aranyd (Nr. 402), 
Boksdorf-Baksafalva (Nr. 350); Remeten entspricht wahr-
scheinlich sinngemäss dem ung. Komjdti: beide Namen werden 
sich auf ein Haus mit Schornstein bezogen haben. Nur der 
Name Stegersbach (Nr. 271) scheint hier die Übersetzung eines 
älteren sl. Namens zu sein. Diesen sl. Namen werden wahr-
scheinlich die d. Siedler — auf die wir gleich zu sprechen kom-
04 Die in der Güssinger Zeitung erschienenen Aufsätze Gratiari 
L e s e r s dürften über die Bevölkerungsverhältnisse Güssings und seiner 
Umgebung im 17. Jh. ein besonders reiches Material enthalten. Einiges 
ist mir darüber aus einer Abhandlung István P o l â n y s (Vasi Szemle, 
1936, 63) bekannt geworden. Dieser entnehme ich folgende Daten: Die 
Familiennamen waren in Güssing in der ersten Hälfte des 17. Jh.-s meist 
noch ungarisch; im Stadtbuch finden sich zwischen 1612^1675 nur-un-
garische Eintragungen, zwischen 1675—1716 ungarisch- und deutschspra-
chige, zwischen 1717—1745 wurde das Stadtbuch schon ausschliesslich in 
deutscher Sprache geführt; von den 34 Stadtrichtern zwischen 1612—1668 
hatten 20 ungarische, 12 deutsche und zwei kroatische Familiennamen, 
von den 21 Stadtrichtern zwischen 1669—Í700 gibt es aber nur noch einén 
ungarisch-namigen. 
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men werden — an der oberen Lainitz übersetzt haben. Ver-
mutlich ist .das ursprünglich mit dem Namen des Baches be-
zeichnete Steger sbach-Szentelek die älteste Siedlung an der 
oberen Strem. · . 
i) D a s L a f n i t z g e b i e t . 
Die - Bevölkerung des Lafnitzgebietes bestand in vor-
'Ungarischer Zeit aus Slawen und Deutschen. Von Slawen 
'entlehnten die Deutschen noch voir 800 die Namensform X La-
benza (Nr. 255), die Vorstufe der ung. Namensform Lapines 
(Nr. 147), und zwischen 800—1050 die Vorstufe der ..heutigen 
•d. Namensform Lainitz (Nr. 256). Ausser Slawen und Deutschen 
mag es hier auch noch spärliche Reste einer vorsl. romanischen 
Bevölkerung gegeben haben, In der Chronik des sog. anonymen 
•Notars, in welcher der eigenartige Versuch gemacht wird, aus 
"ON die Vorgänge der ung. Landnahme zu rekonstruieren, wird 
nämlich erzählt, dass die Ungarn die fliehenden Römer über, 
die Lafnitz gejagt haben sollen. Und ungefähr dort,'wo dieses 
Ereignis nach .der Erzählung der Chronik stattgeifundèn haben 
dürfte, können wir den ON Wallendori-Olaszfalu antreffen. Da 
das von: dem Anonymus entworfene Bild noch die Sied-
lungsverhältnisse in der ersten Hälfte des 12. Jh.-s widerspie-
gelt, können .seine hier angetroffenen Römer nicht etwa einge-
wanderte romanische Qäste gewesen sein.65 
: Der wichtigste linksseitige .Nebenbach der Lafnitz ist der 
'Stegersbach (Nr. 271); der d. Name Steigersbach ist die 
Übersetzung desselben sl. Namens, den auch die Ungarn von 
den Slawen lautgemäss. als X Esztermégy (Nr. 33) übernom-
men haben. Dasselbe geschah auch mit dem Namen Rroisbach-
X Rakonik, wie ein Nebenibach des Stege'rsbaehes heisst (vgl·. 
Nr. 97 und. 253). -
' ' Die Namen der in der Steiermark entspringenden rechts-
seitigen Nebenbäche der Lafnitz stammen aus dem Sl., wie 
Saienbach < sl. *Zabnica „Froschbach", Feistritz < sl. ''Bys-
trica. Der erste .Name ist auf Qrund der Entsprechung von 
05 Vgl. Hierüber auch UJb. 9, 64; dieser Beweisführung hat sich 
•auch A: P l e i d e l l angeschlossen (vgl. Száz. 68: 194, 198) und vgl. auch 
'.Nr. 192. 
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•si. -b- ~ d. -f- noch zwischen 800—1050 in" die deutsche 
•Spirache gekommen (vgl. §. 12), der zweite wegen der Vertre-
tung des si. y durch ei jedenfalls noch vor 1150 (vgl. §. 9). Der 
nächste, rechtsseitege Nebenbach der Lafnitz ist der Ritschein-
bach, welchen Namen die Deutschen wohl bedeutend später, 
vermutlich erst inach 1200 entlehnt haben werden (vgl. Nr. 
266). Dieser Name ist aus dem Sl. übernommen als Siedlungs-
name in der Form Ercsenye (Nr. 32) auch im Ung. vorhanden. 
Die Zahl der sl. Siedlungsnamen an der Lafnitz ist aber 
schon gering. Ausser dem erwähnten Ercsenye stammt von den 
ung. Siedlungsnamen dieser Gegend aus dem Sl. der Name 
Dobrafalva (Nr. 27) und der alte Name des benachbarten Lim-
bach: Varani (Nr. 122). Auch noch der Name X Vitin (Nr. 
129) — Fedenberg bei Kaltenbrunn — könnte hierher gerechnet 
werden. Vielleicht Slawen vermittelten auch den Namen Rada-
falva (Nr. 141). Der alte ung. Name Zahlings, nämlich X Szo-
lárd (Nr. 106), ist zwar von einem sl. Wortstamm abzuleiten, 
der Name kann aber als Beschäftigungsname auch auf ung. 
Namengebung beruhen. 
Aus dem Umstand, dass der Name der Lafnitz von den 
Deutschen aus dem Sl. zweimal übernommen wurde, kann 
darauf geschlossen werden, dass sich die Deutschen an der 
unteren Lafnitz früher angesiedelt haben als an der oberen 
Lafnitz. Die beiden Siedlergruppen scheinen nicht mit einander 
.in- Berührung gestanden zu haben, wie auch später keine 
Strasse aus dem unteren Lafnitztal nach der oberen Lafnitz 
führte. Die Ungarn kamen unzweifelhaft an der unteren Lafnitz 
mit jenem Deutschtum in Berührung, von welchem sie den 
Ñamen Lapines noch vor 1050 entlehnten (vgl; Nr. 147). Mit 
der Bevölkerung an der oberen Lafnitz, wohin, wie gesagt, 
keine Strasse führte, werden sie wohl bedeutend später in Berüh-
rung gekommen sein. Eine Spur der alten deutschen Bevöl-
kerung an der unteren Lafnitz hat sich in Siedlungsnamen 
— ausser dér Namen Rudersdorf-Radafalva (Nr. 141) etwa — 
nicht erhalten. Die Strassenstreeke wurde hier bestimmt schon 
frühzeitig von den Ungarn besetzt, so dass hier die alten Sied-
lungsnamen wahrscheinlich schon früh durch ung. Namenge-
bungèn überdeckt und verdrängt wurden. Diese moderneren 
ung. Siedlungsnamen im unteren Lafnitztal sind die folgenden: 
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Füzes-(Fidisch), Keresztur-( Heiligen-Kreutz), Pataialva (vgl. 
Nr: 237), t X Füzes (vgl. Nr. 358), Körtvélyes- [X Elekfalva-
Eltendorf (vgl. Nr. 356)], Királyfalva-(Königsdorf). Die hier, 
gefunden Deutschen sind entweder in dem Ungartüm aufge-
gangen, oder sie sind zwangsweise anderswo angesiedelt, wor-
den; „ausgerottet " wurden sie jedenfalls nicht, wie Schwartz 
mit genialer Einfachheit die siedlungsgeschichtlichen . .Fragen 
erledigt. Dieses Verfahren dürfte gegen die hier gefundenen 
Deutschen auch schon deswegen nicht in Anwendung gebracht' 
worden sein, weil es in diesem Falle rlicht so einfach' gewesen 
wäre, von „ausgerotteten" Menschen Fhissnamen zu über-
nehmen. 
Die heutige deutsche Bevölkerung des unteren Lafnitzta-
les besteht aus den Nachkommen von später eingewanderten 
deutschen Siedlern. Das Vordringen und die allmähliche Erstar-
kung der Deutschen an der unteren Lafnitz können wir auch 
in den Namensformen Schritt für Schritt verfolgen. Zuerst 
wird 1291 von den deutschen Qästen in Kaltenbrunn Erwähnung 
getan, von denen ein Gut, .-das sie innerhalb des heutigen Hot-
ters des benachbarten Kukmirn besessen hatten, verlassen und 
aufgegeben wurde (vgl. Nr. 464). Diese Kaltenbrunner deutschen 
Gäste werden wohl auch die Namen Dobersdorf (Nr. 304) und 
Fedenberg (Nr. 305) in der Nachbarschaft Kaltenbrunns entlehnt 
haben; hiernach dürften sie sich hier zwischen 1050—1180 
angesiedelt haben. Wahrscheinlich um 1Ί80, da sie 1291 noch in 
die Klasse der Gäste gerechnet wurden: bei einer längeren 
Anwesenheit wäre diese rechtliche Sonderstellung wahrscheinlich 
schon vergessen worden. Diese deutschen Siedler dürften auch 
dem alten Varani den Namen Limpach gegeben haben, welcher 
Name später als X Idrnpa (vgl. Nr. 208) auch in das Ung. 
Eingang fand. Und wahrscheinlich von diesen ist aüch der Name 
des Nachbardorfes von Limpach zwischen 1170—1400 als 
Zahling (Nr. 438) in die d. Sprache übernommen, worden. 
Im eigentlichen unteren Lafnitztal mag sich das Deutsch-
tum erst nach 1250 angesiedelt haben,' wie dás durch den 
hier zweimal vorkommenden, aus dem Ung. entlehnten ON 
Fidisch bezeugt. wird (vgl. Nr. 358). Auch die-Namen Eltendorf 
(Nr. 356) und X Podaboch (Nr. 404) stammen hier aus dem 
Ung., so dass es nicht zweifelhaft sein kann, dass hier die ON 
M 20 
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Heiligenkreutz und Königsdorf Übersetzungen der ihnen sinn-
gemäss entsprechenden ung. Namen Keresztúr und Királyfalva 
sind, wie .diese Dörfer auch in Urkunden erscheinen. Am 
rechten Lafnitzufer scheinen sich die Deutschen nach Zeugnis 
des ON Potschendorf (Nr. 405) eirst nach 1200 angesiedelt zu 
haben; 1350 wird in diesem Dorfe auch noch ein Bewohner 
mit dem ung. Namen Bodor erwähnt (vgl. K a l á s z 135). 
In den Urkunden des 15. Jh.-s wird der deutsche Name 
bei den Dörfern des unteren Lafnitztales mit der Bezeichnung 
alio nomine nie angegeben, wie anderswo; es ist also anzu-
nehmen, dass hier das Ungartum erst nach dem 15. Jh. erlo-
schen ist. Die Verhältnisse des benachbarten Stremgebietes in 
Betracht ziehend mag das Ungartum auch hier erst nach der 
Einwanderung der Kroaten, die im unteren Lafnitztale jedoch 
fehlen, untergegangen sein.68 Als Zeugnis für die Erstarkung 
des Deutschtums am Ende des 15. oder am Anfang des 16. Jh.-s 
kann hier die Rückentlehnung der Vorgängerin der heutigen 
d. Namensform Zahling als Calár (Nr. 199) angesehen werden. 
Dieselbe Bedeutung kommt auch der Rückentlehnung des Na-
mens Kukmér (Nr. 205) durch die Ungarn zu, was aber viel-
leicht nicht mehr der alten ung. Bevölkerung des Lafnitztales, 
sondern der des Stremgebietes zuzuschreiben ist. 
Auch noch während des 17. Jh.-s hat sich eine grössere 
deutsche Siedlergruppe im unteren Lafnitztal niedergelassen; 
das waren die aus Österreich vertriebenen Protestanten, deren 
Nachkommen auch heute noch mehr als ein Drittel der Bevöl-
kerung ausmachen (vgl. UJb. 9, 251). 
Die Siedlungsverhältnisse des oberen Lafnitztales bieten 
uns ein wesentlich anderes Bild. Während im unteren Lafnitztal 
die d. ON ung.' Ursprungs sind, gibt es unter den ung. Sied-
lungsnamen des oberen Lafnitztales ausser einem aus dem Sl. 
stammenden Siedlungsnamen — es ist X Rakonik (Nr. 97) — 
nur Namen deutschen Ursprungs. Der Grund für die Ver-
schiedenartigkeit der Besiedlung kann nur — wie schon er-
wähnt'— darin gesucht werden, dass eine Landstrasse schon 
06 Es sei aber bemerkt, -dass bei L. auch die kr. Namensform für 
Eltendorf als Ruskovacz angegeben .wird. Auch dieser Name ist die Über-
setzung von ung. Körtvélyes: kr. hrusva ',Birne' (vgl. Nr. 356). 
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im Mittelalter im unteren Lafnitztal geführt hat, an der oberen 
Lafnitz entlang aber nicht. Hier ist der Zusammenhang der 
Ansiedlung· des Ungartums in Westungarn mit der Land-
strasse so deutlich zu erkennen, dass dieser Fall geradezu als 
Schulbeispiel für diese Erscheinung gelten könnte. 
Es gibt keinen Grund etwa anzunehmen, dass sich'das 
unzweifelhaft geringe alte Deutschtum in dieser abseits liegen-
den Gegend am oberen Lafnitz nicht erhalten haben sollte, da 
ja,hier wahrscheinlich auch'der Name Alhau (Nr. 448) noch 
auf ahd. Namengebung beruht. Das Ungartum mag mit diesem 
Deutschtum nach Zeugnis der Nameinsformen X Sah (Nr. 186) 
und X Valhó (Nr. 192) zwischen 1050—1180 in Berührung 
gekommen sein. Vermutlich wird das im Pinkatale und an der 
oberen Strem wohnende Ungartum die deutschen ON des 
oberen Lafnitztales übernommen haben. Es ist bemerkenswert, 
dass die Ungarn mehrere von den d. ON der oberen Lafnitz 
später ein zweites Mal auch in einer jüngeren Lautgestalt über-
nommen haben; vgl. die Namensformen; X Grófonsok(Nr. 
162), Kicléd (Nr. 169) und X Balfó (Nr; 157). Dies kann teils 
mit den engen Beziehungen zwischen Deutschen und Ungarn 
in dieser Gegend erklärt werden, teils mit der inzwischen er-
folgten Erstarkung des Deutschtums im Tale der oberen Strem. 
/) D i e R a a b g e g e n d . 
Die vorungarische Bevölkerung des Raabgebietes bestand 
aus Slawen und in geringerer Zahl aus Deutschen. Die ung. Na-
men der Gewässer dieses Gebietes sind alle sl. Ursprungs; diese 
sind: Dobra (Nr. 26), Rőnök-Rednek (Nr. 99), X Ragálcs (Nr. 
95), X Sztruga (Nr. 116), Csörnöc (Nr. 20), Herpenyő (Nr. 
.144), Pereszteg (Nr. 84) und Luzsa (Nr. 67). Unter diesen Na-
men sind aber die Gewässernamen Rönök und Herpenyő, wie 
auch der "schon erwähnte FN Lapines von einer d. Zwischen-
form herzuleiten. Dasselbe gilt auch von dem Siedlungsnamen 
Kondorfa (Nr. 146). 
Von den Siedlungsnamen gehen einige auf ursprüngliche 
sl. Gewässernamen zurück, wie Rednek, Dobra und Pereszteg. 
Ausser diesen sind unter den ung. Namen hier noch folgende 
sl. Siedlungsnamen anzutreffen: Grics-Gercse (Nr. 38), Velike 
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(Nr. 124), Strázsa (Nr. 103), Szölnök (Nr. 115), Zsida 'Nr. 135), 
Permise (Nr. 80), Csörötnek (Nr. 21), Csákány (Nr. 14), Ivánc 
(Nr. 44), Marác (Nr. 70), Doroszló (Nr. 30). Auch sind noch zu 
erwähnen dier Waldname Bakonya (Nr. 2) bei Ivánc und der 
Flurn. Baranya (Nr. 5); letzterer Name lässt uns darauf 
schliessèn, dass sich das gyepü-Ίοτ des Raab- und Lafnitztales 
in Früharpadenzeit bei Zackiersdorf-Nagycsakány befand. 
Das Ungartüm hat sich in dieser Gegend nach Zeugnis des 
aus' einem altung. Stammesnamen hervorgegangenen ON Gyar-
mat spätestens um die Jahrtausendwende angesiedelt,67 was 
auch aus dem ehemaligen ung. Siedlungsnamen Huszász (Nr. 
228) gefolgert werden kann.' ' ' 
Die Spuren jenes Deutschtums, auf das die ung. Ge-
wässernamen Lapines, Rönök und Herpenyö in diesem Gebiet 
zurückgehen, haben sich auch in einigen Siedlungsnamen er-
halten; es sind: X Börgölin (Nr. 159) und Vág (Nr. 191). 
Gewiss ist mit diesem alten Deutschtum der ehemalige Sied-
lungsname Németfalu bei Rábagyarmat (vgl. Cs. 2, 779) in 
Zusammenhang zu bringen und wahrscheinlich auch dar d. 
Name von Rábagyarmat: St. Kupprecht (vgl. S. 232, Anm. 1); 
dasselbe gilt auch von dem Namen Wolf er, wie ein Dorf in 
efner Urkunde von 1208 etwas südlich von der Raab in der 
Gegend von Ober-Limbach-Felsölendva genannt wird.68 — Im 
Mittelalter sind öfter Dörfer bezw. Dorfteile im Raabgebiet mit 
Német „deutsch" gekennzeichnet worden, und zwar Szecsöd, 
Mákva und Szeleste. Möglicherweise wohnten in diesen Dörfern 
noch in vorung. Zeit Slawen und Deutsche nebeneinander. Viel-
leicht werden, sich bei einer systematischen Durchforschung der 
Siedlungsnamen des ganzen Raabgebietes einige ung. Namen 
d. Herkunft noch finden lassen. 
\ In den ung. und slow. Dörfern in der Umgebung von St. 
Gotthardt gibt es auch heute noch einen Erntebrauch, der in 
allen seihen Zügen einem alten, noch mit dem Wotankult 
verknüpften deutschen Erntebrauch entspricht, welcher aber 
bçi. den Deutschen heute nirgends mehr anzutreffen ist. Mit 
Rücksicht auf die Ergebnisse unserer namenkundlichen Unter-
67 Vgl. hierüfür auch das über die siedlungsgeschichtliche Bedeu-
tung des ON Nyék-Neckenmarkt Gesagte (Abschnitt III. 4. e). 
08 Vgl. S z e n t p é t e r y , Regesta Г. 75. 
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suchung kann, 'angenommen werden, dass auch dieser Ernte-
brauch noch von den ehemaligen deutschen Siedlern der Raab-
gegend herrührt (vgl. DUHbl. 4, 298 ff.). 
Wiir haben schon erwähnt, dass die ON . deutschen'Typs 
.für die ung. Siedlungsnamen des Raab- und Lafnitzgebietes 
besonders charakteristisch sind. Nach dem Vorgebrachten kann 
•auch das nicht dem blinden Zufall zugeschrieben werden. In 
-einigen Fällen scheinen hier sogar mehrere ON vom ung. ON-
Typ nach dem deutschen Typ umgebildet worden zu sein. 
Das Ungartum besetzte im Raabgebiet in erster Linie 
das linke Raabufer, wo nämlich eine Landstrass'e: geführt hatte. 
.Hier finden wir nämlich auch unter den d. ON der Reihe nach 
Namen ung. Herkunft, diese sind: Mogersdorf (Nr. 394), 
Raks (Nr. 407) und Jennersdorf (Nr. 378). Das dazwischen 
.befindliche Weichselbaum wird wohl ursprünglich auch eine ung. 
Siedlung gewesen sein, wenn auch der d. Name des Ortes von 
der ung. Namensform Badafalva unabhängig ist. Nach Zeugnis 
der ON-Form Raks werden sich die Deutschen am linken 
Raabufer swischen 1170—1360 angesiedelt haben, d. h. etwas 
früher als an der unteren. Lafnitz. Die verscheidenar-
tigen Lautungen des Namens Mogersdorf (vgl. Nr. 394) erlau-
ben uns nämlich diese Schlussfolgerung. Die d. Mundart der 
Kaab-Lafnitz-Insel steht steiermärkischen Mundarten am 
nächsten;69 es ist also anzunehmen, dass die.Vorfahren dieser 
Deutschen aus der Steiermark eingewandert sind. 
Die Dörfer an der Landstrasse am linken. Räabuf er waren 
aber um die Mitte des 14. Jlr.-s in ihrer Mehrheit wahrschein-
lich noch ungarisch. Zu dieser Zeit werden nämlich deutsche Be-
wohner von Rrieselstein und Mogersdorf noch als hospites be-
zeichnet.70 Es ist noch beachtenswert, dass in dieser Urkunde von 
4350 nur die Bewohner dieser beiden Dörfer ausdrücklich als 
Oâste bezeichnet werden, nicht aber die der übrigen Dörfer, die ja 
auch genannt werden; -Dass aber die Bevölkerung von Jenners-
dorf 1350 noch ungarisch war, geht auch aus den angegebenen 
09 Vgl. S c h w a r t z , Elemér: À rábálapincsközi nyélvjárás hang-
tana (Die Lautlehre der Mundart der Lafnitzinsel) (Ném. Phil. Dolg. 10). 
_• . - ™ Item .Fridericum villicum et duos hospites de villa Cristayn (Ka-
-íász 154). Der N a m K i e s e l s t e i n ist wahrscheinlich die volkset. Umbiegung 
eines si. ON. , - . · - . . • 
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Përsonenamen in der Urkunde vori 1350 deutlich hervor. Un-
ter diesen können wir nämlich ausser mehreren internationalen 
christlichen Namen auch ung. PN antreffen wie Alap, Donc, 
Tivan. In der' Urk. von 1350 werden die Bewohner in den 
Dörfern dèr Abtei an der linken Raabseite als Bande von 
Räubern und Dieben bezeichnet,1 „quia in confinio essent Theo-
thonicorum". Auch wurde durch den iudex curiae über diese 
widerspenstigen Hörigen des Abtes als Strafe für Treulo-
sigkeit und Verrat an ihrem eigenen Herrn Kopf- und Ver-
mögensverlust verhängt. Wenn auch dieses Urteil vielleicht 
wortwörtlich nicht ganz vollstreckt wurde, so bot es dem Abte 
doch eine geeignete Gelegenheit, seiner revoltierenden ung.. 
Hörigen los zu werden. Und so scheint er diese, bald nach 1350 
auf seinen Besitzungen durch die Ansiedlung von eingewander-
ten, bezw. angeworbenen deutschen Bauern ersetzt zu haben. 
Der Beweggrund des Austausches der älteren ung. Bevölkerung 
durch deutsche Bauern war also hier ein Zwist zwischen den 
ung. Hörigen (ganz unschuldig scheint in dem Streit auch der 
Abt nicht gewesen zu sein) und dem Grundherrn, bezw. eine 
Empörung gegen ihn. Ein ähnlicher Fall also wie die uns schon 
bekannte Vertreibung dèr ung. Schützen aus ihren Siedlungen, 
im oberen Pinkatale. Ähnliches wird sich in Westungarn wohl 
auch anderswo ereignet haben, wenn es uns äuch aus Urkunden· 
nicht bekannt ist.71 
An der rechten Raabseite, in der Nähe der Landesgrenze,, 
wo keine Landstrasse geführt hat, gab es ausser den Grenz-
wächtern in Drosen wohl in keinem Dorfe ung. Siedler. Die 
auf Geheiss eines comes Andreas angesiedelten Grenzwächter 
von Drosen konnten sich aber den Angriffen der Deutschen 
gegenüber nicht behaupten, und so waren sie um 1200. gezwun-
gen, ihre Siedlungen aufzugeben. Sie — die speculatores de 
Zala — zogen sich also ziurück, nachdem sie nämlich, die Be-
völkerung aus der. Umgebung vertrieben und ihre Siedlungen^ 
zerstört hatten.72 Bald nachher scheinen aber die vertriebenen 
71 Im .16. Jh. .empörten sich z. B. auch die Hörigen des Marienber-
ger Abtes gegen ihren Herrn. 
73 Vgl. in einer Urk. von 1213: „Cumque speculators propter in-
festacionem Theothonicorum in predicta terra (scilicet de Dobra) mini-
mine possunt persistere, ad pristinum locum redeuntes populum abbatisc 
expulerunt, atque inter hec terra Ecclesie in solitudinem redacta, nostras 
пес iussione restauratur" (W. 6, 358). 
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Hörigen der Abtei von St. Gotthardt in ihre verlassenen Sied-
lungen zurückgekehrt zu sein; denn hier sind die ON von den 
Deutschen unmittelbar aus dem Sl. übernommen worden und 
zwar — wie aus der Namensform Drosen zu schliessen ist — 
noch vor 1170 (vgl. Nr. 244). Diese sind die folgenden: Welten 
(Nr. 279), Drosen (Nr. 244), Doiber (Nr. 242) und warschein-
lich auch lemming (Nr. 303). Schon diese d. Siedler haben hier 
der zwischen 1240—1270 in Dobra errichteten Burg den Namen 
Neuhaus. d. h. „neue Burg" gegeben (vgl. Nr. 463). 
Radling-Rönök im Eingange des Lafnitztales wird in Ur-
kunden auch in der Form Rednek erwähnt; aus dieser Form 
stammt auch der heutige d. Name des Ortes, nämlich Radling 
(Nir. 324). Weil aber die Namensform Rednek bei dem Ungar-
tüm des Raabtales heute ganz unbekannt ist, so wird diese 
Form bei dieim erloschenen Ungartüm des Lafnitztales üblich 
gewesen sein, von denen auch die neueren deutschen Siedler 
des Lafnitztales diesen Namen übernommen haben dürften. Auf 
diese Weise lebt in der heutigen d. Namensform die alte sl.-ung. 
Variante dieses Namens weiter, während der beute übliche ung. 
Name des Ortes — Rönök (Nr. 99) — die Fortsetzung einer 
sl. -d. Namensform ist ; sie bezeugt uns also, dass die Vorfahren 
der heutigen ung. Bevölkerung an der rechten Raabseite diesen 
Namen nicht von Slawen, sondern von Deutschen entlehnt ha-
ben. Der aus dem Ung. stammende Flurn. Wichsberg (Nr. 434) 
in Unter-Radling Jässt uns darauf schliessen, dass sich die 
Deutschen hier zwischen 1170—1350 angesiedelt haben. In der 
Unter-Radlinger Markbeschreibung von 1336 kommt schon ein 
Name vor, der mit den deutschen Siedlern in Zusammenhang 
gebracht werden kann; ein Flurteil wird nämlich in dieser Ur-
kunde Wolfart wewlge „W.-s Tal" genannt.73 Diese neueren 
deutschen Siedler in Unter-Radling müssen hier aber auch 
ältere deutsche Siedler noch angetroffen haben, weil diesen 
nicht mehr möglich gewesen wäre, hier die ÖN Schrieiling 
(Nr. 268) und Krottendorf (Nr. 254) von S l a w e n zu:ent-
lehnen. Jene Deutschen, die die späteren deutschen Siedler von 
Unter-Radling hier noch angetroffen haben mochten, wohnten 
vermutlich in Ober-Radling. 
73 (Vgl. Anjoukori Okmt. III. 290 und DUHbl. 4, 307). 
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5. ABSCHNITT. 
Slawen, Deutsche und Ungarn in Westungarn. 
.Wie aus den vorhergehenden Abschnitten zu .ersehen war, 
bestand die Bevölkerung Wiestungarns zur Zeit der ung. Land-
nahme vorwiegend aus Slawen. Im N .wohnten ungefähr bis 
zur Linie Ödenbiiirg-Forchtenstein Slowaken, von diesen süd-
lich Slowenen. Abèr auch vor der Ansiedlung der Slawen war 
dieses Gebiet nicht ganz menschenleer: im S. siedelten sich die 
Slawen, wie das aus den FN Lafnitz (vgl. Nr. 255, 256) und 
Zöbernbach (Nr. 284) hervorgeht, über eine dünne romanische 
Bevölkerungsschicht an. Reste dieser vorslawischen, romani-
schen Bevölkerung scheinen besonders im Lafnitzgebiet .auch 
noch in früharpadischer Zeit vorhanden gewesen zu sein. 
Im N7 werden die Slawen nach Zeugnis des FN Ikva-
X Eika (Nr. 43, 244) auch noch ostgermanische Reste ange-
troffen haben. Es ist nicht ganz ausgeschlossen,. wenn auch 
ziemlich- zweifelhaft, dass im N die Reste einer ehemaligen 
Ostgermanischen Bevölkerung dieses Gebietes auch zur Zeit 
der fränkischen Kolonisation noch nicht ganz verschwunden 
waren.74 . . . ' * . . 
74"Über das Alter der slaw. Besiedlung Westungarns wissen wir 
;nichts. Die Ansicht" К 1 e b e 1 s (Handwörterbuch des Grenz- und Ausland-
deutschtums I. 674), nach welcher hier die slaw. Siedlungen erst dem 9. 
Jh. angehören sollen, ist absolut unwahrscheinlich. Nach Klebel soll 
nämlich der N dieses Gebietes als provincia Ayarorum im 9. Jh. noch eine 
menschenleere Wüste gewesen sein, da die Awaren um die Mitte des 9. 
Jh.-s durch eine Pest vernichtet worden seien, wie es in russischen Quellen 
und bulgarischen Sagen erzählt wird. Nach unserer Ansicht sind das nur 
vage Fabeleien ohne jeden Quellenwert. Es ist an sich schon ganz un-
wahrscheinlich, dass eine Seuche eine durch ein grösseres Gebiet verstreute, 
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Mit den Awarenkriegen Karls des Grossen begann 
die Einwanderung der Deutschen in :das Gebiet Westungarns. 
•Die deutsche Siedlungstätigkeit in der fränkischen Zeit scheint 
jedoch bis zur Zeit der ung. Landnahme das ethnische 
.Bild dieses Gebietes noch nicht wesentlich verändert zu haben. 
Die deutschen Bauern scheinen nur in den fruchtbaren Tälern 
grösserer Flüsse neben Slawen und oft vielleicht auch mit ihnen 
i vermischt wohnend kleinere Siedlungen geschaffen zu haben. 
Die Mehrheit' der Bevölkerung dürften-sie wohl nur an der 
Lafnitz und an der Leitha gebildet haben. 
Die Besetzung dieses Gebietes ist für die Ungarn "— be-
sonders nach der katastrophalen Niederlage bei Augsburg — 
aus Interessen der Landesverteidigung notwendig geworden. 
Darum besetzten sie nach Zeugnis der ON in erster Linie die 
nahe der späteren Grenze liegenden Abschnitte der nach dem 
Westen führenden Hauptstrassen. Die Bevölkerung an diesen 
Strassenzügen scheinen sie zurückgedrängt (z. B. in die Gegend 
von Bernstein) oder vielleicht auch zwangsweise anderswo 
angesiedelt zu haben. Bald wurden von ihnen auch die Strecken 
der weniger wichtigen Wege und Stege besetzt. Die Bevölke-
rung, an diesen dürfte von ihren Wohnsitzen nicht mehr vertrie-
ben worden sein, sondern die Ungarn scheinen sich hier schön 
über sie angesiedelt zu. haben. An den Strecken der Haupt-
strassen sind nämlich meist ungarische Siedlungsnamen anzu-
treffen, während die ung. ON .an den Strecken der weniger 
dünne Bevölkerung vernichten könnte. Die Awaren sind m. E. an demsel-
ben Übel zugrundegegangen wie die ihnen stammverwandten Bulgaren, sie 
sind nämlich durch ihre Untertanen slawisiert worden. Im Zusammenhang 
mit dieser Ansicht glaubt noch Klebel, dass die slaw. ON im N, in der alten 
Awarensiedlung, viel seltener seien als im S. Wie aus unseren Ausführun-
gen in den vorhergehenden Abschnitten zu ersehen war, muss auch diese 
Ansicht Klebeis als unzutreffend bezeichnet werden. Überhaupt sind alle 
Ausführungen Klebeis von der Auffassung durchdrungen, dass der N 
.Westungarns auch noch in fränkischer Zeit fast ganz unbesiedelt gewesen 
sei. Diese Auffassung scheint jedoch von anderen, in .diesen Fragen be-
wanderten deutschen Forschern nicht geteilt zu werden. K. S с h ü n e-
m a η η schreibt ζ. Β. in einem anderen Artikel des angeführten · Hand-
buches folgendes: „Ödenburg war wie Pressburg seit früharpadischer Zeit 
Komitatsburg. D i e В e s i e d 1 u n g s к ο n t i n u i t ä t s e i t d e r f r ä n k . 
Z e i t s c h e i n t h i e r g r ö s s e . r g e w e s e n z u . s e i n a l s i m 
N a c h b a r k ' o m i t a t . . . " (1. 682). . . . . . . . 
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wichtigen Strassen meist schon nicht-ungarischen Ursprungs 
sind; die Deutschen haben aber meistens auch diese schon aus 
dem Ung. übernommen. Um die von den Strassenzügen ferner 
liegenden Dörfer werden sich die Ungarn anfangs wohl nicht 
viel gekümmert haben. Wahrscheinlich wurden aber auch diese 
nicht übersehen, weil ja Arbeiter bei der Errichtung und 
Instandhaltung der Qrenzschutzvorrichtungen nicht zu entbeh-
ren waren. Diese lästige öffentliche· Abeit mag dann aber auch 
zur Verminderung der Bevölkerung in Westungarn beigetragen 
haben (vgl. S. 244). — Die Qrenzschutzvorrichtungen scheinen 
aber keine ununterbrochene Linie gebildet zu haben, wie es 
allgemein angenommen wird; die Deutschen konnten nämlich 
diese mit Hilfe ihrer des Geländes kundigen ungarischen Ver-
bündeten immer umgehen. Das geschah z. B. im Jahre 1044 und 
1063 (vgl. S c h ü n e m a n n , Die Deutschen in Ungarn, 68, 80). 
Mit Hilfe der indagines (gyepű) wurden wahrscheinlich an 
geeigneten Stellen die Strassen und die nächste Umgebung 
dieser Stellen unpassierbar gemacht, aber natürlich nur im 
Falle des Herannahens eines Feindes. Eben deswegen wurde 
vielleicht nur ein Teil der Qrenzwächter ausserhalb dieser 
Strassensperren angesiedelt. Eine Sperre des Raabtàles befand 
sich z. B. Qrosszackersdorf-Nagycsákány und eine des Pinka-
tales bei Unterwart-Alsóőr (vgl. Nr. 5). 
So lange dieses Gebiet als Teil der königlichen Domänen 
in den Grenzgebieten in erster Linie den Zwecken der Lan-
desverteidigung diente,75 bildete hier unzweifelhaft das unga-
75 Die endgültige Grenze zwischen Ungarn und Österreich ist aber 
schon im Jahre Γ043 festgelegt worden (vgl. S c h ü n e m e n n , Die 
Deutschen in Ungarn, 66), die von kleineren Änderungen abgesehen bis 
zum Diktat von Trianon die Grenze zwischen beiden Staaten gebildet hat. 
Geistesgeschichtliche Gedankengänge haben zwar neuerdings Miklós К r i n g 
zu der Auffassung gebracht, dass die endgültige Grenze zwischen Ungarn 
und Österreich erst am "Anfang des 14. Jh.-s festgelegt worden sei 
(Jahrbuch des Ung. Hist. Inst, in Wien IV. 3—26). Diese nur geistes-
geschichtlich. aufgebaute Theorie steht jedoch in krassem Widerspruch 
mit den Tatsachen, die uns in den Markbeschreibungen aus dem Anfang 
des 13. Jh.-s vorliegen. Vgl. hierfür besonders die Weppersdorfer Mark-
beschreibung von 1222 (F. III/l, 368—370), dann die Mattersdorfer von 
1202 (S. O. 1, 5) und die auf das heutige St. Nikolaus an der Leitha be-
zügliche von 1223 (F III/l, 394); weiter meine Besprechung des Kring-
schen Aufsatzes in Száz. 1936, 96. 
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rische Element die' Mehrheit der/Bevölkerung,' wie das auch 
-aus den d.. ON dieses Gebietes, die meist aus dem Ung. stam-
men, deutlich hervorgeht. Der ewige Kleinkrieg im Grenzgebiet 
mag wohl auch die ung. Grenzwächter sehr bald dezimiert 
haben, besonders in den gefährdetsten Gegenden; wohl darum 
ist schon im 11. Jh. notwendig geworden, diese im Leithagebiet 
durch Ansiedlung von Petschenegen und Russen zu ersetzen, 
bezw. ihre schon gelichteten Reihen durch sie zu ergänzen.76 
7" Zuerst wird ihrer in der Chronik des anonymen Notars Erwähnung 
getan: ,JDux... Zu l t a . . . in eisdem (scilicet Theotonicorum) partibus 
dedit Castrum construere Ruthends, qui cum Almo duce, auo suo, in 
Pannoniam uenerant, et in eodem confinio ultra lutum Musum coHocavit 
etiam Bissenos non paucos habitare pro defensione regni sui, ut ne ali-
quando in posterum furibundi Theotonici propter iniuriam sibi illatam 
fines Hungarorum deuastare possent" (cap. 57). Hier hat der Anonymus 
offenbar Ereignisse des 11. Jh.-s nach seiner Gewohnheit in das 10. Jh. 
verlegt. Vermutlich waren die Wieselburger Petschenegen mit jenen 
Petschenegen identisch, die nach der Erzählung der Bilderchronik um 
1068 bei Belgrad von dem Ôdënburger comes Jan gefangen genommen 
worden waren. Nach der Bilderchronik haben diese Wieselburger vilissimi 
bisseni noch in den Ereignissen des Jahres 1075 eine nicht besonders 
ruhmvolle Rolle gespielt. Am Anfang des 13. Jh.-s dürfte es im Kom. 
Wieselburg keine. Petschenegen mehr gegeben haben; das Gut Leguentou 
bei Gols soll z. B. nach einer Urk. von 1203/8 q u o n d a m den Petschene-
gen gehört haben (vgl. W . 1, 97), ebenso wird 1225 im priv. magnum 
der Marienberger Abtei über zwei an der Donau gelegene Hügel gesagt: 
„ubi q u o n d a m bisseni domos habuerunt'1 (S. O. 1, 15). Dass es eine 
Petschenegen-Siedlung auch in der Wulkagegend gab, bezeugt uns der 
Name Pötsching (vgl. Nr. 261). Im Grunde genommen scheinen also die 
Petschenegen nur eine ziemlich bescheidene und vorübergehende Rolle in 
Westungarn als Grenzwächter gespielt zu haben. Wahrscheinlich sind sie 
schon 1075 im Kampfe mit dem fliehenden König Salomo zugrundgegangen. 
In der Bilderchronik (cap. 59) wird nämlich erzählt (der Bericht geht 
auf die noch im 11. Jh. entstandene Urchronik zurück): „Bisseni fugierunt 
a facie Salamonis et multis ex eis interfectis, aliis in stagno 
Ferteu submersis, p a u с i cum Zultan (so hiess ihr Führer) f u g i e r u n t" . 
[Der hier vorkommende Name Zultan mag den Anonymus veranlasst haben, 
die Ansiedlung der Petschenegen in die Zeit des Fürsten Zulta zu verlegen]. 
Der Anteil der Petschenegen an der Bevölkerung Westungarns im Mittelalter 
wird in der ung. Wissenschaft in neuerer Zeit sehr übertrieben (vgl. hierüber 
auch meine Ausführungen in Nyr. 64, 57 ff.), was zum guten Teil der mo-
dernen Turkomanie in der ung. Wissenschaft zuzuschreiben ist. Die 
Schützen (sagittarii) brauchen z. B. nicht immer Petschenegen gewesen 
zu sein, weil auch die Petschenegen Schützen waren. Wenn die Zahl der 
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.Als aber die Bedingungen der friedlichen Entwicklung mit dem 
Vertrag von 1131" auch für die westlichen Grenzgebiete gege-
ben waren, so nahm auch die Verschenkung der königlichen 
.Burggüter in .den Grenzlandschaften ihren Anfang. Unter den 
Donatären gab es auch mehrere Herren von deutscher Abstam-
mung; ausserdem erhielten bald auch deutsche Mönche in den 
westlichen Landesteilen weitausgedehnte Güter sowohl von den 
Königen als auch von Privatpersonen. Die Donatäre werden 
wohl alles daran gesetzt haben, üm die wirtschaftlichen Erträge 
der schwach besiedelten Gebiete durch Anwerbung und An-
siedlung von ausländischen „Gästen" zu 'heben. Darin werden 
.-wohl·· die ung. Grundbesitzer sie nachgeahmt haben; aber wahr-
scheinlich auch die Beamten der königlichen Besitzungen werden 
ihr möglichstes getan haben, um die ihnen anvertrauten könig-
lichen Besitzungen „mit der Menge der . Leute zu zieren", da 
das auch für sie eine Erhöhung ihres Einkommens bedeutet ha-
ben mochte. 
In Westungarn war jedenfalls am einfachsten," aus Öster-
reich Siedler zu erwerben. Die Folge davon war, dass sich die 
Reste des alten Deutschtums, das um die Mitte des 12. Jh.-s 
'dem vollständigen' Erlöschen wahrscheinlich schon nahe stand, 
durch die immerfort kommenden, neueren deutschen Siedler 
•erstarkten und auf diese Weise vor .dem Aufgehen in dem 
"Ungartum bewahrt wurden. Dieser Hergang spiegelt sich 
deutlich auch in den ON wider, indem sowohl unter den ung. 
als auch unter den d. ON viele Beispiele für jüngere und ältere, 
doppelte Lehnformen anzutreffen sind, die nicht nur gewisser-
massen Schichten bilden, sondern manchmal auch nebeneinan-
der gebraucht werden. Aber auch' nach den Ländschaften 
machen, sich Altersschichten in den entlehnten ON bemerkbar, 
was gleichfalls auf die allmähliche Einwanderung der Deutschen 
.nach Westungarn schliessen lässt. 
Petschenegen-Siedlunge'n in Westungarn wirklich so gross gewesen wäre, 
wie das manchmal angenommen wird, so hätte dieser Umstand auch in dèr 
Toponomastik'des Landes deutliche Spuren hinterlassen müssen, was aber 
durchaus nicht der Fall ist, und sollten auch alle dunklen Namen den Petsche-
negen zugeschrieben werden, was aber wiederum nicht wahrscheinlich ist. 
• 77 Der Vertrag wurde durch den Erzbischof Konrad von Salzburg 
mit den Ungarn geschlossen (vgK S c h ü n e m a n n , Die Deutschen in 
Ungarn, 67)·. · iV ·'· ·""·" • 
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Dië Einwanderung der Deutschen darf aber nicht, wie das 
oft geschieht, als ein - allmähliches, aus der Initiative der. Ein-
zelnen hervorgegangenes Einsickérn gedacht werden. Die Anre-
gung zur Einwanderung mag. wohl immer von den Grund-
besitzern in Westungarn ausgegangen sein; sie werden wahr-
scheinlich zur Anwerbung von " deutschen- Bauern Agenten 
benützt. haben, wenn. das auch aus Akten nicht zu belegen ist, 
wie bei den Ansiedlungen der. Deutschen im 18. Jh. Auch der 
Bauer .des Mittelalters war kein Wanderhirte, der aufs Gerate-
wohl in die weite Fremde gezogen wäre. Den Bauern haben 
immer nuir Versprechungen von der heimatlichen Scholle tren-
nen können,, die Hoffnung auf Vorteile, die ihm· die Heimat 
nicht hätte gewähren-können. — D e n Grundherren gelang-na-
türlich nicht-immer, menschenleer gewordene Dörfer durch An-
werbung von Leuten von neuem, zu bevölkern. Manchmal schei-
nen die Fluren von solchen entvölkerten Dörfern Jahrhunderte 
hindurch brach gelegen zu haben, wie das auch aus den auf 
bestimmte Dörfer bezüglichen Urkundenstelleri hervorgeht. In 
anderen Fällen sind die Fluren von solchen wüsten Dörfern den 
Gemarkungen der Nachbardörfer einverleibt worden.78 
• 78 Als charakteristisches Beispiel-für diesen ganzen Hergang können 
wir den Fall Ambus-Spanfurt anführen. Dieses bei Lutzrhannsbürg gele-
gene Dorf kam während des 13. Jh.-s auf eine uns nicht näher bekannte 
Weise in den Besitz der Vorfahren der Gösfalvi's, der Herrschaft' -von 
Lutzmannsburg. 1304 haben sie dieses Gut schon als Wüstung verpfändet 
(vgl. W . 8, 43 und-S. O. 1, 63/64). Nach dem Vertrag-sollten- die Pfand--
besitzer bei der Zurücknahme des Gutes auch für ihre Ausgaben, d. h. 
für die Errichtung '.von Gebâùdèn und für die Ansiedlung von Leuten, 
entschädigt werden. Den Pfandbesitzern scheint aber die Neubesiedlung 
der Wüstung nicht gelungen zu sein. Einer von ihnen vermachte nämlich 
Í329 mit Erlaubnis des Königs seinen Besitzteil testamentarisch der 
Abtei von Marienberg (vgl. Kovács 77). Die Abtei scheint ihr möglichstes 
getan zu haben, um das menschenleere Gut neu zu besiedeln. Es ist ihr 
jedoch nicht gelungen, das Gut „populorum ' m'ultitudine décorare"," ob-
gleich sie auch von dem König einen Aufruf erwirkt hatte, nach welchem 
den Ankömmlingen in Ambos auf drei Jahre Abgabenfreiheit zugesichert 
wurde (vgl. F. VIII. 3, 438). Und so könnte die Abtei mit dem Gute nichts 
besseres anfangen, als es an die Lutzmannsburger Bauern zu verpachten. 
Diese benutzten dann die wirren Zeiten in der ersten Hälfte des 15 Jh.-s 
und besonders die "Besetzung' Lützrrianhsburgs durch den Kaiser Friedrich 
III. dazu, um die Zinszahlung an die Abtei zu verweigern. Umsonst waren 
die Beschwerden der Abtei bei dem Kaiser: seine Günser Hauptleüte: sind 
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Dass' die schon organisierte Ansiedlung von deutschen 
Siedlergruppen mit dem Privatgrundbesitz zusammenhängt, 
kann auch darin eine Bestätigung finden, dass es überall, in 
den verschiedensten Landschaften Westungarns, d. ON gibt, 
die zu gleicher Zeit mit der Entstehung des privaten Grund-
bezitzes in diesem Gebiet, d. h. zwischen 1150—1200 in die 
deutsche Sprache aufgenommen wurden. Solche Namen sind 
anzutreffen an der Strassenstrecke Bruck-Altenburg, an dém 
nördlichen und östlichen Gestade des Neusiedler Sees, in der 
Gegend des Spittelbaches (soproni Ikva). unter den Namen der 
Ortschaften am Stoobbach im Rabnitzgebiet, in der Umgebung 
von Güns, Rechnitz und Schlaining, an der unteren Pinka und 
an der unteren Strem, an der-unteren Lafnitz und auch an der 
rechten Raabseite. Auf diese ältesten d. Einwanderer folgten 
bald neuere Gruppen, die am Nordrand des Heidebodens, am 
Goldbach (nyéki Ikva) und im Stremgebiet angesiedelt würden. 
Nach 1250 wurden dann deutsche Bauern auch am Westge-
stade des Neusiedler Sees und am Südrande der Heidegegend 
angesiedelt; auch nach 1250 erfolgte eine neuere Einwanderung 
von d. Siedlern in das untere Lafnitztal und in das Raabgebiet. 
Auch in der Umgebung von Güssing haben sich nach 1250, 
bezw. genauer zwischen 1300—1350 neuere d. Siedler nieder-
gelassen. Auch für die Umgebung Oberschützens lässt sich 
genau bestimmen, dass die Deutschen dort erst am Ende des 
13. Jh.-s angesiedelt wurden, und wahrscheinlich erst nach 
diesem Zeitpunkt an der oberen Pinka entlang. 
Die in Westungarn angesiedelten deutschen Bauern 
stammten anscheinend meist aus dem nördlichen Nieder-
österreich. Warum eben aus dieser Gegend, wissen wir nicht. 
Die österreichische Forschung wird vielleicht diese Frage noch 
beantworten können. 
— wahrscheinlich auf Anweisung — bei der vorzunehmenden Grenzrege-
lung 1455 „nescitu quo ductu spiritu" einfach nicht erschienen (S. O. 2, 
3θ7), so dass die Kommission nur feststellen· konnte, dass die Lutz-
mannsburger Bauern, noch über die Grenzen von Ambus hinausgehend, 
auch ausserhalb Ambus- ein gutes Stück Klosterboden besetzt hatten. 1499 
hat dann der kaiserliche Kastellan in Güns auch die Bestimmung der 
Grenzen zwischen Ambos und den übrigen Besitzungen der Abtei mit 
1000 Reisigen und Fussvolk verhindert (S. O. 2, 587). Dieses von den 
Bauern besetzte Gut ist dann auch bei Lutzmannsburg verblieben. 
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Neuere. deutsche Siedler sind ] während des Mittelalters 
wahrscheinlich auch in jene Gegenden .Westungarns gekommen, 
die schon von alters her von Deutschen besiedelt gewesen 
waren; aus den ON kann dies jedoch, nicht mehr festgestellt 
werden, da die Zugezogenen die ON der Umgebung von den 
älteren Siedlern übernommen haben. Das Alter der .eventuell 
nach 1400 erfolgten ON-Entlehnungen kann· auf Grund sprach-
licher Kriterien kaum mehr bestimmt werden; schon nach 1400 
sind nämlich wesentlichere Lautwandlungen weder im ,Ung. 
noch im D. eingetreten. Nur aus; der Verbreitung der analo-
gischen -mg-Namen im Pinkagebiet während des 15. Jh.-s 
kann darauf geschlossen werden, dass die damaligen deutschen 
Grundherren in diesem .Gebiet ihre Besitzungen durch deutsche, 
in Österreich angeworbene Bauern bevölkert haben mochten*. 
Auch das ist nicht problematisch, dass ês eine deutsche Ein-
wanderung nach Westungarn auch in .der Neuzeit gegeben hat ; 
Schwabendorf-Köszegialva bei Güns z. B. mag wohl nicht ohne 
Grund seinen deutschen Namen bekommen haben; desgleichen 
gibt es einen Schwabenhof (Kukerics oder Nemestelek) auch 
im Stoobtale. Seit dem 15. Jh. sind viele Dörfer in Westungarn 
entstanden, und diese Dorfgründungen, bedeuteten vermutlich 
in den meisten Fällen auch die Ansiedlung von Eingewanderten ; 
das liesse sich aber nur aus dem Material einiger Familien-
archive in gewissen Fällen vielleicht auch dokumentarisch fest-
stellen. 
Es soll aber betont werden, dass die Anwesenheit von 
deutschen Siedlern in irgendeiner Landschaft 'Westungarns und 
die Übernahme der ung.. ON durch sie in einem bestimmten 
Zeitabschnitt noch durchhaus nicht so viel bedeutet, dass das 
ung. Element in jener Landschaft mit einem Schlag verschwun-
den wäre und dass das Deutschtum dort plötzlich die Mehrheit 
erlangt hätte. Mit dem Erscheinen von deutschen Siédlern ist 
also eine Landschaft Westungarns . noch nicht „deutschbesie-
delte Fläche" geworden, wie z. B. die Siedlungsverhältnisse 
Westungarns auf einem Kartenenwurf К 1 e b e 1 s im Handwör-
terbuch für Grenz- und Auslanddeutschtum (I. 677) dargestellt 
werden. Für das 14. Jh. wäre z. B. für das Wulkagebiet die 
Bezeichnung „deutschbesiedelte Fläche" allerdings zutreffend, 
nicht aber für die Umgebung Güssings, da hier das Deutsch-
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tum bis zur zweiten Hälfte des 17. Jh.-s eigentlich nur eine 
Minderheit war, Obgleich es' in dieser Gegend deutsche Siedler 
auch schon im 14. Jh. gab. 
Die Ansiedlung ' von ausländischen deutschen Bauern in 
Westungarn mag in den meisten Fällen nur wirtschaftliche 
Beweggründe gehabt haben. Einigemal ist aber auch vorge-
kommen^ dass " die Gründherren auf diese Weise — wenn 
sich dazu Gelegenheit bot — ihre renitenten und gegen die 
übertriebenen Anforderungen sich sträubenden ung. Hörigen 
loszuwerden sùchtèn. Das geschah vermutlich auf den Be-
sitzungen der St. Gottharder Abtei; aber auch auf den Gütern 
der Marienberger Abtei gab es mehrmals Baûernrèvoltén, und 
das wird "wohl auch bei den weltlichen Grundherren vorge-
kommen sein. " ' . . . 
Die alte slawische Bevölkerung Westungarris, wie das 
aus'einigen deutschen ON hervorgeht, hat sich in einigen Ge-
genden auch noch am Anfang des 13. Jh.-s gehalten; wahr-
scheinlich ist sie erst während des 13. und 14. Jh.-s gänzlich 
verschwunden, indem sie teilweise ' in dem Ungartüm, teil-
weise in dem Deutschtum aufgegangen ist. Das bezieht sich 
natürlich nicht auf die südlichen 'Teile Westungarns, deren 
windische Bevölkerung — zum grössten Teil wohl — eigentlich 
. die Nachkommen- der alten slowenischen Bevölkerung West-
ungarns sind. " · " ' " · · ' · • ' " . 
Die Schwächung der alten ung. Bevölkerung Westungarns 
nahm schon am Ende der Arpadenzeit ihren Anfang. Nicht die 
Einwanderung und Ansiedlung von deutschen Bauern ist für 
sie am verhängnisvollsten, ; geworden, sondern die ' fortdauern-
den Einfälle von „Österreichern in das Grenzgebiet und ihre 
Plünderungen,79 dann die Zwistigkeiten, Kriege und Empörun-
gen der Grossen des Landes. In diese inneren Zwistigkeiten 
79 Vgl. hierfür einige Stellen aus S. Ο. I.: (1317) „Insuper noveris, 
quod nobilis vir Wulfingus de Haisendorf homines et speculatores domuii 
mei regis Vngarie dé • Pardan (Leitha-Prodersdorf) nimium aggraverat, 
ita quod villam et possessiones suas intendunt exire unammiter" (S. 80)'. 
(1409) „ . . . due ville ^Manestrof (Mannesdorf in Niederösterreich) et Hoof 
vocate.(Hof in Niederöste'rreich) in comitatu Mosoniensi et quasi in metis 
seu .regni nostri confiniis situate,· per creberrimas invasiones predonum, 
profugorum ét. proscriptorum australium quasi ad totalem devenissent 
desolacionem" (S. 590). 
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mischten sich auch die Herren Österreichs ein. Und'.'es war 
'ziemlich gleichgültig,'.wessen Partei sie * -ergriffen ^hatten";.·' das 
Ergebnis war immer dasselbe : die Verwüstung ' des" Landes. 
Diese " ausländischen ' Helfer · verschonten natürlich "'auch die 
Siedlungen der eingewanderten Deutschen -nicht.80 Die Deut-
schen konnten-aber durch den Zuzug von neueren.Einwanderern 
wiederum erstarken;, dagegen scheinen; sich die Ungarn — wenn 
es ihnen nur möglich;war — aus diesem' unsicheren Gebiet 
geflüchtet zu haben. Ihre Güter haben-sie verschachert:- wegen 
der fortdauernden Störungen "durch die Österreicher, wie."der 
Tausch oder der Verkauf vori Gütern in Westungarn in einigen 
Urkunden motiviert wird. ' . ; „ ' ' ' : ; . · 
- Am Anfang des -15:. Jh.-s wurde die "Bevölkerung West-
ungarns auch durch die schreckliche Pest von 1409/10 (vgL-H. 
I. 2, 33) stark dezimiert. Dieser Seuche ist vermutlich die um 
•diese Zeit erfolgte Verödung' vieler Ortschaften-zuzuschreiben 
(so z. B. im Rabnitzgebiet). Dann" folgte der lange dauernde 
Kriegszustand zwischen König Matthias" und; "Kaiser ι Friedr 
rieh III., der die Verwüstung der meisten Landschaften West-
ungarns zur Folge hatte; in diesen Kämpfen ist nämlich zur 
•Mode geworden; die Besitzungen der zur anderen Partei' Ge-
hörenden81 zu versengen. In der Umgebung-von Güns z. B. 
sind infolge der Verwüstungen des grausamen Krieges auch 
die ' Weingärten zugrundegegangen, wie das aus einer d. -Ur-
kunde des König Matthias zu entnehmen ist (vgl. H. O. 2," 364— 
365). Die Folge dieses Krieges war natürlich ebenfalls" die "Ver-
minderung der Bevölkerung in ganz-Westungarn, so dass zur 
.Hebung der stark verminderten Bevölkerungszahl -eine Neube-
80 Charakteristisch hierfür ist eine Urk. Ladislaus' IV. von 1279, 
nach welcher „. . .quod quia h o s p i t e s η о s ' t r i de eadem castro ferreo 
per p l u r i m o - s d e s c e n s u s e.t c o n t i n u a s . d e v a s t a t i o n e s 
T h e u t o η i c o r u m et alior.um, depauperati sunt- plurmum, et.dispersi, 
vt iidem et alii liberae conditionis homines in eamdem convenire voleant, 
et numerus eörum augeatur, et · per hoc honor regius accresca't, hanc 
"eisdem gratiam duximus esse faciendum..." (F., V. 2, 526). 
31 Es sei aber bemerkt,' dass es unter-den- Parteigängern Friedrichs 
III. auch ung. Kleinadlige gab. 
M 21 
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Siedlung dieses Gebietes notwendig geworden ist. Diesmal 
brauchten aber die Grundhenren nicht in Österreich deutsche 
Bauern anzuwerben, denn es bot sich ihnen in dan vor den Tür-
ken geflohenen Kroaten ein erwünschtes und geeignetes 
•Menschenmaterial. 
Elemér S c h w a r t z will für den Rückgang und das Er-
löschen des Ungartums in Westungarn besonders noch die 
Mongolen verantwortlich machen. Gewiss haben die „Tataren" 
im Lande viel Böses getan; an dem Untergang des Ungartums 
in Westungarn waren sie jedoch unschuldig, auch schon des-
wegen, weil sie so weit gar nicht vorgedrungen waren. Und 
wenn sich eine Mongolenrotte auch bis nach Westungarn verirrt 
haben sollte, so hätte sie doch keinen grösseren Schaden 
angestiftet als ein vorüberziehendes Ungewitter, da ja die 
Menschen vor ihnen in die ' Wälder geflohen wären. Eine 
nur kürzere Zeit dauernde feindliche Besetzung oder der Durch-
zug eines Feindes hat die Nationalitäten- und Siedlungsverhält-
nisse einer Landschaft nie verändert, nur der viele Jahre 
hindurch dauernde Kriegszustand. Die Türken sind z. B. un-
zweifelhaft öfter durch Westungarn gezogen; gewiss be-
zeichneten ihren Heereszug verwüstete und versengte Dörfer 
in Westungarn, und doch scheinen diese Heerfahrten in der 
Bevölkerung keinen so grossen Schaden gestiftet zu ha-
ben, wie eine Seuche, z. B. die Pest von 1409/10. In der 
Umgebung von Güns oder im Wulkagebiet sind z. B. jene 
Dörfer, die — wie aus Urkunden hervorgeht — schon vor den 
Türkenzügen von Kroaten bewohnt gewesen waren, bis auf den 
heutigen Tag kroatisch geblieben, als ob sie von den durchziehen-
den Türken gar nicht niedergebrannt worden wären, was doch 
unzweifelhaft geschah. 
Ausser Kriegen und Heerfahrten bedeuteten auch die 
nicht-ung. Grundherren eine Schwächung des ung.. Elementes : 
am Ende des 15. Jh.-s befand sich z. B. fast schon der grösste 
Teil Westungarns in den Händen von nicht-ung. Grundbesitzern. 
Nahe der österreichischen Grenze haben sich aber auch schon 
früher mehrere ungarstämmige Grundherren germanisiert, was 
in erster Linie wohl den Verschwägerungen mit österreichischen 
adeligen Familien zugeschrieben werden kann. 
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Das Ungartüm ist schon während des 13. und 14. Jh.^s 
in manchen Gebieten Westungarns stark zurückgegangen, so 
im Wulkagebiet, am westlichen und östlichen Gestade des 
Neusiedler Sees und im Ikvagebiet; in diesen Landschaften ist 
es dann im 15. Jh. beinahe vollständig erloschen. In ande-
ren Landschaften Westungarns, wo nämlich die Mehrheit der 
Bevölkerung während des Mittelalters aus Ungarn bestanden 
hatte, ist das Ungartüm erst nach dem 15. Jh. gänzlich 
verschwunden, jene fünf Dörfer ausgenommen, in denen es sich 
bis auf unsere Tage hat behaupten können.82 
Der Rückgang und dann das Erlöschen des Ungartums 
nach der Türkenzeit im südlichen Westungarn ist allerdings 
ein Rätsel für uns. Vielleicht zogen nach den Türkenkriegen 
viele Ungarn in die von den Türken befreiten Gebiete ; diese 
Auswanderung dürfte vielleicht auch durch die lange dauernden 
und lästigen militärischen Einquartierungen auf diesem Gebiet 
hervorgerufen worden sein.83 In die Untersuchung dieser Frage 
können wir uns nicht mehr einlassen, weil dass schon spezielle 
Studien erforderte und auch den Rahmen unserer Arbeit spren-
gen würde. 
Der wichtigste bestimmende Faktor in den Wandlungen 
der Siedlungs- und Bevölkerungsverhältnisse Westungarns war 
eigentlich die grenznahe Lage dieses Gebietes. Diese Lage mag 
für die Bewohner der Städte manchmal vielleicht sehr vor-
teilhaft gewesen sein, die Dorfbevölkerung war jedoch eben 
wegen dieser Lage während des Mittelalters sehr häufig dem 
Verderben preisgegeben. — Westungarn war von Anfang 
an ein Berührungsgebiet von Slawentum, Ungartüm und 
Deutschtum. Scheinbar ist auch heute alles so, wie im 11. Jh.: 
Slawen, Deutsche und Ungarn wohnen auf diesem Gebiet, 
höchstens das prozentuelle Verhältnis in der Zusammensetzung 
der Bewölkerung scheint sich zu Gunsten des Deutschtums 
erheblich verändert zu haben. In Wirklichkeit hat sich jedoch 
alles wesentlich verändert: die heutigen Slawen in Westungarn 
82 Diese sind: Ober- und Unter7Wart, Siget, Ober- und Mittel-
Pullendorf. 
83 Einige Daten über die Einquartierungen im 17. und 18. Jh. bringt 
: István Ρ о 1 á η y ir. der Zs. Vasi Szemle III. 58. 
324 
sind meist nicht die Nachkommen der ehemaligen slawische'n 
Bevölkerung dieses Gebietes, aber auch von der heutigen 
deutschen Bevölkerung könnten nur sehr wenige ihre Ahnen in 
den deutschen Siedlern des 11. Jahrhunderts verehren, und'es ist 
bezeichnend, dass auch ein kleiner Teil des geringen ungarischen 
Elementes hier erst im 18. Jahrhundert angesiedelt wurde. 
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NAMENVERZEICHNIS. 
Vorbemerkung. Nur jene Stellen sind bei den einzelnen Namen ange-
führt, auf die in dem entsprechenden etymologischen Artikel des I. Teiles kein 
Bezug genommen wird. Die Seitenzahl· des etymologischen Artikels ist in 
diesem Verzeichnis durch Kursivsatz kenntlich gemacht, ebenso die ung. Na-
men. Die auf die einzelnen· Teile bezüglichen Seitenzahlen sind durch Strich-
punkte von einander getrennt (z. В.: Sigles: 148; 196, 200; 265.) Weiter ist 
zu-beachten: é ist unter e, ά unter a, ó, ö und ö unter o, ii unter и eingereiht. 
1. Ungarische Namen. 
Ablancpatak 19; 216; 276 
Ácsteszér 66 
Ágfalva s. Agendorí 
Alhó 66; 207, 212, 213 
X f Ambus 247, 278, 317 
X t Arlam(us) (vgl. * Alrams) 66; 
207, 219 
:X Asó 66; .202, 215; 291 
Asszonyt a 221 
XBabaduri (vgl. Marienberg) 238,246 
Babót 270 
Badafalva 309 
X Bajánlaka 160 
X Bala (vgl. Walla) 20; 270 
Bali (vgl. Wolfs) 66; 214, 219; 267 
X Balfó (vgl. Wolfau) 67; 208, 213, 
214; 307 
Bakónak 79 
Bakonya Flurn. 14; 308 
Baksafalva s. Bocksdorf 
X Ban 135, 259 
Bándoly 294 
Bánfalva I., Moson- s. Apetlon 
Bánfalva I!.. Sopron- s. Wandorf 
Bánya, Répce- 20; 277, 280. 
Bdránd s. Szabadbáránd 
Baranya Flurn. 20; 308 
Barátfalu 270 
Barátfalva s. Ollersdorf 
Bardtmajor 294 
X Barom (vgl. Warasdorf) 20; 277 
Beled I. s. Bildein 
X t Beled II. s. Pelden 
X Bércut 283 
Besfa 40 
X Besnyő (vgl. Pötsching) 262, 264 
Bezenye (vgl. Pallersdorf) 21: 259 
X Bikifölde 265 
X Bikiigy (Frauenbrunnbach) 84; 273 
Bőd s. Bujding 
X Bodiszló (vgl. Kreutz) 21; 270. 271 
Boldogasszony 270 
X Boldogasszonyfalva (vgl. Frauen-
• haid) 82; 247 
Borbolya — Walbersdorf 
Börgölin 67; 308 
Borisfalva (vgl. Warasdorf, Klein-) 
246 
X Bornok FN, 21, 85 ; 262 
Borosd, Sopron- 286 
Borostyánkő 67 (vgl. Bernstein) 
Borsmonostora s. Marienberg 
Borzópatak FN 21, 57, 64; 287 
Boz, Fertő- (vgl. Holling) 272 
Bozsok (vgl. Poschendorf) 22; 290 
Bucsu s. Butsching 
Biidöskút 265 
Bükk s. Wichs 
Bükkös, Német- s. Bieling 
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Bükkösd, űri- s. Sdh 
X Bulka FN 63, 80 ; 213; 264 
X Burz FN 22; 298 
Cák s. Zackenbach 
X Calár 80; 207 ; 241, 306 
Cenk (vgl. Szenk) 80; 219; 241, 275 
t X Chechunuelg 270 . 
X t Chithtwan 270 
Ciklény (vgl. Eisenzicken) 80; 241,294 
X Cil (vgl. Ruszt) 81; 241, 268 
Cinfalva s. Siegendorf 
Cirák 80 
Csádhegy, Flurn. 151 -
X f Csaholy 270 
Csajta (vgl. Schachendorf) 22; 290 
X Csákány I. Tót- (vgl. Donnerskir-
chen) 22; 268 
Csákány II. (vgl. Zackersdorf I.) 22; 
308 
Császárfalu 286 
Csatár 22; 238, 296 
Csáva FN 22; 276, 283 
Csejke (vgl. Schauka) 23 
X Cseke (vgl. Wimpassing) 257 
Csém s. Schandorf 
Csencs (vgl. Tschantschendorf) 23; 
294 
Csencs, Táród- s. Tudersdorf 301 
Csepreg s. Schapring 
X Cseretnük FN 24; 276 
Cső s. Tschobing 
Csorna 23; 270 
Csömöcpatak FN 23; 307 
Csóronfalva 286 
Csörötnek (vgl. Schrietling 23; 308 
X f Csütörtökhely 258 
Csún, Duna- s. Sandorf 
Cuha 50, 51 
X Cyperon 74 
X Dág (vgl. Agendorf) 123, 272 
Darázsfalu s. Dorog 
Darufalva s. Dorog 
Décse 135 
Derecske, Vámos- 24; 277 
X Derekce (vgl. Pervány) 25, 142 
Dérföld s. Dörföly 
Döbör 63 
Doborján [vgl. Reiding] 25; 277 
Dobra FN (vgl. Neuhaiis, Doiber) 25; 
164; 233, 307, 310 
Dobra öri- 294 
Dobrafalva. (vgl. Dobersdorf) 26; 304 
Dobrona 25 
Dobronak 79 
X Dobrony 26; 268 
X Dorog 27; 263 
Döröcske 25 
X Dörföly 67; 280 
Doroszló 27; 287, 290, 308 
Dozmat s. Grossmucken 
Drdgapatak FN 84; 240 
X Draguta 27, 77; 238, 248, 277, 282 
Drumoly s. Drumling 
X Edelin 219 
X t Egered 123; 272 . 
X Egurmeugh FN (vgl. Zöbernbach) 
85; 286 
X Eicche 267 
+ X Ekka 43, 61, 257 
X Elekfalva 126 
X t Enyed 247, 278 
Ercsenye 27; 304 
X Erunsd 28 
X Esztermégy FN 28; 242, 303 
X Esztermény FN 28; 298 
Fehéregyháza, Fertő- s..Donners-
kirchen 
Fehérpatak s. Tauchen 
Feketeváros s. Porpah 
Felka 194 ' 
Félszerfalva s. Hierm 
Féltorony 238, 270 
X Feneufeu FN 85: 262 
X Fertöföszombathely (vgl. Nezsider) 
42, 234, 269 · 
X Forcorfertes Flurn. 92 
Fraknó 63; 193, 207, 214; 264 
X Frankó (vgl. Sarud) 81; 207, 214; 
241, 278 
Füles (vgl. ¡kecs) 143 
Füzes, Rába-, Egyházas-, Gyepű- (vgl. 
_ Fidisch) 225; 305 
Gálos s. Gols 
Ganócs s. Gamischdorf 
Genes s. Gernsdorf 
X G(e)reche Flurn. 29; 287 
X Gesztence 28; 232, 270 
Góborfalu s. Kapornok 
X Gobornok FN (vgl. Gaberling; 28; 
247, 249, 277, 283, 284 
XGorboch 29 
X Gries (vgl. Gritsch) 29; 307 
Grodnó s. Karadna 
X Grófensok 68; 207, 213, 219; 307 
Χ Grófonsah 67; 207. 213, 219 
Gyalóka 29; 277 
Gyanafa 86 
Gyanafalva (vgl. Jennersdorf) 86 
Gyanó 86 ' 
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Gyarmat, Rába- 86; 232, 308 
Gyepüfüzes 127 
X Gyeud 135; 259 
XGyeután 29; 277,. 283 
Gyimótfalva s: Jurmannsdorf 
Gyirót I., Horvát- s. Qeresdorf I. 
Gyirót II. Német- s. Qeresdorf II. 
Győ 135 
Gyöngyös FN (vgl. Güns) 286 
X Gyula (vgl. Loipersbach) 272 
Gyüleviz s. Jelewies·' 
Hámortó s. Hammer 
X Haracsány 30; 271 
Harka 132; 272 
Hármasfalú s. Podgoria 
Háromház 231 
Hársfalva, Kis- 286 
Hárspatak s. Limbach 
Hasfalva s. Haschendorf 
Hásos, Német-, Horvát- 160 
Határfő s. Schmiedrait 
t X Heet 259 
Hegyeshalom 258 
Hegyfalva 221 
Hegykő s. Heiligenstein— 
Χ H él 68; 208.. 209, 213 ; 295 
X Herény (vgl. Krensdorf). 30; 262 
Herpenyő FN 63; 191, 212; 307, 308 
X Hétfőhely (vgl. Bildein) 238 
X Heiilin 68; 219; 241, 263' ' 
Hidegkút, Német- 231, 305 
X Hidegséd 231, 232 
Hidegség 232, 272 
Hodász s. Hodis 
XHóf (vgl. Hof) 68; 208, 213; 258 
Höflány 68: 241, 264 
Homok (vgl. Amhagen) 272 
XHöreb 69; 209; 264 
Hosszúszeg s. Landek 
Hovárdos (vgl. Harmisch) 86; 296 
Χ Η üblen 68; 194, 209; 241, 263 
Huszász 87; 308 
Igrici 125 
X Ikecs (vgl. Ukacs, Nikitsch) 87 
Ikva FN 30, 72; 267, 271; 312 
lllmic 269 : 
Incéd 293, 297 




Jdrfalu, Német-, Horvát- s. Jahrndorf 
I., II. 
Jobbágyi, Vas- s. Jabing 
Jobbágyújfalu s. Rohrbach 
Kabold (vgl. Kobersdorf)S7; 218,220; 
277 
t X Kakát 31; 261 
t XKál 31, 42; 258 
X Kalló 70; 241, 281 
t XKálló 31; 259 
Káinok (vgl. Gabiing) 31; 261 
Kámon 31; 219; 223, 234; 287 
X Kaporján 32; 271 
X Kapornok (vgl. Goberling) 32; 290 
Kapuvár 271 
X Karadna 64; 207; 291 
X Karakó 27, 77; 238, 282 
Karasztos 293 
Károly, Répce- s. Kalló 
Káta, Lajta- s. Gattendorf 
Kazárpatak FN 57 
XKazia 32, 261 
X Kecel (vgl. Kicléd) 70; 216; 241 
X t Kécs s. Götsch-lacke 
Kénese 75 
Keresztes s. Grossdorf 
Keresztúr I. Rába- 305, 306 
Keresztúr II., Sopron- s. Kreutz 
Kertes I., Pinka- s, Gaas 
Kertes II., Sopron- s. Baumgarten 
X Keryl 70; 241 
Kethely I., Felső- (Neumarkt) 232, 
238, 293 
Kethely II., Répce- (vgl. Ménhárt, 
Mannesdorf II.) 233, 238, 246 
Kethely III., Rába- (Marki) 232 238 
Kicléd (vgl. Kecel) 70; 219; 241. 307 
Kimle (vgl. Kimling) 32; 256, 261 
Királyfalva s. Königsdorf 
Királyhida s. Bruckneudorf 
Kisfalud 231 
X t Kisér 272 
X Kiszén (vgl. Újvár) 32; 299 
X Kobol 88 
X * Kobula FN 34, 88; 276 
Kőhalom s. Steinberg 
Kólóm (vgl. KulrrO 34; 294 
Kolozsvár (vgl. Glasing) 34, 76; 299 
Kölyked s. Kulken 
Komjdti 238, 302 
X Kompolt 292 
Kondorfa (vgl. Krottendorf) 65; 219; 
307 
Köpcsény (vgl. Kittsee) 136; 220; 259, 
269 
Kópháza (vgl. Kohlenhof) 81: 219: 
234, 238, 241, 275 
Köröstyén s. Krieselstëin 
Körtvélyes I., Lajta- (vgl. Pama) 1.35, 
231, 259, 260 
Körtvélyes II., Ó- (vgl. Eltendorf) 
235, 306 
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Körtvélyes III., Üj- s. Zahling) 
Kőszeg (vgl. Güssing íí.) 132, 236, 
282 
Kőszegfaivá 319 
t X Kovács 272 
Kövesd, Sopron- s. Giessing 
Köves-szarm 46 
Kücsiinér 272 
X Kiiesd I. (vgl. Müllendorf) 265 
X t Küesd II. 289. . 
Kukerics 319 
Kukmér $2; 219; 241, 306 
Kulcsárfalu 294, 297 
Küllő s. Girm 
Lajtafalu s. Potzneusiedel 
Lakfalva 82; 210, 219; 241 
Lakompak 82; 207, 210, 213; 241 
X Landek 70; 207; 288 
Langató s. Draguta 
Lángpatak FN 240 
Lantosfalva s. Latorfalva 
Lánzsér 71; 207, 215; 281, 286 
Lapines FN 65; 191, 207, 209; 303, 304, 
307, 308 
László (vgl. Loisdorf) 36; 277, 280 
282 
X Latorfalva 125; 237 
Lébény (vgl. Leiden) 36; 261 
Lédec (vgl. Edlitz I.) 36: 216, 277 
t XLegentou 244, 258, 315 
Léka 88; 238, 287, 2S8 · 
X Lepe(z)sdarf 71; 211 
X Lepuspach 71; 207, 213; 241 
t X Lesansuk 270 
X f Lesány 36; 287 
X Leuter 51. 74 
Levél 88; 258 . -
X Libnik FN (vgl. Liebing) 47: 287 
Ligvánd 36; 219; 277 
X Limpa(h) (vgl. Limbach). 82; 207; 
241, 305 
Lipótfalva 71 
Locsmdnd 71; 213, 219; 277 
Lödös s. Litzelsdorf 
XLók 36, 82; 185, 248, 249, 271 
Lovászad (vgl. Lu is i n g) 89 
Lózs (vgl. Losing) 37; 272 
X Lövér (vgl. Löwern) 238,. 272 
Lövő I., Alsó-, Felső- s. Schützen I. 
Lövő II., Német-, Horvát- s.-Schützen 
II. 
Lövő III., Sopron- 237 
Ludad s. Luding 
X Lupoltpach 72; 207, 213 ; 241, 272, 
273 
X Luzsa FN 37; 307 
X t Mach(a)kad 270 
Manioca 37; 216; 270 
Magy 91 
X Magyalpataka FN 89; 273 . " 
Magyarlak 231 
X Magyar-Mixe (vgl. Udvard, Mut-
schen) 142, 278 
Magyarosid) 87 
Magyartelek, -ülés 264 
X Majád 38; 263 
Malomháza (vgl. Minihof I.) 82, 241 
Marác 38; 216; 308 
Márcfalva 83; 241, 264 
Mecsér 21, 38; 261 
Medeshegy Flurnx 89. 
X Medves FN . (vgl. Vöröspatak) 89; 
240,^299. 
Meggyes, Fertő- s. Mqrbisch 
X Ménhárt (vgl. Manneswort" I., Il, 
Kethely II:) 72; 219 
Mérem (vgl. Miedlingsdorf) 38; 224; 
290 
X Mereszló (vgl. Petersdorf I., Péter-
fa) 38; 234, 271 
X Mészverem 283 
Metöc FN 39; 276 
Micske, Répce- s. Strobelsdorf 
Miske, Pinka (vgl. Mischendorf II.) 39 
Miklósfalu 259 
Mindszent, Pinka- 295, 297 
X Monohodvar 270 
Monyorókerék 296, 297 
Mosony 39; 242, 261 
Mucsfa 142 
Nád 300 
Nádasd, Fraknó- 265 
Nagyfalva 90 
Nárai s. Narein 
Narda ívgl." Nahring) 39; 220; 290 
Nemestelek 319 
Német- 308 
t Németfalu (-puszta) 239, 275 
Németújvár s. Üjvár 
Nezsider (vgl. Fertőfőszombathely) 
83; 211, 215; 234, 241 
Nóvák 39; 261 
Nyék, Sopron- (vgl. Neckenmarkt) 
185, 272, 273 
X Nyujtál 83; 211, 241 
Nyulas s. Jois 
Nyulfalva, Vas- s. Hasendorf 
Öbér 72; 207, 212, 219; 302 
Oka 83; 241 
Oláhciklény s. Spitz 297 
Olaszl, Lapines- s. Wallendorf 
X Olona Flurn. 39; 259 
529' 
X ör I. (vgl. Rauchwart) 238 
Ör IL, Felső-, Alsó- s. Wart II. . 
ör III., Rába- s. Drosen 
Oroszvár (vgl- Karlburg) -259, 261 
X örs Flurn. 300 
Ostoros, Kis- s. Hochstrass 
Oszlop (vgl. Zászlop). 83; 241, 264 
Óvár, Pinka- (vgl. Burg) 238 
t X Págya 272 
t X Palnyn 270 
Palugya 177 
X Pangcrt (vgl. .Baumgarten) 72; 264 
Pásztorháza s. Stinatz 
Patafalva (vgl. Podaboch, Poppen-
dorf) 91; 305 
Patalom 73 
Pátfalu 269 
X Patli 68, 73; 264 · . 
Pecsenyéd 63, 65, 80; 256, 241, 264 
XPerbese 40; 294 
Perenye (vgl. Prennersdorf) 40; 287 
X Peresnye (vgl. Siegendorf) 40; 246; 
363 
Peresznye 41; 277 
Pereszteg FN (vgl. Parastagen) 41; 
271, 275, 307 
Permise 40; 308 
X Perun (vgl. Parndorf) 42; 258 
Pervány (vgl. Derekce) "8'4 
XPernwolff 77, 87; 238, 295, 296 
XPëszne FN 42, 135; 259·'. , 
X f Petlen 73; 219; 269 
Péterfa I., Alsó- (vgl. Mereszló, Pe-
tersdorf I.) 233, 234, 238 
X Péter-németi (Petersdorf II.) 239, 
283 - " · . Ί ¡'i 
Petőfalva s. Patli 
Pinka FN (vgl. Pinka) «¿_289 
Pinkafő 290, 293 • ^ 
Pinnye 273 
Pócsfalu s. Potschendorf 
XPodgrad (vgl. St. Nikolaus) 43; 233, 
299 . . . 
Pokolfalu s. Hél 
Pola 45 
Polányfalva s. Padler 
+ XPomeri 258 . 
Pomogy (vgl.'Pamhagen) 43; 263,270 
Pónic s. Punitz 
Pordány, Lajta-, Vulka- (vgl. Pro-
dersdorf) 44; 257, 263 
Pörgölény (Pilgersdorf) 73; 219; 288 
Pornó 73; 209 ; 295,-297-
X Por pah 73; 209, 213 ; 268 · 
Pöszöny 293 
Potyond 44, 177;. 270 
Privigye 177 -
Pulya 44; 210; 282 
t X Put y im 45; 262 
Rábca (vgl. Rabnitz) 45; 216; 276 
Rábort s. Rauchwart 
Radafalva 61; 304 
Rádóc 46; 216; 294 
X Ragálch FN 46; 307 
Ragyóc 177 
Rajka (vgl. Ragendorf) 46; 259 
X Rakonik 46; 242, 303, 306 
Rákos I., Hidasd- s. Rakonik 
Rákos II., Fertő- 91, 267 
Raks s. Raks 
Rámóc (vgl. Répcefő, Rabnitz) 83; 
210; 241, 280, 281 
t X Ravaszd 272 
X t Ravó 46 
X Rednek (vgl. Radling) 47; 241, 
307, 311 
Rendek (vgl. Libnik, Liebing) 47; 237 
Récény s. Ritzing 
Répce s. Rábca 
Répcefő I. (vgl. Rabnitz, Rámóc) 277, 
281 
Répcefő II. vgl. Schwendgraben 
Rétfalu s. Vizsony 
X Rodnik FN (vgl. Reidingbach) 49; 
210; 276 
X * Rodnuk FN (vgl. Rodlingbach) 
210 
Rohonc (vgl. Rechnitz) 49; 290, 298 
Rödöny 73; 219.; 291 
Röjtök s. Richting 
•X Röjtökör 86, 257, 265 
Rönök FN (vgl. Radling) 47,65; 191, 
211, 214, 225 ; 237, 240, 241, 307, 
308, 311 
Rőt 74; 274 
Rumpód s. Rumpersdorf. 
X Rupertfalua 62 
Ruszt (vgl. Cil) 83; 241 
X Sah 74; 179; 307 
Salamonfalva 79, 289 
Samar ja s. Somorja 
Sámfáivá 293, 297 
X Sárfenek 258 
Sároslak s. Moschendorf 
Sárosszék s. Kötzicken 
Sárpatak FN 240 . 
Sarud, Répce- s. Frankenau 
Sarrod s. Schrollen 
Sárvár s. Ziget -
X Sár (vize) FN (vgl. Leitha) 74,. 
135; 257 
XSáság FN (vgl. Aytenpach) 91: 267 
Sásony (vgl. Winden) 50; 268 
330 ' 
Sátorhegy Flurn. 150 
Seé s. Schiebing 
XSeleg FN (vgl. Bulka) 264 
Selegd s. Stottern 
Sérc S3; 215; 241, 264 
Siklósd (vgl. Sigles) 148 
Söc (vgl. Schützen) 77; 209, 215:238, 
241, 296 
Sofron ν 76 
Somfalva 272 
Somorja, Puszta- (vgl. Gesztence) 84; 
207; 232, 241, 271 
Sopron (vgl. ödenburg) 74; 210, 215; 
236, 273 
Sóskút 301 
t X Sosna 270 
X Strázsa (vgl. Drosen) 50; 308 
Strém 66; 299 
X Sumpotoch FN 91; 263 
Susa, Susány 50 
X Suslan 272 
X t Susuk (vgl. Sussendorf) 50; 201, 
271 
Süttör s. Schüttern 
Szabadbáránd (vgl. Warasdorf) 25 
Szabar (vgl. Zuberbach) 51; 290 
t X Szabolcs 273 
X t Szaka (vgl. Zaga, Purczelsdorf) 
246, 247 
Szakáll 126 
Szakonyfalu s. Eckersdorf 
Szakony s. Zackersdorf II. 
X Szaldrd (vgl. Calár, Zahling) 51; 
219; 304 
Szalonak (vgl. Schlaining) 51; 290 
X Szántó I. s. Andau 
Szántó II., Seleg- s. Antau 
X Szardnd (vgl. Zurndorf) 51; 219 
Szárazvám (vgl. Müllendorf) 265 
Szarm S: Szorm 
Szarvkö (vgl. Hornstein) 92; 257, 265 
. Szêcseny 52; 269, 271, 2Я7 
XSzêlesbik'Flurn. 249, 283 
Széleskút s. Dobrony 
Szénásgödör 300 
Szénégeteu szormu FN 283 
t X Szénfalu 270 
Χ Szenk 52; 271 
Szentandrás, Moson- s. St. Andrä 
Szentelek (vgl. Stegersbach) 28, 301 
Szentgrót, Német- s. Geresdorf-III. 
Szentmihály I., Nagy-, Kis- 233, 236 
Szentmihály II., Puszta- 301, 302 
Szentjános, Moson- s. St. Johann 
Szentkatalin, Posa- s. St. Kathrein 
Szentkút · s. Heiligenbrunn . -
Szentmargitbánya s. Majád 
Szentmária 270 
Szentmárton I., Sopron- 233 
Szentmárton II., Öri- 292, 293 
Szentmiklós I., Lajta- s. Röjtökör 
Szentmiklós II., Vár- s. St. Niklas 
Szentpéter, Moson- s. St. Peter 
Szentpéterfa s. Prostrum 
X Szerdahely I. 52; 263 
X Szerdahely II. (vgl. Neusiedel) 234, 
300 
Szeremlye 219 
Sziget, öri- s. Siget 
Szikra s. Sieggraben 
X S(z)ikrin FN (vgl. Sieggraben) 52; 
276 
Szolnok, Moson- (vgl. Zanegg) 153 
Szölnök (vgl. Zemming) 54; 3C8 
X t Szolonta 53; 262 
Szombathely: I. (vgl. Kámon, Steinam-
anger) 233, 238 ' -
Szombathely II. vgl. Fertöszombat-
hel(y) 
X Szorm, vgl. Szarvkö, Szénégető 
szormu, Köves-
X Szovány (vgl. Wando rí) 53; 272 
X Szturga FN 51; 307 
Szuha 50 
X Szurnu — Szürnü (vgl. Reh graben) 
FN 54; 298 
Talapatka 91, 92 
Tarcsafiirdö s. Tarscha 
Tarcsa, Moson- s. Andau 
t X Telek 85, 262 
X t Temfel 77: 209; 264 
Tétény 54; 270 
t X Thiiled 270 
X Tiskou FN (vgl. Tessenbach) 56; 
233, 276, 283 
Tobaj s. Tobay 
XTohony FN 57; 177; 289 
Tömörd s. Tematen » 
XtTordamész 57; 269 
Tormafalu s. Krensdorf 
X Tormáskér (vgl. Krensdorf) 63, 
66, 80 
Torony (vgl. Türnling) 238 
Udvard, Sopron- (vgl. Mutschen) 238 
t X Udvarnok 238, 272 
Ug 87 
Újfalu I., Lajta- s. Neufeld ' 
Üjfalu II., Lánzsér- 286 
Üjfalu III., Moson- 261 
Üjfalu IV., Vár- 294 
Újlak I., Felső- s. Neusiedel II. 
Újlak II., Sopron- s. Neutal 
Újvár, Német- (vgl. Güssing I.) 233, 
238, 300, 301 
331' 
Χ υ kacs (vgl. Ukas, Fiiles, Malomhá-
za) 273, 238 
Und s. Undten 
Vág 77; 207, 213; 308 
X Valhó (vgl: Wolfau) 78; 208, 214; 
307 
Valla (vgl. Walla) 84; 207, 213 ; 241 
X f Vdrosbalogd 258 
X Var(r)ani (vgl. Limpah, Limbach) 
57; 304, 305 
X Vasbánya 289 
Vasvár 77 -
Védeny 78; 269 
Velegt s. Welgersdorf 
Velem 58; 287 
Velike I. (vgl. Welten) 58; 307 
Velike II. FN 58; 287, 288 
Veperd (vgl. Weppersdorf) 58; 219; 
277, 283 ' 
Vereknye 194 
X Vigna FN 58; 276 
Villamos s. Willersdorf 
X Vilyánc (vgl. Willersdorf) 58; 290 
Vimpác s. Wimpassing 
Virány s. Blumau ·' 
Vis (vgl. Heils) 58; 277 
Visony s. Vizson(y) 
X Visz (vgl. Kohlenhof) 59, 82; 234, 
238, 271, 272, 275 
X t Vitin 59; 304 
X Vizson(y) 78; 213, 215; 264 
2. Deutsche 
X t Agaren 123; 204 ; 272, 274 
Agendorf 123; 202; 272 
Alhau (vgl. Alhó) 157; 307 
Allerheiligen 295, 297 
Allersdorf s. Kulcsdrfalu 
Allersgraben 294 
* Alrams [vgl. Arlam(us)} 253, 264 
Amhagen 123; 200, 204; 226, 274 
Andau 124; 201, 270 
Andrä, Kdein- 232, 272 
Antau 124; 201, 205, 226; 263, 265, 
266 
Apetlon 124; 200, 201, 205 ; 271 
Aschau (vgl. Asó) 
X Ascherichesbrugge 259 
- Au (in Niederös't.)' 258,, 262 
X Aytenpach 157, 267 
Bachselten 293 
Baumgarten (vgl. Pangort) 266 
Bernstein (vgl. Borostyánkő) 294 
Bieling 157; 205; 231, 256, 299 
XVolbran 79; 208, 213, 219; 264 
Völesei (vgl. Wöltsch) 59; 277 
X Voll (vgl. Wolfs) 79; 208, 213, 
214, 219; 267, 273 
X t Volfer 308 
X Volfartvölgye Flurn. 311. 
Vöröspatak FN (vgl. Medves) 89 
Vörösvágás, Üj- s. Redlschlag 
Vörösvár s. Rotenturm 
Vulka FN 213 
Tótfalu, Pinka- s. Winten 
X Zaránd s. Szaránd 
XZarannuk FN 59; 177, 210; 242, 276 
X Zászlop (vgl. Oszlop, Oslipp) 60; 
263, 264 
Zêla 218 
Zemenye (vgl. Zemendorf) 60; 263 
X t Zerk 60; 259 
X Zovány s. Szovány 
Zsámánd (Reinersdorf) 79; 215, 219; 
234 299 301 
X Zsebret (vgl. Neufeld) 61; 210; 241, 
257 
X Zsêfred (vgl. Neufeld) 80; 215,219; 
247 257 
Zsida '(vgl. Schidau) 60; 308 
Zsiddny I., Horvát- (vgl. Siegersdorf) 
60; 277 
Zsiddny II.,- Német- s. Roggendorf 
Zsira (vgl. Tening) 60; 247, 277 
Zurdny s. Zurndorf 
Namen. 
Bildein 124; 192, 204, 226; 238, 293, 
297 
Blumau 286 
Bocksdorf 93, 124, 165'; 192; 302 
Breitenbrunn s. Dobrony 
Bruck [neudorf] 258, 259 
Bubendorf 125; 231, 288 
Buchschachen s. Sáh 
Bujding_725; 190, 205; 256 
Burg 293, 2ΨΓ 
Butsching 126; 192, 205; 296 
X Crana FN 158; 281 
Deutschmarkt in Rechnitz 298 
Dobersdorf 114; 305 
Donnerskirchen vgl. Csákány /. 158, 
227; 268 
Doiber (vgl. Döbör) 93; 201; 311 
Dragenbach (vgl. Medves) 156; 202; 
299 301 
Drassburg 93; 202, 203; 238, 263 
332' 
Drassmarkt 24, 107; 184; 202, 227; 
238, 248,, 249, 284 
Dreihof 231 
Drosen (vgl. Strázsa) 94; 198, 203, 
226,- 310, 311 
Drumling 255, 292, 294 
Dőlten (vgl. Talapatka) 126; 184,204 
Dörfl s. Dörföly 
Dürnbach 293, 297 
Eberau 296, 297 
t X Eckendorf s. Ekka 
Eckersdorf 126 
Edles B. s. Feneufeu 
Edlitz 1. 94; 277 
Edlitz II. (vgl. Abdalóc) 159; 253, 
277, 295, 296 
Ehrendorf 160; 296, 297 
X E i k a F N 94; 202; 239, 271, 274, 
312 
Eisbach 263 
Eisenzicken '(vgl. Ciklény) 154; 292 
Ettendorf (vgl. Körtvélyes II.) 126; 
184, 200, 202 ; 235, 305 
t X Farkasdorff 127; 280 
Fedenberg 114; 202; 305 
Feistritz FN 303 
Fidisch, Raab-, Kinch-, Koh-, -berg 
(vgl. Füzes) 127, 134; 187, 192, 
201; 237, 292 
Forchtenau, -stein (vgl. Fraknó) 95; 
193, 202; 263 
Fragendorf 194 
Frankenau (vgl. Franko) 246, 279 
Frattendorf 194 
Frauenbrunnbach s. Bikügy 
Frauenhaid, Unter- (vgl. Boldogasz-
szonyfalva) 247, 248 
Frauenkirchen 270 
Freiendorf 273 
Qaas 128; 200, 201; 297 ' 
Gaberling FN 107; 181, 205; 276 
Gahling 114; 205 ; 256, 261 
Gaisgraben 86 
X Gamern 114;' 241, 256 
Gamischdorf 128; 203; 301 
Gattendorf 128; 200, 202, '226 ; 259, 
261, 269 
Gensdorf 128; 185, 202 
Qeresdorf I. Kroatisch- 246, 247, 278 
Qeresdorf II. TAuf S. 289 fälschlich 
als Németszentgrót erwähnt] -
Deutsch-'289 ' 
•Qeresdorf III. 165, 301 
Qfangenbach s. Cseretnük 
Giessing 129; 198, 205; 274 
Girm (vgl. Kapor jan) 129; 195,-203; 
273, 274, 276 
Glasing 108; 182. 226; .256, 3C0 
Goberling FN ΟΝ. 96; 182, 191, 2C5; 
255, 290 
Goldbach s. Ikva, Eika 
Gols 129; 198, 201; 269 
Götsch-lacke 129; 271 
Qrafenschachen (vgl. Grófensok) 254 
Gritsch (vgl. Gries) 97; 199, 201 
Grodnau (vgl. Karadna) 97; 202, 227; 
291 
Grossdorf 130; 198, 202; 295 
Qross-Mucken 130; 198, 204 
Gschiess 130; 231, 266, 267 
Güns FN ( vgl. Zöbernbach) 131; 
192, 198, 201; 236, 282, 286, 287 
Güssing I. (vgl. Kiszén) 115; 205 ; 
• 256, 299, 300 
X Qüssing II., die Burg Kőszeg 131; 
198 
Halbturm s .Féltorony 
Hammer [und Teicht] 289 
Hannersdorf 293, 297 
Haritschon . 115; 181, 201, 205 ; 276, 
282 
Harkau (vgl. Harka) 132; 181. 201; 
205, 227 ; 274 
Harmisch 160; 296, 297 
Haschendorf 160 
Hasendorf 156; 301 
Haslau 259 
Heiligenbrunn 299, 301 
Heiligenkreutz 305, 3C6 
Heiligenstein 231, 272 
Heils (vgl. Vis) 108; 198;-277, 286 
Henndorf s. Ercsenye 
Heugraben 300 
Heuthal 165, 301 
Hierm 162 
Hochstrass 127 
Hodis 133; 192, 198 ; 290, 291, 297 
Hof · (vgl. Hof) -262; 320 
Holling (vgl. Boz, Hols) 162, 256 
X Hols (vgl. Holling) ' 162: 253, 275 
Hornstein 134; 257, 265 
Höflein (vgl. Heülin, Höflény; Hiib-
len) 69; 205 
Holl s. Hél 
Hrapa 64 
Illmitz 269 ' 
Jabing 134; 191, 225; 237, 255, 298 
Jahrndorf I. Deutsch- 134; 192, 200, 
202, 225 ; 259, 260, 261 ' 
Jahrndorf II., Kroatisch s. Ban 
333 ' 
Jakobshof 233 
Jelewies 135; 192, 198 
Jelwicken 97; 203; 277-
Jennersdorf 135; 184, 192 ; 309' • 
Jois 135; 200, 226; 269 
Jolo(c)ken 115; 192, 203 
Jurmannsdorf 136; /82,, 192, 202, 
226 
Kaiserdorf 286 
Kalkgruben s. Mészverem 
Kaltenbrunn 231, 305 
Kaltenstein s. Levél 
Karl (vgl. Keryl) 162; 249 
Karlburg (vgl. Oroszvár) 136; 262 
Kemeten (vgl. Komjáti) 302* 
Kimling 115; 205; 241, 256 
Kirchschlag 85 
Kittsee (vgl. Köpcsény) 136; -202; 
260, 261 
Kitzladen (vgl. Kicléd) 162 
Kleindörfl 231 
Kloster Marienberg s. Marienberg 
Kobersdorf 137; 203; 247, 249, 283 
Kohlenhof (vgl. Κόρΐιάζα) 81; 234 
Kolgrnob 283 
t X Kolizthaf 270 
Königsdorf 231, 305, 306 
Kotzicken 154; 231, 293 
Kranich(berg). Flurn, -24, 158 
Krebsenbach bei Ödenburg 275 
Krenisdorf (vgl. Tormáskér) 64, 97; 
184, 192. 203; 262, 263 




Kroisbach 1 . 9 7 
Kroisbach II. (Fertőrákos) 91, 267 
Kroisegg s. Rakonik 
Kattendorf (vgl. Kondorfa) 98; 202; 
311 
Kukmirn - 737, · 165 ; 204 ; 300, 301 
Kulken 138; 186, 200, 204; 296, 297 
Kulm (vgl. Kólóm) 115; 201; 295, 297 
X Kundpoldesdorf 292 
X Labenza FN 98; 199; 240, 303 . 
Lackenbach (vgl., Lakompak) 109; 
202, 225, 227: 248, 284' . 
Lackendorf (vgl. Lakfalva) 109; 202, 
248 
Lafnitz FN (vgl. Lapines) 98;:181, 
199, 201, 226; 240, 303, 304; 312 
Landseè 163' 
Langeck s. Landek.. . . . 
Langental s. Draguta 
Lebenbrunn 292 
Lehndorf 270 
Leiden 110; 201, 226; 261 
Leitha FN (vgl. Sárvize) 74; 257 
Liebing (vgl. Libnik, Rendek) 74, 116; 
187, 205; 237, 289 
Limbach [vgl. Var(r)ani, Limpa(h)] 
165; 305 
Lindgraben 286 
Litzelsdorf 138; 202; 302 
Lockenhaus 138, 167; 202, 227; 241, 
287, 288 
Loipersbach (vgl. Lepuspach) 164 
Loipersdorf s. Lepezsdorf 
Loisdorf 109; 202; 246, 247, 249, 280, 
282, 284. 285, 
Looebach 72 
• Losing 116; 198, 205; 274 
Löwern (vgl.. Lövér) 139; 204 ; 274 
Luding 140; 200, 256 
Luising 140; 198, 200; 256, 295 
Lutzmannsburg (vgl. Locsmdnd) 139, 
163, 167; 190, · 227; 246, 247, 278, 
279, 286 
Mannersdorf I.* in Niederöst. . (vgl.· 
Ménhárt) 258, 262,. 267, 320 
Maninersdorf II. in Burgenlánd (vgl. 
Ménhárt,, Kethely II.) · 233, 246, 
247, 279 
Marientoerg, Kloster — 238, 246, 247, 
' 2 7 9 
Markl s. Kethely III. 
Marz (vgl. Már с falva) 91, 140; 263, 
265 
Michael 301, 302 
Miedlingsdorf 116; 203, 226. 
Mjnihof Ί . (vgl. Ukas, Ukacs, Ma-
lomháza) 238, 246, 247, 278, 285 
Minihof II., Ungarisch- 231 -
X Mischendorf I. (vgl. Strobelsdorf) 
140; 187, 202, 235 
Mischendorf II. (vgl. Miske) 140 
Mogersdorf 6, 140; 181, 192, 203, 226; 
309 
Mönchmeierhof 294 
Mörbisch 89, 141; 195, 226; 249, 267, 
2 6 8 ' ' 
Moschendorf 43, 98; 182, 199, 202; 
242, 294, 2957197 
Müllendorf 99; 202, 226 ; 263, 265 
Münchhof 270 
Mürbisch 142; \95, 197; 226, 299, 
300, 301 
Mutschen I., Qross- (vgl. Udvard) 
142; 187, 203; 235,- 245,.'278, ...285 
Mutschen II., Klein: s. Derekce, Per-
vány 
334' 
Nahring 116; 205; 256, 295, 297 -
Narein 142; 203 
Nebersdorf 99; 184, 203, 226 ; 247, 285 
Neckenmarkt (vgl. Nyék) 142; 200, 
202; 238, 248, 273, 274, 308 
Neudorf I. ( Lánzsérujfalu) 28б 
Neudorf II. (Mosonujfalu) 261 
Neudörfl s. Röjtökör 
Neufeld (vgl. Zsebret) 257 
Neuhaus (vgl. Dobra) 6, 164; 233, 
238; 311 
Neumarkt s. Kethely /. · т 
Neusiedel I." am See, vgl. Fertöfö-
szombathely, Nezsider 
Neusiedel II. 165; 234, 300, 301 
Neutal (vgl. Nyujtál) 116; 201, 250. 
284 
Nickelsdorf 259 
Nikitsch 143; 187; 241, 247, 273, 276, 
277, 278, 285, 286 
Nodbach 263 
Nussgraben, -bachl Flurn. 49 
X Nuzpach 275 
ödenburg (vgl. Sopron) 76; 236, 272, 
274 
Oggau (vgl. Oka) 143; 198, 201, 202, 
226 ; 267, 268 
Olbendorf (vgl. Öbér) 164 
Ollersdorf 143; 182, 203 ; 302 
Oslipp (vgl. Oszlop) 116; 198, 201; 
263, 266 
Padersdorf 293 
Padler 156; 294 
Pallersdorf (vgl. Bezenye) 261 
Pama (vgl. Körtvélyes I.) 231, 261, 
262 
Pamhagen 117; 182, 192, 204, 226, 
227* 270 
Parastàgen 117; 198, 204; 274 
Parndorf 117; 202, 225 ; 259, 261, 
262. 269 
X t Pelden 144; 192, 205; 269 
Pernau s. Pornó 
Petersdorf· I., Unter- (vgl. Mereszló, 
Péterfa I.) 233, 234, 283 
Petersdorf II:, Ober-, vgl. Péterné-
meti 
Petersdorf III., Gross-, Klein- 233, 
236 
t Pfingsmark 258 
Pieslingbach FN 42 
Pilgersdorf s. Pörgölény 
Pinka FN (vgl. Pinka) 99; 184, 202; 
290—292 
Pinkafeld 290, 293 
Piringsdorf HO; 186, 200, 203 ; 248, 
280, 286 
X Podaboch (vgl. Pöppendorf) 144; 
' 3 0 5 
Podersdorf 269 
Podgoria 156; 201; 294 
Poppendorf (vgl. Patafalva) 166 
Poschenaorf J17; 199, 202 ; 290 
Potschenaorf 141, 144; 306 
Pötsching (vgl. Besnyö, Pecsenyéd) 
100; 199, 205; 256, 262, 263 
Pöttelsdorf s. Patli 
Potzneusiedel 261, 262 
Prennersdorf 118; 200, 203 
Pressing 100; 182,'200, 205; 246, 247. 
255, 277 
Prodersdorf, Leitha-, Wulkár 110; 
203; 257, 269, 320 
Prostrum 221, 232, 236, 296, 297 
• Pullendorf 118; 189, 202: 254, 282, 
284, 285, 286 
Punitz 156 
Purbach s. Por pah 
X t Purczelsdor'f (vgl. Szaka, Zaga) 
152, 278 
Raab 64 
Rabnitz FN ON (vgl. Rábca, Rép-
cefő, Rámóc) 111; 181, 201; 239, 
240, 248, 277, 280 
Radling 118; 205 ; 237, 256, 311 
Ragendorf (vgl. Rajka) 111; 189, 202, 
225, 226 ; 261, 262 
Raks 93, 144; 309 
Ranbach 100; 242 
Rattersdorf 145; 203; 241, 287, 288 
X Ratzendorf 119; 202 
Rauchwart 35, 145; 301, 302 
Rechnitz 118; 185, 193 ; 299, 291,297, 
298 
Redlschlag 251 
Rehgraben (vgl. Szurnu) 299 
Reiding(bach) 49, 100; 2Û5; 248,-
249, 255, 276, 277 
Reiffling 48 
Reinersdorf (vgl. Zsámánd) 
X Reuenize FN 101; 240 
X Richting 145; 187, 193, 205; 256, 
271 
Riedlingsdorf 166, 254 
Ritscheinbach (vgl. Ercsenye) 101, 
110; 184, 202, 205; 304 
Ritsch(mühle) 101; 168, 184, 199; 268 
Ritzing 101, 167; 204; 253, 274 
Rodlingbach 119; 205; 256, 289, 294, 
295 - -
Roggendorf 145; 182, 202, 226 ; 247 
Rohr 300 
335' 
Rohrbach I. (Fraknónádasd) 265 
Rohrbach II. a. d. Teich 297, 294 
Rotenturm 231, 290, 293 
Rudersdorf ь. Radafalva 
Rumpersdorf 167; 294, 297 
Rossgrund 278 
Rust (vgl. * Zeil). 81, 146; 241, 268 -
Safenbach 303 
Salmannsdorf 79, 289 
Sandorf 146; 187,- 202; '260 
St. Andrä 271 
St. Johann 271 
St. Kathrein 295 
St. Margareten s. Majád 
St. Martin I. 233 
St. Martin II. in der Warth 292, 293 
St. Niklas (vgl. Podgrad) 301 -
St. Peter 271 
St. Rupprecht-232, 308 - -
Sattelbach 167; 279 
X Sauprunn Flurn. 75 
Schachen Buch- s. Sáh 
Schachendorf 112; 202, 226; 295. 
297 
Schandorf 147; 202 ; 295, 297 
X Schanzendorf 112; 184, 202; 241, 
300 
X Schapring 147; 184, 
Scharfenegg . 258 
Schattendorf· 272 
Schauka 120; 189, 199, 201, 225; 295, 
297 
Schidau 120; 187, 202 
Schiebing Iii; 195, 203, 205; 256" 
Schilding 148; 255, 256, 296, 297 
Schipkabach 120; 187, 192, • 198, 202; 
298, 300 -
Schirnitzbach 112; 287 
Schlaining 120; 205, 225; 255, 290, 
291, 292 
Schmiedrait 167; 251 
Schrietling 101; 199, 200, 205; 256, 
311 
Schrollen 148; 200, 204 ; 271 
Schüttern 148; 198, 204; 271 
Schützen I., Ober-, Unter- 231. 254, 
291, 293 - — "" 
Schützen II., . Deutsch-, Kroatisch-
(vgl. Söc, Perwolff) 29J . • 
Schwabendorf-, -hof 319 
Schwarza FN 167; 277 
Schwarzbach (vgl. Kobula) 239 . 
Schwendgraben 83, 251. 281 
Serau-Bach 101; 198, 202; 291 
Siebenwirteichbach s. Feneufen 
Siegendorf 40, 102; 196, 200, 202, 
205; 263, 266 
Siegersdorf 113; 196, 198, 203; 247; 
277, 286 
Sieggraben 102, 113; 202, 249 
Siget 134, 148; .187, 192, 201 ; 292, 298 
Sigles 148; 196, 200; 265 
Sinnersdorf 46, 294 
Sommerein I. in Niederösterreich 
(vgl. Somorja) 258, 262 
Sommerein II. Strass- 258 
Sommerein III. Wüst- (vgl. Somor-
ja) 
X Spanfurt (vgl. Ambus) 278, 317 
Spitalbach s. Ikva, Eikä 
Spitz 297 
Spratz FN 111, 239 
Steinberg 248, 231, 280 
Steingraben FN 289 
Steinamanger (vgl. Szombathely. I.) 
102; 233, 234 
Steingraben "s. Küesd II. 
Stinatz 156 
Stegersbach (vgl. Szentelek) 102; 242, 
299, 302, 303 
Stinkenbrunn 265 
Stoob FN 103; 201 ; 248, 249, 276, 
277 
Stottern (vgl. Szerdahely I.) 103; 
178, 184, 198, 201; 263 
Strem FN (vgl. Esztermény, Strêm) 
104; 198, 201 ; 289, 294, 299, 298 
Strobelsdorf (vgl. Mischendorf I.) 
235, 246, 247, 278 
Sulz 301 
Sumetendorf (vgl. Zummendorf) 149; 
187, 191, 202; 241, 300, 301 
X t Sussendorf 121; 189, 202 ; 274 
Tadten 121; 200, 201; 261, 270, 271 
X Tarscha 149; 201, 225; 241, 291 
Tatzmannsdorf 149; 181, 203, 226, 
241, 292, 293 
Tauchen FN 104; 177, 187, 193, 
201; 289, 290 
Tematen 150; 204; 288 
Tening (vgl. Zsira) 168; 204; 246, 
253, 277 
Tessenbach FN 113; 202, 233 
Tobay 150; 226; 301 
Trauersdorf 104; 187, 202, 203; 263 
Tschab-Bach 121; 181, 202; 289, 292, 
293 
Tschaderberg Flurn'. 150; 202; 292 
Tschantschendorf 121; 183, 184, 202; 
241, 300, 301, 302 
Tschapring 151; 183, 184, 205; 277* 
278 




Tiirnling 151; 205; 256 
X Ukas 151; 241, 247, 276, 277 
Undten 151; 247 
Ungermarkt in Rechnitz 298 
t X Vogelndorí 270 
X Vosendorf 117, 191 
X Wachreini 279 
Waiden 294 
Wattersdorf ivgl. Voibran) 6, 91 
Walla (vgl. Valla) 121; 201; 270 
Wallendorf 303 
Walkgraben 58 
Wandorf 104; 198, 202 
Warasdorf, Gross-, Klein- 121; 203; 
246, 247, 273, 278, 282, 285 
X Wart I. (Neudörfl) 257, 265 
Wart II., Ober-, Unter 231, 2«8, 293 
Weichselbaum 309 
Weingraben 286 
Welgersdorf 151; 184, 192, 203 
Welten (vgl. Velike I.) 105; 184, 200, 
203; 311 
Weppersdorf 105; 203: 243, 244, 281 
Wichs 93, 152; 237, 253, 278 
Wichsberg Flurn. 152; 311 
Wimpassing (vgl. Cseke) 168; 257, 
265 
Weiden s.Vêdeny 
Wieselburg (vgl. Mosony) 105; 198; 
242, 261 
Wiesen vgl. Vizson(y) 
Willersdorf 106 
Winden 168; 239, 268 
Winten 294, 295 
X Witanesperc 59, 280 
Wolfau (vgl. Balfó, Valhó) 254 
Wolfs (vgl. Volf, Balf) 253, 275 
Wöltsch 122; 195; 278, 286 
Woppendorf 294 
Wulka FN (vgl. Seleg) 106; 262, 263 
Zackenbach 152; 202; 291 
Zackersdorf I. 122; 181, 203 
Zackersdorf II. 152; 181, 203; 278 
Zaga Flurn. (vgl. Szaka) 152; 201; 
278 
Zahling 153; 256, 305, 306 
Zanegg 153; 198, 201; 259 
X Zaua FN 168; 281' 
Zemendorf 113; 184, 202 
Zemming 114; 205 ; 256, 311 
X * Zeil (vgl. Rust, Cil) 81; 187, 241 
Zeiselbach vgl. Ikva, Eika 
Zicken(bach), Gross-. Klein- 134, 154; 
202, 203; 289, 293, 299 
Zicksee 154 
X Ziget 155; 201; 289 
Zillingdorf, -tal 43 
Zinkendorf (vgl. Cenk) 122; 198, 202; 
274, 275 
Zöbernbach (vgl. Gijn.O 107; 182, 198, 
202; 288, 312 ^ ~~ 
Zuberbach 122; 198, 202; 290, 297 
ZummendorfTvgl. Sumetendorf) 149; 
188, 191, 198, 202; 241, 300 
Zunkensdorf 23 
Zurndorf 122; 202; 258 
3. Kroatische Namen. 
Weil die kroatischen ON Westugarns in ON-Verzeichnissen .gewöhnlich 
nicht anzutreffen sind und ihr Ursprung meist ohnehin ganz leicht zu erken-
nen ist, sollen hier nur die Seitenzahlen jener Stellertv angegeben werden, wo 
sie besprochen worden sind: 84, 88, 94, 108i 120, 156, 237, 260, 261, 265, 276, 












5. Serbische, slowakische und kleinrussische Namen 
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